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D unnoͤthig und gering diefe 


een woͤchte / fo wichtig und ehr⸗ 
mmuͤrdig iſt fie dennoch nach dem 
D urtheil des H. Geiſtes allezeit 
geweſen / indem er ſo gar un 
ſtaͤndlich und weitlaͤufftig davon auch in den 
ſchrifften der 7 und Propheten gehandelt 
hat. Zwar iſt bekandt genug / was vor leichtſin⸗ 
nige und ſchmaͤhliche gedancken und worte von 
der keuſchheit und ehe bey den welt⸗Kkindern ge⸗ 
woͤhnlich ſeyn / ſo gar / daß auch die aller heiligſten 
ausdruͤcke des Geiſtes GOttes von dem unrei⸗ 
nen geiſte dieſer welt nicht ungeſchmaͤhet bleiben 
koͤnnen. So weiſets auch der augenſchein / daß 
zu weilen ein unlauterer finn von ſolchen wichti⸗ 
gen achen auch wohl gutmeynende gemuͤther abs? 
gehalten habe / dieſelbe nach ihrem reinen und un? 
ſchuldigen grunde zu betrachten und zu * 
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der Myſticorum von dem eheſtand antrifft / nach⸗ 
dem ſolcher insgemein nur vor etwas aͤuſerliches 
und geringes angeſehen wird / das / nach dem vor⸗ 
geben der Paͤbſtiſchen cleriſey / nur vor die layen 
und welt⸗ leute gehoͤre. a 
II. Nichts defto weniger iſt gleichwohl auch 
aus dem buchſtaben der ſchrifft offenbar genug / 
wie der H. Geiſt das allerhoͤchſte geheimniß / und 
den einigen vornehmſten zweck der gantzen goͤtt⸗ 
lichen lehre / nemlich die vereinigung des men⸗ 
{chen mit GOtt/ mit der wahren ehe connectire 
und verbinde. Ja / wie ſich dieſe ſache / nemlich 
der jungfraͤuliche und eheliche ſtand durch die 
gantze oeconomie und anſtalt G Ottes zur her⸗ 
wiederbringung des gefallenen menſchen erſtre⸗ 
cke und ausbreite / indem ſtracks bey der erſten 
ſchoͤpffung Adams ſein jungfraͤulicher und mit 
der weißheit GHttes vereinigter ſtand vor⸗ 
= ti auch endlich bey deſſen wiederherſtel⸗ 
n dieſe Goͤttliche ehe und verbindung 
das letzte gleichſam auff dem ſchau⸗ platz aller 
wercke Gttes ſeyn wird. Daß ich nicht ge⸗ 


dencke / wie auch nach dem aͤuſerlichen eine von 
beyden lebens⸗ arten alle und iede menſchen in 


der welt betreffen muͤſſe. 


III. Ue 


Welches denn einiger maſſen die urſache ſeyn 
mag / warum man ſo wenig in denen ſchrifften 
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III. Uber dif erhellet auch die groſſe wichtig 
keit und tieffe dieſer ſache daher / weil die ver⸗ 
nunfft und heucheley ſo gar blind und unweiſe 
darinnen iſt und verfaͤhret. Denn es ſind nicht 
nur die weitlaͤufftigen ſtreitigkeiten groſſer par⸗ 
theyen hiervon bekaydt / welche auch noch lange 
nicht nach dem geheimen Goͤttlichen grunde ge⸗ 
hoben und entſchieden ſeyn moͤgen. Sondern 
es entſtehen auch unter ſolchen / die den gemei⸗ 
nen verfall wohl ſehen / manchmahl allerhand 
wichtige diflenfiones und gegen⸗ſaͤtze uͤber dem 
ehelichen und unehelichen leben / woraus denn 
nebenſt anderen incommodis auch ſonderlich 
viel ſchwere verſchuldungen mit verkehrten ur⸗ 
theilen / falſchen ſaͤtzen / unreiffen vorſchlaͤgen 
und deren noch uͤbler application entſtehet. 
Woraus denn genugſam offenbar ſeyn mag / 
daß ſolche dinge allerdings in eine hoͤhere fphe- 
ram und ordnung gehoͤren muͤſſen / als etwa in 
das reich der vernunfft / ſcheinheiligkeit oder bloß 
aͤuſerlicher umſtaͤnde / weil dieſes alles die hoͤhen 
und tieffen des groſſen geheimniſſes / fo in der 
wahren jungfrauſchafft und ehe liegt / nicht errei⸗ 
chen kan. 

IV. Nun kan ſich zwar niemand vermeſſen / 
oder davor ausgeben / als waͤre er hierzu von 
ſelbſten tuͤchtig / und viel weniger find mir derglei⸗ 

3 chert 


al 


chen gedancken jemahls in ſinn gekommen. 
Sondern nachdem mir der beſcheidene ſinn de⸗ 
rer alten Chriſten bey einge nachforſchen kund 
worden / und hingegen manche unlautere con- 
LcCepten und reden von der ehe / unter allerhand 
auch ſcheinbaren partheyen / am tage liegen: 
Habe ich vor nicht undienlich geachtet / dieſe 
meditationes aus der antiquitaͤt mit dem war⸗ 
heit liebenden leſer zu communiciren / als ge⸗ 
wiſſe relationes oder nachrichtungen von dem 
ſinn derer alten uͤber ſolcher ſache. 
V. Von anderen neben⸗abſichten iſt hierbey 


ben / inſonderheit auch von dem vorhaben / et⸗ 
wan einige fuͤhrungen GOttes hiemit zu ent⸗ 
ſchuldigen. Denn erſtlich ſind Goͤttliche ver⸗ 
ordnungen zu wuͤrdig / als daß fie noch vor pars 
theyiſchen menſchen verantwortet werden ſol⸗ 
ten. Vors andere waͤren auch ſolche verant⸗ 
wortungen zu ſpaͤte und vergeblich / nachdem ei⸗ 

ne ſache bereits durch boͤſe und gute geruͤchte 
durchgegangen. Und endlich mag der getreue 

G Ott ſelbſt mit der zeit alle ungegruͤndete muth⸗ 
maſſungen / unreine urtheile und boͤſe argwohne 
kraͤfftig widerlegen / und ſeine fuͤhrungen recht⸗ 


eine ihm durch den Geiſt ſeines Sohnes auffge⸗ 
9 f . ä | 


das gemuͤth durch die grade frey und ferne blie⸗ 


fertigen. Maſſen er krafft ſeiner feſten zuſage 


opffer⸗ 
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opfferte ereatur vor allem zuruͤckfall in die welt / 


dieſer liebe 
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oder auch in die heucheley (auch bey allen aͤuſer⸗ 
lichen veraͤnderungen) ewiglich 


ungehindert hinausfuͤhren muß. Indeſſen 
wandle nur ein ieder / wie er von G Ott beruffen 
iſt / und laſſe 
ſum lieb haben / von ihm ſo feſte machen / daß 
ihn nicht einmahl hoͤhen und tieffen / engel oder 
fuͤrſtenthuͤmer / geſchweige etwas geringes von 
ſcheiden koͤnne! 

VI. Es bleibet uber dif auch ferne von mir / 
dem verderbten fleiſche und ſeinen luͤſten und 
greueln hiermit im geringſten zu flattiren oder 
das wort zu reden / oder auch iemanden zu veran⸗ 


laſſen / daß er den alleinigen fuͤhrer und meiſter 


Chriſtum im geringſten verlaſſe / und auf menſch⸗ 
liche ausſpruͤche oder exempel ſich gruͤnde / wel⸗ 
ches die feuer⸗ probe nicht aushalten wuͤrde. 
Wie denn auch in dieſer ſchrifft nichts derglei⸗ 


chen anzutreffen iſt / was der wolluͤſtige unreine 
ſinn der grund⸗boͤſen natur an ihm ſelbſt zum 


anlaß oder behelff ſeiner ſchande brauchen koͤnte. 
Indem auch fo gar die vorſtellung der warhaff⸗ 


tigen heil. ehe mit ſtetem gegenſatz der falſchen 
4 ae 


| bewahren kan / 
will und wird. Alſo / daß niemand anlaß finden 
mag / uber einen von ihm angefangenen bau u 
ſpotten / weil er ſelbſt / der anfaͤnger / ſolchen auch 


ſich mit allen / die den HErrn JE⸗ 
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und v unreinen und alles mißbrauchs geſchehen / 
ja eben zu dem ende von der wahren keuſchheit 
zu allererſt gehandelt worden / damit das ge⸗ 
muͤth eines lefers mit ſolcher heiligen und reinen 
erkaͤntniß erſtlich gleichſam tingirt und einge⸗ 


nommen wuͤrde / den folgenden vortrag deſto 
unſchuldiger zu faſſen. 

VII. Solte aber dieſe unpartheyiſche darſtel⸗ 
lung des rechten ſinnes der alten von der ehe ie⸗ 
manden nicht uͤberall anſtehen / dem wird der 
Geiſt der warheit und reinigkeit mit der zeit 
durch ſtaͤrckere zeugniſſe oder auch wuͤnckliche zuͤch⸗ 
tigung und erfahrung weiſen muͤſſen / woran es 
ihm noch ſehle. Denn entweder man verwirfft 
und verachtet die wahre ordnung Gottes in der 


ehe / mit allzu exceſſiven urtheilen / und ſo duc 


ſert ſich gemeiniglich ein ſtarcker hochmuth / pha⸗ 
riſeiſcher eigenſinn und ſectiriſcher rotten⸗geiſt / 
davon hier im 17 capitel meldung geſchiehet. 
Oder man ſuchet hingegen die ehe insgemein als 
etwas unumgaͤnglich⸗noͤthiges / oder auch an ſich 
ſelbſt reines und heiliges zu behaupten / und ſo 
wird die tuͤcke des wolluͤſtigen fleiſchlich⸗geſinnten 
hertzens ebenfalls offenbar; beydes zum gericht 
und tod des alten ſuͤndlichen menſchens. 
IIX. Dargegen kan aber der allerheiligſte 
und weiſeſte * Gottes nicht anders / i 
alle 


de / damit der arme gefallene menſch aus ſeinen 


nach und nach durch Chriſtum verſetzet 


n Vorrede sais Mabe 
alle ſolche exceſſe und unordnung der verfalle⸗ 
nen natur in ſeinem lichte beſtraffen / und die / ſo 
der warheit gehorchen wollen / auff die geſegne⸗ 


te mittel⸗ ſtraſſe / und die cadeoorm oder eine 


nuͤchterne temperantz der Goͤttlichen weißheit 
fuͤhren / wie allhier aus denen haͤuffigen zeug⸗ 
niſſen der alten zu erſehen iſt. Alles zu dem en⸗ 


irrthuͤmern und exceſſen im verſtand und wil⸗ 
len heraus geriſſen / vor luͤgenhafften verworre⸗ 


nen ausſpruͤchen / und der daher ruͤhrenden ſchuld 


bewahret / und in ein rein und unſchuldig 94 
werde. 

IX. Zu dieſem heilſamen zweck / und in ſol⸗ 
chem ernſten verlangen darnach / wolle der leſer 
auch dieſe vorſtellung anwenden / ſo wird er nicht 
mit unwillen oder vorſatz zu widerſprechen da⸗ 
von gehen / ſondern einen guten grund zur Goͤtt⸗ 
lichen weißheit / heiligkeit und ruhe / als die aller⸗ 
beſten ſchaͤtze / davon tragen. Worzu aber ge⸗ 
wißlich ernſt und groſſes wachen und ſtreiten er⸗ 
fordert wird / will man anders durch dieſe arge 
welt / als ein gefaͤhrliches meer / das voller Flips 
pen und ſtuͤrme iſt / unverletzt hindurch / und mit 
ſeiner ſeelen als einer beute aus dieſem Sodom 


davon kommen. Worzu ihn denn auch der ge⸗ 


treue Schoͤpffer auf emſiges anhalten gerne an⸗ 
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weiſen wird /r was ihm nach den aͤuſeren umſtan⸗ 
den vor eine lebens⸗ art am heilſamſten und ſi⸗ 
cherſten ſeyn moͤge. 

X. Was im uͤbrigen den allhier beygeſetzten 
anhang betrifft iſt davon ſo viel zu melden noͤ⸗ 


ttahig. Die erſte beylage iſt mir von einem in 


ſolchen wichtigen geheimniſſen erfahrnen acade- 
miſchen Lehrer freundlich communiciret wor⸗ 
den / mit deſſen vergoͤnſtigung fie hiermit publi- 
ciret wird. An vielem ſeegen dieſer wohl⸗ und 
tie ffgegruͤndeten anmerckungen iſt nicht zu zwei⸗ 
feln / wiewohl auch nicht an vielen ſerupeln der 
vernunfft / welche dieſe wichtige materien weder 
erkennet noch zu eſtimiren weiß / mit welcher 
man aber auch fic) keines weges in diſpuͤten oder 
unnuͤtze wort⸗ kriege einlaſſen wird. 

XI. Die andere beylage iſt bereits etliche 
mahl in allerhand formaten gedruckt / und wegen 
ihrer vortreffligkeit allhier zu wiederholen wuͤr⸗ 
dig geachtet worden / zu mahl man dieſelbe nicht 
0 a parte haben kan. 

XII. Die dritte beylage beſtehet aus un⸗ 
terſchiedlichen ſend⸗ſchreiben / welche ſo wohl von 
alten als neuen Autoribus uͤber allerhand ma⸗ 
terien und fragen geſchrieben ſind / die zu dieſem 
zweck gehoͤren. Da denn inſonderheit ein heil⸗ 

bare ere vielen zu dieſer zeit noͤthigen er⸗ 
a in⸗ 


innerungen / mit vorkommt / von denen gefaͤhr⸗ 


> * 


1. 


lichen ſtricken des ſatans / welche er unter dem 
ſchein und nahmen der liebe auch gutmeynen 
ſeelen zu legen pfleget / und die dennoch von den 


Gott laſſe alles zur beſſerung gedeyen / und die 
unſchuld auch dabey offenbar / die boßheit aber 
gedaͤmpffet werden! * 


XIII. Zum beſchluß finde ich noch noͤthig / fol⸗ 
des allhier bey dieſer gelegenheit zu geden⸗ 
en. Es haben einige aus meinen letzten ſchriff⸗ 


1 


ten / erluͤuterung und vorſtellung genannt / ſo 
wohl auch aus meinen ietzigen fuͤhrungen / da 
mich GHtt wider alle mein ſuchen und vermu⸗ 
then in einige aͤuſerliche veraͤnderungen geſetzt / 


ſchlieſſen wollen / ob hatte ich hiermit meine ehe⸗ 

mahlige bekaͤntniſſe wiederruffen. Dagegen a⸗ 
ber in iedes warheit liebendes gemuͤth ernſtlich 
verſichert wird / daß dergleichen niemahls geſche⸗ 
hen ſey / oder kuͤnfftig geſchehen werde. Gleich? 
wie ich auch wegen der kirchen⸗hiſtorie mich in 
gedachten ſchrifften erklaͤret habe / daß ich der 


warheit nimmermehr das geringſte auch bey der 
emendation vergeben werde / als welche bloß ei⸗ 
ne und andere umſtaͤnde / nicht aber die haupt 


ſache betreffen kan. Im uͤbrigen hat auch ra- 
tione praxeos die erbarmung Gottes 7 hei⸗ 
1 a iges 


wenigſten davor erkannt und geflohen werden. ö 


7 Vorrede. 
liges A viel zu tieff geg gründet und durch 
manche in⸗ und aͤuſerliche gegen⸗aͤtze befeſtiget / 
als daß ſelbiges durch luſt oder 12 t unterbro⸗ 
chen / will nicht ſagen / gar vereitelt werden koͤnte: 


Das weſen des glaubens kan und darff nicht ein⸗ 


mahl zulaſſen oder leiden / daß ihr hoͤhen / fürſien ~ 


thuͤmer / engel / gewalten und geiſtliche machten 
von G Ottes liebe in Chriſto JEſu ſcheiden Fons 
nen: Wie ae — ‘ire ata und 
dinge th Gun W er erſt wiecklich erfahren hat / wie 
gar nichts alle aͤuſerliche f . und 
verrichtungen gegen dem allernoͤthigſten werd 
der neuen creatur oder ſchoͤpffung ſeyn: Der 
wird den ſinn der spate in ihren zeugniſſen 
und fuͤhrungen wohl verſt ey und keine aͤuſere 
veraͤnderung an und vor ſich ſelbſt zum abfall 
von dem inneren warha Figen deuten: Wer a- 


beer ſolche wege noch nicht kennet / der thut am be⸗ 


Novembr. 1701, 


ſten / er leget ſeine hand auff den mund / und laͤßt 
ſich keine creatur an ſeinem lauff hindern oder ir⸗ 
nenn / darinne er Chrifto allein folgen und aͤhnlich 
werden muß. Dergeſtalt bliebe viel verſchuldung 
und unwille nach / uh der friede G Ottes wurde in 
dem hertzen fein regiment haben / welchem der 
leſer ernſtlich überlaſen wird. 


8 den 12, 


Regi⸗ 
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Das l. Cap. 


‘al der wahren und falſchen 
keu heit ace 


2 Er dee e der die oe = 
cen und ledigen lebens-art iſtt 
% dieienige allgemeine erinnerun q 
Gy auch dnumgangtid nothig / daß 
man nehmlich in dem 
geiſt Chriſti einen lauteren evans Nuöththe ver 
gellſchen finn ernſtlich ſuche: da⸗ ann. * 
mit nicht das gemuͤth entweder an ) 
ſtatt der ſo theuererworbenen geiſtlichen frey⸗ 
heit in geſetzliche bande und zwang / oder auch 
in erceſſe und uͤbereilungen der natur / und der⸗ 
gleichen unordnung ſchande und unreinig keit 
verfalle. Denn daher ift meiſtens das diele 
wort⸗ kriegen unter den partheyen der Ehriſten⸗ 
beit auch uber dieſen materien entſtanden / daß 
die w igſten in. goͤttlicher moderation und 
wel it die mittelſtraſſe zwiſchen beyden ex- 
demie gefunden / ſondern nach vernunfft und 


275 aus eren buchſtaben ohne un⸗ 
* terſcheidung entweder den ledigen oder den chee 
A2 lichen 


, 
; \ 
: 
et 
Sie i * — : : 
N ee ele — 


ere 


ſolche geſunde urtheile und ausſpruͤche allen 
und Anſtoß wegr : mith oe me 
2. Die e alte ehri⸗ 


unter 8 
belt. — nahm 
Fe oder maͤſ⸗ 


ſigkeit / beſ raden ug 1 d 
is etwas 


in / darunter die keuſch 

5 rliches begriffen 1 0 Cor. IX. 25. 
ie iber winde alles bofe durch weißheit / 

10 lat t oa Janae undw 


. und ken 
lich die enthaltu 


ae ding en ſich 


ten müſſe. (b) 
alles dinges fis soc 


= ie Gottes vereiniget und conciliitt / ro durch | 


nt | 


* 4 ~ ? 2 7 
. ; 9 * 
> 1 * 
> * * 
* 
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2 
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es zwar melde in andern chet dc de 

ee vos ; ſondern die enthaltun e 
ſo wol die luſt im e e e 
eit / die trunckenheit / und 

910 affecten und begierden. (c) Und a 
erſtrecke ſich dieſe kraft des Geldes auff alle 
leidenſchafften. (4) Die ent haltung ſey ei? eꝰeꝰ 
ne abthuung der 1 eine 5 
oder wegraͤumung der ert 


rte ions are auf die —.— rüchen 
erhalterin ewi⸗ 


ger welche der wolluſt 
* Clemens Alexandrinus pag III. “he yA 


Gr orius Naz. Orat. XX. 57. 

Auguftinus Serm. CORLIIX de Temp. & Lib. de : 

Continentia omnino. — ia 
(e) Chryfoftomus homil, XXIII. in 1. Corinth. , 
(d) Clemens Alex. lc. p. 469. & Lib. II. p. 395. 4 
(e) Bafilins M. in e fufius diſput. reg. XVII. p. 


„Ob ſie nun wol auch die 
enthaltung inſonderheit von der Seis 
keuſchheit derſtehen fo nennen fie ay fe. 
dieſe doch hauptſaͤchlich a year puritstem, in- 
tegritatem, caftitatem, f) die reinigkeit und 


inten ge — ＋ ſie denen wahren jun 

hern ſonderlich zukomme / ſi 

2 befiberiben f : 5 eine 4 — 
leit oder unbefleckten 5 (gre 
tem 


I 


i. Von der keuſchheit 


- n 10 — 


tem) des leibes und geniiths: 81 Item: 
das jungfraͤuliche leben und die maͤßi⸗ 


gung (rag deva, hares j der hei⸗ 
lige reine ſinn / [i] u. ſ. f. Gleich wie ſie 
nun durch die enthaltung insgemein verſtun⸗ 
den die maͤßigung und den rechten gebrauch 
aller aͤuſſerlichen ſinne und anderer dinge: 

— alſo inſonderheit nenneten ſie die 


ſtauſchaft keuſchhert eine ſolche tugend 


des gemůt hs / welche die bewe⸗ 


gung der unzucht in zaum haͤlt. E Und 
die jungfrauſchafft inſonderheit eine tu⸗ 


gend / da ein menſch die reitzungen der 
fleiſchlichen luſt alſo daͤmpffet / daß er in 


keinen fall deſſelben geraͤth. [I] 

[f] Ab ayadw veneror, admiror: Exybmelogicum Ma- 
gnum hac voce, Phaborinus Suidas & Heſychius item Gles- 
farium Stephani h. v. & e Thucydide Pollux Onomaſt. 

8. 

— [g Casfianus Lib.VI. Inſtit. Mon. Cap. 4. Remigius Re- 
menſis Comm. in Gal. cap. 5. 

Ch) Chryfoftemus Homil. XIII in 1. Tim. IV. & Oecu- 

menius in Comm. ad I. Ep. ad Tim. p. 755. 


[i] clemens Alexandrinus Lib. IV. Strom. p- 531. & Lib. 


V. p. S51» 

LK] Celeftinus Opufculo I. de Vireatibuis Patte Vea. 
4. p. 788. To. XXV. Biblioth. PP. 

II dem I. c. Remigius l. c. 


4. Sie benennen aber von die⸗ 

ipve arten ſer tugend wiederum unterſchiede⸗ 
ne arten und ſtuſfen / wodurch 

man zu der unverletzlichen reinigkeit end⸗ 
lich hinauff ſteige und ure (m) Es gibt / 


ſagen 


— — — — 


— _ 


liche iſt / wenn der menſch ſeinen willen 


ſeligen frieden des fleiſches und gemuͤths / den 


und ledigen ſtande : 5 


fen fies eine leibliche keuſchheit / ene finn 


liche / und auch eine geiſtliche. Die leib⸗ 


von aller unanſtaͤndigen befleckung abs 
bale. Die ſinnliche iſt / wenn er die ſinne 
oder empfindlichkeit aller glieder vor al⸗ 


ler unzulaͤßigen beluſtigung bewahrer. 


Die geiſtliche keuſchheit aber iſt / wenn er 
alle unreine begterden und unziemliche 
gedancken von den augen ſeines hertzens 
abtreibet / und ſie hinaus ſchmeiſſet / ehe ſie 
das fleiſch und die luſt beruͤhren oder rel⸗ 


tzen konnen. (n) Andere haben 


dieſe grade alſo vorgelegt: Die und ſtuſfen 

geringſte art der keuſchheit 

<“ift natuͤrlicher weiſe bey den kindern / alten 
und dergleichen / welche keinen kampff koſtet / 
“und dahero auch vor GOtt keinen ruhm noch 
ohn hat / ob fie wol an ſich ſelbſt gut und nuͤ⸗ 
“be iſt. Die andere / iſt kurtz und zeit lich / 
wenn jemand eine zeitlang. ſich rein behaͤlt. 
Die dritte / iſt eine gezwungene / wenn man 
aus noth und fuͤrcht der ſtraffe oder geld ſich⸗ 
“enthalten muß / ob gleich das fleiſch immer 

widerſtrebt. Diewierdee if eine fiegende 

Keuſchheit / nach langen kampff und harten 
proben und verſuchungen / da man endlich 
ſeine tage in der ſuſſen gnade vollendet / bey 


„weder die welt noch das fleiſch geben koͤnnen. 
“Die fuͤnffte iſt die jungfraͤuliche keuſch⸗ 
ar digs gS heit / 


6 Von der rege 
cheit / welche der HErr Jeſus fonderlidh lies lies 
“het und in ein rein kommen will. Matth. 


V, 8. Die ſechſte ift die unuͤberwindliche / 


aſtarck wie der tod / wenn ſie in leib und geiſt 
aunzertrennlich durch den geiſt Chriſti einge⸗ 
Adrucket iſt / und den eo JEſum ſelbſt er⸗ 
efreuet und beluftiget. (o) 
(m) Chæremon apud Casſſanum Collar, XII. cap,7. 
(n) Aelredus in Sermonibus ad Efaiam, Serm, VI. 
(o) Petrus Cellenfis Serm. in Vigil. Nativ. Dom, Tom. 
XXIII. Bibl. PP. Pe 646. 


7. Hieraus iſt auch der unter⸗ 
Ob keuſch⸗ ſcheid unter der gemeinen keuſch⸗ 


eit u. ra heit und dem 
auſchafft el. jun aulichen {tans 
in den fols 


nerley fen? de zu erkennen / wel 


genden anmerckungen bey der rech⸗ 


ten application und entſcheidung ſeinen nutzen 
zeigen wird. Drum ſagen die alten lehrer: 

Die keuſchheit und ju find 
weit von einander unterſchieden / denn 


jungfrauen / und bias alle j 
find deßwegen auch 


gfrauen 


ungfrauen / die er 
sey ain gr Derjenige beif 


t eine jung⸗ 


1 bewahret / nach den worten: Die⸗ 


frauſchafft aber i genug ohne die 


keuſchheit / da bingeath die . 
t 


nicht alle keuſche leute wept rg auch 
um ſagte 


der apoſtel — = einer keuſchen 
Chriſto vertraue. 


fran / welcher ſich von aller befleckung des 


ſinds / die mit weibern nicht beflecket 
ſind / denn ſie ſind val rauen: Die jung⸗ 


* 


und ledigen ſtande. 54 
d anſchafft. 
eft 5 55 nd 12 e bie inns r iſt / als die 


iangfeaufbaff Dicle betrifft nur ein 
glied / jene aber den gan 2 wenge 1 
oe foll bald inthe folge 

n aber a die verftdni andigen bie cme 
re engi chafft alſo: Die befleiß igung des 
n ſtandes iſt eine kraffr in 
— goͤrtlichen lebens / welche dieje⸗ 
bunt der geiſtlichen natur ahnlich 7 
werden bereitet oder geſchickt machet / ſo 


noch im fleiſche leben. (q) 


LP) Bruno Aftenfis in Sententiis feu Lib. IL de Orna- 
mentis Eccl, cap. g. de caſtitate. f 

[q] Gregorius Nyſſemus Lib. de Virginitate cap. V. To. 
III. Opp. p. Hun z 

6. Stun muffen wir aber auch 
die alten erfahrnen chriſten fra⸗ — 


ik welches denn die wahre und 


rſcheid 
15 jungfrauſchafft und reinig⸗ ken a 
keit ſey / weil die vernunfft und 


heucheley ſich ſo manch falſches bild davon 

machet / und kein geſundes urtheil geben kan. 
Gewiß iſts / daß niemand / nach eines alten 
lehrers ausſpruch / davon genaue pruͤffung 


oder entſcheidung haben koͤnne / wo er 


nicht durch — erfahrung und reinig⸗ 
keit des hertzens / unter der regierung des 
lebendigen worts / zu den graͤntzen oder 
ſcheidung des geiſtes und des fleiſches ge⸗ 
kommen iſt / nach Ebr. IV. (r) ie er er⸗ 
Und weil nun viele aus den erſten kannt werde. 

A 4 Chri⸗ 


* Von der teuſchbeit . 


Chriſten dabinne geuͤbt / und von dem heilig 
gelehret waren / fo bezeugten ſie zufoͤt 


ſt ernſtlich ſo wol gegen alle freche und in 
1 Lals auch gegen heuchleriſche geiſter: 
Daß keiner unter ihnen mit ſeinem begriff 
“und urtheil vor den reinen augen der Gott⸗ 
“Heit beſtehen koͤnne / und wenn fie auch noch 
“fp eifferig vor die aͤuſſerliche reinigkeit ſich 
“anftelleten. Sondern daß fie alle erſtlich 
“pon ihren todten wercken gereiniget / und zu 
Chriſto gezogen / auch ſo dann durch manche 
e ſcharffe kaͤmpffe gepruͤffet und bewaͤhrt er⸗ 
tefunden werden / und alſo rein / reiff und lau⸗ 
“ter ſeyn muͤſten / ehe fie von ſolchen dingen 
ceunſtraͤfflich halten und judiciren koͤnten. 
{r] Casfanus |. c. cap. IIX. 
7. Drum wie ſie nun gelernet 
ales it batten daß insgemein den un⸗ 
| reinen nichts rein iſt / wenn fie 
auch ſich aller dinge aͤlgſſerlich enthielten: alſo 
bezeugten ſie auch inſonderheit / daß dieſes 
keine wahre keuſchheit waͤre / welche durch 
furcht und zwang / oder aus hoffnung des 
lohns oder der freyheit gehalten wurde / 
wie etwa bey den heyden im ſchwange gieng. 
„ (s) Denn unter den heydniſchen 
im. auſſerli⸗ philoſophen haͤtte keiner ſolche 
chen wahrhaftige keuſchheit ert 185 
dergleichen von den chriſten erfordert tou 
nehmlich / die reinigkeit des hertzens / ſon⸗ 


dern fe batter nur ein klein wenig / . 
die 


) und ledigen ſtande. 8 
die enthaltung des fleiſches g ifs Die 


innerliche vollkommene und teres waͤh⸗ 
rende reinigkeit haͤtten ſie nicht einmal er⸗ 
kennen / geſchweige wircklich erlangen koͤnnen; f 


dahero ſie ſchlieſſen / daß die beſchneidun 
im geiſt nicht anders als durch Gotte 
gabe erlanget werde / und nur in denen ſey 
welche Gott mit gaͤntzlicher Kerk nirſcung 
ihres geiſtes dienen. (t) 


s] Ambrofius Lib. I. de Virginibus p.72. To. 1. Opp. 
t] Casfianus Collat. XIII. cap... 


8. So legen ſie auch die falſche 
einbildung nieder / wenn man die ohne 8 
Guffere enthaltung vor genugfam wendige 
zur wahren reinigkeit achtet / dawider ſie fol⸗ 
gendes erinnern: Die jung frauſchafft des 
hertzens gehet der lib hi en weit vor. 
Denn wenn jene von glaͤubigen jungfrau⸗ 
en und wittwen im glauben nde hne die 
ea 4 jungfrauſchafft bewahret wor⸗ 

den iſt in dieſem leben / ſo wird ſie im 
kuͤnfftigen gar nicht der leiblichen reinig⸗ 
keit ermangeln / ſondern alle herrlichkeit 
genieſſen. Zingegen wenn die leibliche 
jungfrauſchafft gleich Hotte gewiedmet 
iſt / und doch kein reines hertz bewahret 
hat / fo wird ihre bewahrung im letbe 
nichts helffen / weil die 8 wink, de 
ſtes im gemuͤth ve verletzet iſt. Dahero 
feind offt die me auſchafft des fleiſches 
nicht eben anficht / damit er diejenige! die 


1 1 beffer 


— 


| on dere Feufehheit / als wenn die ſeele 
i bey aͤuſſerer enthaltung geiſtli⸗ 
Her weiſe huret / und mit creaturen duhlet / 


entweder unter dem ſchein der brüͤderlichen und 
anderer liebe / davon anderswo bey vorſtellung 
der falſchen liehe die rede iſt /) oder unter an⸗ 
dern vorwand der reinigkeit und des dienſtes 
Gottes. Sintemahl vor dem allerreineſten 
heiligſten augen Gottes ja nichts ſcheußli⸗ 
chers und treuloſeres gefunden werden kan / als 
wenn ein menſch ſeinen willen von der unbe⸗ 
ſleckten liebe des wahren braͤutigams ab⸗und 
auff etwas anders wendet / oder nach der of⸗ 
enb. Joh. II. 4. die erſte liebe verlaͤßt. Das 
iſt eben die allergreulichſte himmelſchreyende 
hurerey und ehebrecherey / welche man auch 
bey den ſcheinbarſten eigenwilligen uͤbungen 

—. | und 


8 at. * * 
- 4 — 4 . ary 


und empfindungen / ja mit denen an ſich Fe 
unſchuldigſten dingen / als der bibel und gus 


ten buͤchern / predigten / ren bs 
teadhtunigews und fo ferner kan heimlich trei ⸗ 


ben und diel andere damit 45 und trun⸗ 


cken machen. Ja diß iſt zum theil 
die unſelige queſſe Daraus die groſ⸗ ſo wol ges 
fe babyloniſche hure ihren tau- 
mel⸗ und zauber⸗ becher efit / wont fe ale 
voͤlcker unter dem namen der religion und der 
Gottgefälligkeit noch biß jetzo bezaubert / und in 
der verfallenen cleriſey von snip 
menſchen / und ſecten / geroꝛſſe zeiten / orte und 
perſonen / auff buchſtaben und dloſſe worte vers 
fuͤhret / indem ſie alle mit ihren lehren und 
bungen hurerey treiben und die erde beſudeln. 
10. Die heil, ee pflegt den abfall von 
dem wahren GOtt auff die —— ſehr offt 
— agcegi yp zu nefient(fiele 2.b. Moſ. 
XXXIV, 15-16. 5. b. Moſ. XXXI, 16. b. Richt. 
I, . Eſai. I. 21. XXIII, . LVH, 5. Mahum. II 
4. und anderswo. Weil vehmüch die ſeele bile 
lich mit ihrem urſprung und hoͤchſten guth al⸗ 
lein verbunden werden und blei⸗ 
ben ſolte / und dahero / wenn ſie ih⸗ als ſubtil 
re liebe auff etwas auſſer GOtt 
wendet / allerdings eine ſolche trennung und be⸗ 
fleckung begehet. Das heiſſet nicht allein 
hurerey und ehebruch / was am leibe be⸗ 
gangen wird / ſondern auch alle andere 
finde / und vornehmlich die / womit 1 


* 
— * a 
1 


a tal 


Von ter teuf chheit 


1 


— — 


5 wider die Gottheit vergreiſft. (x) 
onderheit aber alle ar we der a 
wenn die / ſo mit Gott vereiniget ſeyn 
ſolten / andern geiſtern oder demonibus upd 
gogen dienen. (y)) Nicht weniger heiſſet in 
der ſchrifft ein Hlnlcher hebe alle falſche 
begriffe und abſichteu von Gott und gottliz 
chen dingen / wenn man die wahre erkaͤnt⸗ 


t / und auff eine unziemliche falſche mei⸗ 
ung verfaͤllt / oder etwas von erſchaffe⸗ 


en / die nicht einmal ſind / einen goͤtzen 


* Gregorius Naz. Orat. 31. p. 507. 

“Ty? Hieronymus Lib. V. in Ezechiel cap. 16. p. 357. To. 
V. Opp. Theodoritus Comm. ad Pſalm. CVI. 39. p. 829. 
21 Clemens le lib. VI. Strom. p. 687. 


beſtehe. ſchlangen in der ſeele mit alle 


borgene ſucht und luſt des verderbten willens / 


damit er ſich gerne in alle creaturen / zur luſt 
ehr und vortheilen / als ein geiler hengſt an ei⸗ 
ne hure / einſchmeichelt anhaͤnget und vermis: 
“ng begierden 
er in ihnen mit 
ſeinem ankleben und 3 und ſie in ih⸗ 
nen find und leben / auſſer GOtt und ſeiner un⸗ 


ſchet / auch in ſeinen unord 
eins mit ihnen wird fos 


bcheckten reinigkeit. Darinne beſtehet das 
2 rechte 


i und den rechten finn von Gott vers 


dingen zu Gott machet / oder aus ſa⸗ 
e (äuſſerlich oder innerlich) u. ſ. w. (2) 


II. In ſumma: die geiſtliche 
Sorina fie hurerey iſt das gantze leben der 


falligkeit / die man an etwas anders / als an 
Ott ſelbſt tragen mag. Es iſt diejenige ver⸗ 


ſcheuß licher und ſtinckender auch bey allen gu⸗ 


enden dingen / welches der rechte Lueifers⸗ 


und ledigen rande. B 


rechte weſen aller hurerey / fie ie fer) leibfidh oder 


geiſtlich aͤuſſerlich oder innerlich / und diß iſt 
auch der anfang des falls in Adam geweſen / 
wie an ſeinem ort erwieſen wird / daß nehmlich 
der menſch in die creatur imaginirt / ſich ver⸗ 
bildet und verliebet / zum exempel in etwas 


ſchoͤnes / nuͤtzliches / ruͤhmliches und derglei⸗ 


chen / welches denn die vernunffts⸗ſchlange 
meiſterlich beſchoͤnet / und damit von der keu⸗ 
ſchen Gottes⸗ liebe ſich muthwillig abgeriſſen 
hat. Welche falſche liebe denn nun in ſo un⸗ 


zehliche arten / als in afte und fruͤchte ſich per⸗ 


vielfaͤltiget daß die ſeele vor ihrer voͤlligen 
reinigung fo viel buhler und ehebrecher um ſich 
hat / ſo manche dinge ihrer in⸗ und aͤuſſerlichen 
ſinnen vorkommen. Wenn ſie nun dieſe alle 
Cin der krafft der begierde nach ihrem einigen 
brautigam ) nicht abweiſet und verſtoͤßt / ſo be⸗ 
flecket ſie ſich unzehlichmal mit unzehlichen 
ſolchen greuein / und wird vor GOtt immer 


ten ſchein und gleißnerey. 
12. Allein die unvermercktee 8 

und ſubtileſte art der geiſtli⸗ © — 7 p 
chen unzucht iſt wol dieſenige 7 mi 
welche eine ſeele mit und in ſich 1 
ſelbſt begehen kan / nehmlich durch ps 
be und ſelbſt⸗geſuch: Und zwar entweder 
in erhebung und liebkoſung ſeiner ſelbſt uͤber 
geiſtliche gaben / wercken / oder andern gu 


fall 


ee Von der keuſchheit 


fal A auch bey engeln des lichts iſt; oder auch 
in andern weichlich⸗ zaͤrtlenden ſchmeichlenden 


ſinn der eigenheit gegen ſich ſelbſt. Wenn 


ſpiegel ihrer vernunfft und falſchen willens 
ſtellet ihre eigene guten wercke oder worte / 
item: mancherley gaben / offenbahrungen / 
weiſſagungen meriten und dergleichen be⸗ 
trachtet / in felbftgefalligheit daruͤber ſich ki⸗ 
tzelt / und alſo mit ihren eigenen dingen buhlet 
und ſchmeichelt / auch das boͤſe liſtig entſchul⸗ 
digt und der beſtraffung entziehet. Da denn 
e gemuͤth von der verkappten ſchlan⸗ 
eich ſam geſchwaͤngeꝛt / und mit allem vor⸗ 
rath der heimlichen tuͤcken und finſteren kraͤff⸗ 
ten angefuͤlet wird / woraus die ſchaͤndlichſten 
Sa ungerechtigkeit gebohren werden 
doch meiſt den titul guter meinung und ab⸗ 
ſicht / . ſanffmuth und der⸗ 
leichen uͤber ſich her breitet / wovon in der ge⸗ 
dewen Gottesgelehrtheit viel aus den alten 
wiederholet wird. 

13. Die alten Gottesgelehrten haben auch 
die frommen ſehr offt und gewaltig vor einem 
gerviffen excefs der verderbten natur gewar⸗ 
net / welche ſie mit einem noch erbaren titul / 7 
xuriam fpititualem, oder die geiſt liche 


gerey nennen. je beft . 
Canuche 


deeſclbe aber alſo: Es gibt leu⸗ 
sp ate / welche aͤuſſerlich viel gute 


Hebe. wercke thun / aber an der S 
a ar 


ö 


das 
gen 


zum exempel die ſeele ſich gleichſam vor den 


fi 
‘ 
a 
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a | @ 
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“fart ſehr kranck liegen / und von GOST 
weder recht geruͤhret / noch erleuchtet find. 
Da bleiben fie nun auff fic ſelber liegen und 
kleben / ein kleiner troſt kan fie ſehr hoch ere 
freuen / weil fie nicht wiſſen / wie viel ihnen 
“nod fehle. Sie find nur allein geneigt nach 
“ihrem appetit und geſchmack oder imwendige 
aempfindlichkeit / viel geiſtliche vortheile der 
“natur zu haben. Dieſes heiſſet mit recht ei⸗ 
“ne geiſtliche ſchwelgerey / weil es eine une 
adentliche neigung der natuͤrlichen lebe iſt / die 
“nur immer auff ſich ſelbſt / und ihr eigenes 
uteflectixet oder ſiehet und gerichtet iſt / und 
“ihren eigennutz in allen fuchet und begehret. 
Eie ſind auch ſtets voll geiſtlicher hoffart / 
“und dem eigenen willen ergeben: daher ſie 
“mit ihren begierden und verlangen ſo ſehr 
gezogen werden / was ſie fuchen, und 
| Sort mit ungeftum fordern / daß ſie offt 
»detrogen werden. (7 a 
lb. II. de Ornatu Spirit. Nupt. 
cap · 77. | 111 18 
14. Den urſprung dieſes elends r 
entdecken die erfahrnen ferner Nr urſprung. 
alſo: Die naturliche liebe iſtt 
Ammer auff fidy ſelbſt / und auff ihren eigen⸗ 
inn gewandt und alfo bleibet fie mmer vor 
“fid) allein. Gleichwol iſt fie noch den dufp 
aſerlichen wercken der wahren liebe fo ahnlich 
“als zwey Haare von einem haupt / aber di 
abſichten find ſehr unterſchieden. 
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wahre liebe hat / und fein hertz ſtets zu GOtt 
richtet der ſuchet und foͤrdert ſtets Gottes eh⸗ 
re, Wer aber nur natuͤrlich (falſche huri⸗ 
“fee ) liebe hat / der hat allezeit ſich ſelbſt und 
<feinen vortheil zum zweck / und fallt in dieſe 
“pier laſter / in geiſtlichen hochmuth / geiſtli⸗ 
“chen geitz / begierde und ſchwelgereh. Al⸗ 
“fo iſt Adam in paradis gefallen und in ihm zu⸗ 
gleich die gantze menſchliche natur. Denn 
“als er ſich ſelbſt unordentlich liebte / kehrte er 
“ich damit von GOtt ab / verachtete aus hof⸗ 
«fart fein. gebot / begehrte wiſſenſchafft aus 
ugeitz / ſuchte wolluſt im geſchmack mit begier⸗ 
“De / und fublte endlich den kitzel der ſchwelge⸗ 
“vey. (b) Alſo wer nur aus eigenliebe zu ei⸗ 
aner uͤbung getrieben wird / fie ſcheine fo hoch 
aund herrlich als ſie wolle / ob ſchon der menſch 
“Dariiber entzuͤcket wuͤrde / oder geſichter und 
“erfcheinungen hatte: fo dients ihm doch als. 
ales zur verdammung. Denn er falltin hof⸗ 
farth / und meint er fey etwas / da er doch 
“nichts iſt. Er entbrennet in begierde / aus 
mee mehr von Gott erkantnis jus 
<“befommen durch offenbahrungen / geſichter 


Ach geſchwacke und ſſkiskeiten Darina ju cus 
“hens und darauff richtet er alle {eine ubun 


>. 1 


lcher ſinnlichen erqujckung und luſt den 
5 y weck 


“und geiſtlichen verſtand. Er ſucht aus ver⸗ 
“angen der luſt in ſinnlichen affect empfind⸗ 


“gen und andachten. Hat er dif erlangt / ſo 
Ae er in geiſtlichen ehebruch / indem er in 
a)! 


~ * . nie 
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. Gleich wie bie see 


_—~ , ‘ | | | ; 
111 1d ledigen di n ſtande. 17 ) 


i ed fei einer r andacht ſetzet. Woraus 0 
r et wie nee im wirckenden / und auch 


en) beſchaulichen leben fies, 
a die * lden, fie haͤttens in ihrer hele 
ee andacht und übung weit gehracht / und 


ben doch dürch eigenliebe erbaͤrmlich bee 
ich a und mercken 15 geiſtliche ſünden 


“nicht. (c) 
1 Rusbrochin⸗ Le. 
‘Te Harpbius lid Al. Theol, Myſt. b. II. cap. 23. 


is, So gründlich ſtellen etliche dieſe ſubtile 
unreinigkeit vor / worein der menſch nach d 

all fo il gerathen iſt / bab ſeine patie 

gierde in dem freſſenden hatur 2 feuer 

gerne in ſich zoͤge und aufffräſſe. Und wenn 
fie aus fürcht oder heuchelen nichts boͤfes ſo of⸗ 
fenbahrlich und grob mehr faͤſſen darff / fo 
ſchnappet fie nach Gott felber / und will ihn 
mit ſeinen gäben in eigenhelt eſitzen und ge⸗ 
nieſſen / und gleichſam mit ihm huren. Wo⸗ 
zu. Nen die rat Hlangen zart alle ſcheinbare deck⸗ 
maͤntel hervor ſüchet / und alſt wol ewig uns 
von dem kechtmaͤß igen genuß der keuſchen ehe 
an. dem lamme abhielte / wo nicht die 
aus erbarmung zugkiffe / und durch ine ode 
e eee i 

r ehet eben “bie 
rey / wenn das gemuͤth 10 eine ch deren 
I baren guth eg fab und 4 
1850 und ſich damit geiſtlicher 1255 a 
pio 


heiſſet / 
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dette „wenn ein gemüth ſeine luſt hat in 
. 1 geiſtlichen verbindung mit dem / womit 
“es ſoll verknuͤpffet ſeyn / nehmlich mit GOtt / 
und enthaͤlt ſich / daß es mit kemem andern 
Singe in luſt verbunden werde wider die pflicht 
der goͤttlichen ordnung. (d) Davon ein teh 
ter ſaget: „Die ſchoͤnheit derjenigen keuſch⸗ 
“Heit iſt nur zu lieben / deren luſt im geſchmack 
“piel fuffer iſt / als alles fleiſches. Denn die 
euſchheit ijt eine frucht der ſuͤßigkeit / eine 
Lunberletzte ſchoͤnheit aller heiligen. Und al⸗ 
A ſo wird durch die geiſtliche keuſchheit das hertz 
“mit GOtt verbunden / durch die liebe / wel⸗ 
ache die affecten reiniget / die ſinnen einfaͤltig 
macht / die begierden daͤmpfft / u. ſ. f. (e) 
d] Henricus Harphius lib. I. P. I. cap. 60, 

e] Hdorus apud eundem l. c. 
3 16. Es gibt aber auch unter dem 
a a. verderbten menſchl. geſchlecht noch 
schen kel groͤbere arten der hurerey / welche 

heit dennoch offt den namen der keuſch⸗ 


beit prætendiren wollen. Von 
deren greueln / welche in den meiſten ehen am 
tage liegen / ſoll hernach geredet werden. Auſ⸗ 

er dem eheſtand gehoͤret unter die arten der hu⸗ 

rerey allerdings mit / was ſonſt bey den arten 
der falſchen bruder ⸗ liebe angemercket iſt. 
11. Nichtweniger auch dieſe arge art 
im ledigen mancher heuchler / welche mit ver⸗ 
laude, werffung und meidung des ehe⸗ 
ſtandes ſich von auſſen als rein und keuſch auff⸗ 


fubs 


fuͤhren / eiffern und ſeuffzen uber andere / die fie 
als unreine wie Judas die Thamar (1. b. Moſ. 
38.) mit unreinen ehebrecheriſchen ſchalcks⸗au⸗ 
gen anſehen / und indeſſen doch heimlich in 
ſchande und unreinigkeit ſtecken / dergleichen ge⸗ 
ſellen / wie ſie unten ſollen beſchrieben werde 

die meiſten moͤnche unter dern verfall gewesen 
und noch ſeyn moͤgen. Solche verſtellte muͤ⸗ 
ckenſaͤuger und camelſchlucker beſchriebe und 
beſchaͤmte ein verſtaͤndiger mann unter den al⸗ 
ten alſo: Sie leben zwar ohne eheweibern 
aber nur aus liebe deſto freyer zu ſundi⸗ 
gen / indem ſie ſich um unehrlichen und 
ſchaͤndlichen lohn ihrer unzucht bewerben. r] 
(oder vor ihre unreine fleiſchliche liebe von hu⸗ 9 
riſchen gemuͤthern geſchencke nehmen.) Sie 
mercken aber nicht / daß alles dasjenige 
unſelig und ſchaͤndlich ſey / was auſſer ei⸗ 
nem rechmaͤßigeu eheſtand geſchicht. Denn 
einem Chriſten iſt nichts weiter vergoͤnnt / 
als daß er entweder ſich enthalte oder ver⸗ 
heyrathe. (f) ee 

[Ff] Zeno Heronenſis ſerm. de Pudicitia in med. 
17. Die gefahr folder gemuͤ : 
fſher / welche unter dem ſchein und deren acfape 
vorſatz der freyheit / ledigkeit und reinigkeit den⸗ 
noch vor andern und aͤrgern banden nicht ſi⸗ 
cher ſind / ift deſto groͤſſer / je frecher und un⸗ 
beſonnener ſie gemeinig lich aus allen truͤben 
pfuͤtzen zutrincken pflegen. Daher auch Pau⸗ 
lus ſo gar den Timotheum vor jungen witt⸗ 
93 wen 


\ 


— 
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. wen (und alſo vor allen / die ohne mann lebe⸗ 
a ten /) warnete / wenn fie wider Chriſtum 
5 worden waren in anſehung des gefaͤhr⸗ 
chen umgangs. 1. Tim. V. i. Denn die arge 
ſchlange feyert nicht / einem ſonſt munteren 
maͤnnlichen Simſon / eine liſtige Delilam uͤ⸗ 
ber den hals zu ſchicken / und unter dem namen 
der liebe und freyheit anzuſchmieren / welche 
Denn eines mannes koſtbare ſeele jaget und 
: 2 wie Salomo aus erfahrung redet in 
Sprichw. VI, 26. Ein ſolcher 
at) 7 umſchweiffender menſch vagiret 
0 mit ſeinen begierden bey allen per⸗ 
. die ihm gefallen oder gefaͤllig werde 
wollen / herum / wie einer / der kein eigen hau 
hat / und uberall einkehret / wo ihn nur 
der abend uͤbereilet / wie es Sirach artig 
ausdrückt im 36. capitel / der auch dabey war⸗ 
net / man durffe einem ſolchen vagant en fo 
wenig trauen / als einem gewaffneten 
ä Kkralſtnsäuber. Dergleichen verborgene un⸗ 
reinigkeit und —— falſchheit der hu⸗ 
riſchen natur vor dem Gott der ordnung ein 
unendlicher greuel und eine urſache vieler pla⸗ 
gen ſeyn mag / daß man offt nicht weiß / wa⸗ 
rum dieſe oder jene perſon ſo hart gezuͤchtiget 
werde / oder auch in dem lauff ihres vermein⸗ 
ten Chriſtenthums nirgends fortkommen und 


— 


wachſen koͤnne. Weil nehmlich ſolche gehei⸗ 
me ſtricke und lufte eine ſeele fo tieff binden und 
ihr im gewiſſen uͤberall als ein wr cond | 
folgen / 


. 
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folgen / auch alles wahre gut verſchlingen / und 
von GOtt bey allen aͤuſſeren bildern und ſchein⸗ 
weſen abhalten koͤnnen / daß ſie niemand als 
das feurige ſchwerdt des Cherubs durch ei⸗ 
nen ſcharffen hieb und tod in langer gewiſſens⸗ 
qvaal davon befreyen kan / ob fie ſchon vor un⸗ 
weiſen als heilige liebreiche reine engel paßi⸗ 
ren moͤchten. e 
1. Es brauchet aber keines bez 
weiſes / wie alle vagabunda libido, em. 
oder ungezaͤhmte luſt und unrei⸗ re 
nigkeit vor den hellen augen GOttes ausſe⸗ 
he / geſetzt / daß fie vor allen menſchen untep 
dem mantel der liebe und enthaltung verbor⸗ 
gen bliebe. Der ſatan erreget eben zu dem 
ende den falſchen natur⸗willen zu lauter un⸗ 
ordentlichen begierden / weil er weiß / was vor 
heßliche geſtalten und mißgeburten aus fole — 
chen dingen geiſtlich oder auch leiblich entſte⸗ 
hen. Denn bey der thieriſchen falſchen luſt 
und unordentlichen vermiſchung wird das e⸗ 

wige weſen der menſchheit in ſeiner tinctur. 
durch den trieb des geſtirns nach des unreinen 
geiſtes trieb geſaͤet / und in eine zorn ⸗geſtalt 
eingedrucket / die doch nach GOttes ordnung 
und gebot bey rechten ordentlichen reinen ges 
brauch der ehe in heilige liebe GOttes ima- 
_ ginirt und gebildet werden fotte, Wodurch 
denn offenbahrlich das goͤttliche ebenbild al⸗ 
llerſeits geſtoͤret und deformirt wird / und fo 
viel monitra und unthiere auch aus den gemei⸗ 
9 nen 
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an ehen gezeuget werden. Dahero lus. 
wol ſaget: Alle fonder die der — oa ut / 


ſind auſſer — 


leibe: wer aber huret / 
der ſuͤndi einem eigenen leibe. 1. Cor. 
VI. eil dle andern ſuͤnden auſſer dem 
menſchen in ihre geſtalt gehen / die hurerey a⸗ 
ber wircket er in ihm ſelbſt und in ſeinem we⸗ 
fen’ zu einem ungoͤttlichen falſchen bild / das 
in ihm ſtehen bleibet zum gericht und beſchaͤ⸗ 


mung. 
| 29. Es heiſſet ſehr nachdencklich 
und aͤuſſer · von ge hurern und ebebre- 
n chern / daß fie Gott richten 
werde / weil nehmlich ſolche fin⸗ 

ſtert wercke von menſchen nicht ſo leicht gefun⸗ 
den und gerichtet werden koͤnnen. Ebr. XIII,. 
Vielmehr aber iſt vor G Ott alle viehiſche ſucht / 
unreinigkeit und brunſt ein greuel / ſie ſey in⸗ o⸗ 
det auſſer der ehe: zumahl wenn ſie doch dabey 
will vor eine jungfrau palliren. Davon hernach 
ſoll geredet werden. Und alſo haben die al⸗ 
ten gar recht geurtheilet: daß alle hurerey qn 
offes und ſchweres verbrechen vor GOT T 
eh / und eine haꝛte plage zuziehe / weil der wenſch 
dadurch mit einem andern in ſolche 
naue verbindung gerathen / die ſo i 1 
lich und langſam / ja ohne ernſte umkehrung 
niemahls abgethan und vernichtet werden fons 
ne. Indem Paulus ausdruͤcklich ſage: wer 
der huren anhange / der werde ein leib mit 

ihr. 1. Cor. VI. Woraus denn tauſend a 
, ere 


und ledigen N 


— — * *— * 
9 


dere ſchulden und befleckungen entſtehen. (80 
Solche gemüther werden we und nach 
under ſchaͤmt und viehiſch / und entbrennen gee 
my en das fleiſch in wuͤtender luſt / die wie ein 


acfofen inwendig im ad 5 d und um 

ſch fri a } 4 daß ſie u druͤber wet⸗ 
mi n Denn Wenn die ſeele ein⸗ 
mahl i in oi ie feiſchlche begierden pA ns 
“fp wird fie gleichſam zu fleiſch / und hungert 
aunerſaͤttlich nach ſchande und greueln. th) 
Davon hier nichts weiter zu ſagen dienet / weil 


es die erfahrung ohne dem an unzehlichen ex 


empeln ausweiſet. 

(g) Bafilius Seleucienſis Orat. XLI. in Joh. 11. 

(h) Fobanucs Climacus in vane Paradiſi Grade XV. 
num. 14. 1j. | } brats 


Das II. Cap. 


Von der innerlichen reinigkeit 
Arche 8 


Jewol aus 2 bißheri⸗ sir 
Mee ag 
fon fo viel zu erſehen iſt / daß ſie 

ie wahre keuſchheit in gar einen anderen und 
mehreren grunde muͤſſen geſetzet haden / als in 
der bloß⸗ aͤuſſerlichen enthaltung; fo wolle 
wir doch noch ihren finn davon ausfuͤhrlicher 
vernehmen. Überhaupt heißt es gleichwol 
auch bey denen / welche ſonſt im urtheil von 
B4 dem 


8 
> 


alae’ 
‘es a 
" ~ 


dem thenawd exc 75 : 
1 apache beſchreibet eine 125 
daß fie fey. heilig am leibe und 
75 Lam geiſt nicht daß fie nur ſich 
“dey Feufthheit ruͤhme / und ſich ſchamhafftig 
mit dem geſicht ſtelle / ein anders aber im ge⸗ 
twiſſen trage. (a Denn es hilfft nichts / daß 
uman nach dem fleiſch eine jungfrau ſey / und 
eim bergen +9 verbinde / oder nach der ehe 
verlange. (b) Die jungfrauſchafft beſtehet 
«nicht ſowol in enthaltung von anderen ge⸗ 
eſchlechte / als in der reinigkeit des hertzens⸗ 
«welche allezeit eine unverbruchliche heiligkeit 
des hertzens aus furcht vor GOVT und aus 
“liebe zur keuſchheit bewahret. (e)) 


(a) Hieronymus Lib. II. in Jerem,, cap. 7. To. V. fp. 
. 236. 

(b) Idem Lib. adverfus Helvicum. To, I. p. 3, 

del Canan Lib. VI. Inftitut, Gap. 19. 


2. Aus dieſem grunde bekennete jener ers 
fabrne mann auffrichtig von ſich ſelbſt: Er 
“hatte zwar kein weib 7 572 und ware 

ech keine jun rau / weil er ſeine jungfrau⸗ 
fft mit gedancken des hertzens beſlecket 
Hale. 8 1 — er ſagen wolte: ſeine 


aͤuſſerliche entziehung von der ehe 


len dale a 
I fickte jungfrau darzuſtellen / weil 
en « von allen sepennen bewegungen der aioe 
nicht 


ch lange nicht zulaͤnglich / ſei⸗ 


un wi . und aller aͤuſſeren ue waͤre 
ne ſeele vor GOtt als eine unbo⸗ 


weib gebunden iſt / fondern er fichet das hertz 


penn fie eines andern ſchoͤnheit im ſpiege 
4055 hertzens zelget / als ihres braun 


' 
; 


1 
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dicht ait frey wäre. (d) Welches 

N gewaltig beſchaͤmen 5 8 
pergeſſung ihrer inwendigen unreinigkeit 1. 
Feit trotzen und auff die auffere 650 f 
etwas einbilden Denn geſetzt / daß fie wit 
einer redet / jederman 155 eae no me 
fie doch wol inwendig von 40 


fromm und heilig vorkaͤmen / ſo m 
ihrer boͤſen luͤſte gequaͤlet werden 1. 10 


R 


ff 


fe rechte zuveyſſcht zu Gott haben. (e) 


Indem nehmlich GOtt nicht ee auff das / 
was von auſſen iſt / ob einer aͤuſſerlich an ein 


an / und ob dieſes neben oder uͤber ihn etwas 


anders liebe und ſuche. »Eine ſolch che ſeele iſt * 


(nach eines andern au pruch) Lerſt eine ehe⸗ 
Mbrecherin/ und der goͤttlichen ehe unwerth / 


ie 
Hingegen iſt dasjenige gemüͤth erſt von al⸗ 
«fer befleckung frey / das an fich und andern 


nichts liebet / als was aus G Ott iff: (f) 
(d) Bafilius magus E. E piftola. CLXXXI. aq Chilone 
p. 7. itemque apud Casſanuui L e- W 


(e) Ephrem Syrus Serm, de Virginitate p. 16 * 
(€) Ambrofins Lib, X. Epiſt, 34, ad pemettiadeſ p. 
229. To, III. Opp. 5 | 

3. Kan alſo ein gemuͤth / daß mit cl. 
chen ſtuͤckwercken und vorurtheilen nicht ein⸗ 
68 8 jſt / leicht ſehen / was eigentlich vor 
GO T eine unbefteckte jungfrau unter 
manne und frauens⸗perſo fen ſey und heiſſe. 


5 , Mebur- 


Von der teapot 


ee Nehmlich ncht die vor der welt 
eat jung ⸗ den ruhm und namen tragt / oder 
auch bey ſchein frommer pharifas 
ern davon paslirt: vielweniger die ſich ſelbſt 
alſo ſchaͤtzet und ſtellet / und auff ihre aͤuſſerli⸗ 
che feine zucht etwas einbildet. Sondern die 
“Ledigkeit und jungfrauſchafft iſt eine lebende 
“art auſſer dem gebrauch der ehe / dabey man 
uſich am leibe ſowol als am geiſte keuſch bes 
ve wahret / und warhafftig allein ſorget / was den 
Errn angehoͤret / und dif alles in gebuͤh⸗ 
Mronder demuth und hefcheidenheit. Dieſe 
theilen die alten in dreyerley grade / nach den 
dreyen theilen des menſchen / geiſt / ſeel oder 
und leib. Inſonderheit beſtehet die 
einigkeit und “jung fraufthafft des hertzens dae 
einne / daß man in allen verſuchungen des flei⸗ 
“(dyes und bewegungen der natur 

dees hertent / cmit freyen willen und neuen ver⸗ 
trauen / in guter hoffnung ohne 

azweiffel und zagen / aus ſtandhafften vorſatz 
Wotte zu dienen / und bey ihm ewig auszu⸗ 
“barren ſich zu ihm einwende. 

* Die reinigkeit aber des leibes 
iſt / daß man alle unreinigkeit 

und ſchaͤndliche dinge / dawider das ge⸗ 
wiſſen zeuget / daß es dem willen Gottes 
zuwider ſey / meide und fliehe. Endlich 
der hoͤchſte Grad der reinigkeit 

und geiſtes. im geiſt oder gemith ift / wenn 
ein menſch GOtte anhanget = 

é¢ r 
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cher alles wi en und empfinden / und d 
agaben / welche von GOtt koͤnten der ſeele e 
“gegoffen werden. Alſo daß dieſe einige 
“alles vorbeygehet / was die ereatur mit ems 
finden / erfahren oder verſtand faſſen Fontes 
“und allein in GHtt rubet. (g) 
g Rusbrochius Lib. I. de Ornam, Spir. Nupt. cap. 22. 
4. Koͤm̃t es alſo bey der keuſch⸗ 
heit Thauptſächlich auf das inwen⸗ Inwendig. 
dige an / nicht / zwar abermal in 
dem verſtand / als ob man nach dem aͤuſſeren 
leben duͤrffte wie man wolte / ſondern weil 
en der om und anfang zur reinigkeit 
es gantzen menſchen geleget wird / ohne wel⸗ 
chem keine aͤuſſere enthaltung tauget. De 
wegen der Hehland die phariſaer immer auffs 
inwendige wieß / fie ſolten doch erſt das reini⸗ 
gen / weil es allein den menſchen gemein ma⸗ 
chen koͤnte. Matth. XXIII, 26. u. ſ. f. Und ſei⸗ 
ne apoſtel zeugeten wider die heuchleriſche na⸗ 
tur ernſtlich / daß die beſchneidung des =. 
gens nothig fey / und daß hingegen den 
nen / oder die ein rein hertz haͤtten / alles oh 
ausnahme rein ware. ſiehe Tit. 1, 1. Rom. 
u. 29. Dergleichen haben au ihre nachfol⸗ 
ger gethan / ſo viel ihrer den wahren evange⸗ 
liſchen ſinn erreichet gehabt. Ja auch dieje⸗ 
gen auff die aͤuſſerliche ledigkeit und 
kloſter⸗leben ie ſehr gedrungen haben / 
ſind doch von dieſer wahrheit zubekennen ge⸗ 
noͤthiget worden / davon wir nur etliche e 
niſſe 


_ Bini bet i 


kunden ‘rite 


* 


a 
am g. cap. num. 3. a ae 5 der in fo 
der maͤrtyrer und heiligen jungfrauen erzehlet / 
auch ordentlich gewieſen wird / wie fie eben 

dieſem un f 


lichen grunde die GOttg 
lige reinigkeit des rechten eheſtandes berge 
fac und wig haben. 

So ſaͤgen fie nun gar bedenck⸗ 
uc N ich: Viele bien fed war eine 
foe “ie haben u. bewahren d . 
N heit / aber die wenigſten berſtehen 
bund halten fie in der wahrheit. Denn mag 
muß nicht ſſugs pon einem / der hint 1 
Auſſerlicher nah enthaͤlt / beng 

„Die jungfrauſcha 477 4 lig in acht neh⸗ 
me / wenn er ni cht all e be 
eim zaum bait. Ja er ws bilge 
he / wenn er fi ſich ihrer ruͤhmet / und doch d en 
geringen und get sen a cn nadhangct / 
— sgndem er an ſtatt ndlichen unf 505 
andere 08 . 0 ba doch aug 
pg unſch Uldige ergatunge üchet. Denn 
ott nt jungfedulich? oh er 
n auch allen d eluſtigungen der ſinnen wi⸗ 
3 wenn er dabey ſich leicht 
ceerhebet / durch anderer lob e auffhlehen laͤßt⸗ 


tals ob er feiner ſelbſt noch ſo mächtig waͤre 


oer ſeiner ſinnen 


Kausloͤſchen Fonte. Ein ſolcher halt zwar das 


c | 


“und die reitzung der boͤſen luſt von ſich ſelbſt 


gefaͤß 


1 


und ledigen ſtands ag 
“gefag von auſſen re rein / nehmlich ſein fleifedy 
vaber das innere / nehmlich hertz und finn aft 
voll unflath des hochmuths und ehrgeitzes. 
und alſo iſts auch mit allen andern laſtern 
ubewandt: ſintemal man alle ſeine gliedet 
von der Luft der verderbnis muß entfernen 
dlaſſen nicht nur die verborgenen / darinn die 
“nacht der luſt ſtecket. Ja man muß der an⸗ 
dern glieder aller deſto mehr wahrnehmen / 
“damit fie nicht beflecket und verſpottet wer⸗ 
aden / daß man zum exempel nicht mit der zun⸗ 
“ge fundige / wenn man eine reine jungfrau 


““enn will; ingleichen daß man augen / o 
ae Co tee 1744 2 as de 
aſes alles auſſerlich bewahret / und doch das 


„bert mit unreiner luſt / oder zorn 
roſtituiret und ſchaͤndet; der iſt keine ſung⸗ 
Us (h) 
we Methodius in Convivio Virginie, Orat. XI. fev 
Arete: & Nilus in Epiſtolis Posfinianis Bpiſt. . iy 


6.§ ſagen wees hievon 
alſo: 0 hilffts / daß man rei 
‘“Die jungfrauſchafft des leibes be⸗ 


e wahret / wenn die ſeele von dem geiſt Desai * 


age horſams geſchändet wird? 83 wird 
uber gekroͤnet werden / we 


ſterñ und W haͤlt / 


“allen leiblichen <b en 

“und 1 den ef und hoffarth nicht 

u entziehet? (i) De s kroͤnet nur 
a ſolche kaͤmpffer; a ie 10 ihrem beſten ge⸗ 


wiſſen vor dem angele feines vaters geſtrit⸗ 
den 


9 


“ten haben. Die thoͤrichten jungfrauen aber 

lbeſchaͤmet er / welche zwar an den aͤuſſeren 
atheilen ihres leibes jungfrauen blieben ſind / 
auch etwas oel wol noch im lampen hatten / 
gs iſt einige gaben und tugenden: aber aus 
laͤßigkeit / unwiſſenheit und faulheit die inners 
“fiche reinigkeit nicht erlanget / noch die inwen⸗ 
dig verborgene unruhe der begierden und boͤ⸗ 
“fen gedancken genau erkannt haben. (K) Deni 
wer die krone der wahren / unbefleckten und 
a pollkommenen jungfrauſchafft erlangen will / 
“der ſtreitet nicht nur wider alle unreinigkeit 
“Des fleiſches / ſondern auch wider alle bewe⸗ 
gungen der innerlichen luͤſte / und den erſten 
eegedancken der geringſten begierden / die er 
durchs gebet verloͤſchet. (1) In ſumma: die 
Find wahre jungfrauen / welche auch nicht mit 


dem gemuͤth in etwas unreines willigen. (m) 
(i) Diadochus Lib. de Perfect. ſpirituali cap. XLII. 
(k) Marcus Aſceta in Præceptis ſalutaribus ad Nico. 
laum init. 1 
(0 Idem ibid, in medio. . 
( Hieronymus Lib. IV. in Matth. cap. 25. To. IX. 
Opp. p. 60. & Theephylattas Comm, in 1. Cor, 
VII. p. 222. 


7. Die erfahrnen haben auch hirbey die art 
ſolcher inwendigen reinigkeit mit dem dazu ge⸗ 


hoͤrigen kampff gar fein beſchrie⸗ 

dhe ast und ben / wenn fie ſagen: “Der HErr 
mitte Iſeſus ſelbſt ſitzet in dem herzen, 
Lals der kampff⸗ richter / ſiehet den ſtreit un⸗ 
ers lauffs wen daß wir * 
“nicht 


? 


und ledigen ſtande. 1 


“nicht einmahl inwendig durch einen unvor⸗ 
“Kdtigen gedancken auff kommen laſſen / was 
“man. fic offentlid zu thun ſcheuet / und das 

“man ſich auch durch keine geheime nachlaͤßig⸗ 
“Feit uns beſudeln laſſen / daruber man auch 
“in gedancken beſchaͤmet wird. Denn ob es 
“fthon die leute nicht erfuͤhren / fo kan es doch 
eden heiligen Engeln und dem allmaͤchtigen 
„Gott nicht verborgen ſeyn / dem nichts uns 
uhekant bleibet. n) Sie ſetzen auch diefe pro⸗ 
be von ſolcher innerlichen keuſch⸗ 

heit dazu: Wenn der ſeele 2 — 45 
auch nicht einmahl ein bild im eiche 
ſchlaff vorkomt / oder wenn es ja vorfaͤllt / 
keine hewegung der luſt verurſachet: Und 
zwar aus dieſer urſache: Weil es ein zeichen 


eines unvollkommenen ſinnes iſt / und ei⸗ 


ne offenbahrung / daß die ſuͤnde noch nicht 
abget han ſey / wenn ſoͤlche phantaſie durch 
verfuhr iſche bilder einen noch betruͤgt / 
ge ſetz / daß ſolche bewegung nicht eben zu 
einer ſuͤnden⸗ſchuld gerechnet wurde. (o) 
.  (n) Casfianus Lib. VI. Inſtitut. cap. 9. | 
co) Idem ibid Cap. 9. | 

8. Eine nachdenckliche vorſtellung thut auch 
einer hievon / weuͤn er aus dem tie 
tul der gemeine Chriſti / daß fie allgemeine 
eine jungfrau ſey / alſo ſchlieſſet: fd aa 
Was hilfts / daß man ſich nach pergeng 
“einem gliede keuſch ftellet / wenn . 
die verderbnis in allen finnen wohnet? Denn 

wenn 


47 
* 


g2 Von der keuſchheit 


wenn man genau achtun gibt / ſo folgen ei⸗ 


- 


“ne jungfrauen /offenbabr. Joh. 1 a 
| ie al⸗ 


udeßwegen dem lamm nach / weil 
lein aim leibe jungfrauen geblieben. Son⸗ 
dern nachdem er geſaget / fie find nicht mit 
weibern brflecket / fo feat er dazu: Es iſt 
ain ihrem munde kein betrug erfunden 
worden / fie find ohne mactel, Wer 
Aſich alſo bloß der leiblichen jungfrauſchafft 
uxühmet / und liebet doch die lügen / der kan 
“shit jenen heiligen jungfrauen Chkiſto nicht 
nachfolgen. Weil aüch der apoſtel die 
„gantze gemeine Chriſti eine jungfrau nennet / 
“fo ſiehet er nicht nug in ihr auff die leiblichen 
Ljungfrauen / ſondern auff die reinen hertzen 

daller. Daß alſe nicht nur die feele derer 
anonnen / ſondern auch aller manner und wei⸗ 
“her eine braut Chriſti ſeyn kan / wenn fie ne⸗ 
“ben der leiblichen keuſchheit aueh die tinge 


. 


“roufhafft in den ſinnen und fonft beiwa 
“ret. Weil Chriſtus kein braͤutigam der lei⸗ 
“bey ſondern der ſeelen iff. (p) * 
(p) Cafarius Arélatenfis in Epiſt ad G erm̃anos in fn, 

To. IIX. Biblioth. PP. Max. p. 865: 
. Noch einen ſehr guten grund 
ihr wahrer weiſet ein andrer von der innern 
grund xeinigkeit an / wie fie vor allen an⸗ 
dern am noͤthigſten fey: Weil nehmlich das 
hertz die wurtzel / quelle und principium des 
gantzen lebens / empfindens und bewegens 
iſt / und auch in geiſtlichen der uren e 
N ie 


und ledigen ſtande. 3 


der reinigkeit in den gedancken / begierden 
und empfindungen / auch folglich in wor⸗ 
te und wercke. Deßwegen der HErr JE⸗ 
SuS auch auff den grund gehet / und ſaget: 
Die reinen im hertzen werden nur Gott 
ſchauen. Matth. V. 8. Beſtehet alſo dieſe in⸗ 
wendige keuſchheit in ſtetiger unterhal⸗ 
tung der reinigung und abfegung des ge⸗ 
muͤths mit einer auffrichtigen intention. 
Und ins gemein muß auch alle aͤuſſerliche ents 
haltung darum geſchehen / damit man Got⸗ 
tes deſto beſſer abwarten und ihm dienen 
tonne. Denn durch die enthaltung aller 
dinge wird man wiederum in das eine ver⸗ 
ſam̃let / woraus durch den fall wir in die 

vielheit gerathen find. (q) 
. (q) Harpbius Lib. I. Theol. Myſt. P. II. cap. 60. p. 29. 

10. Eben alſo drucket das weſen 
der innern wahren keuſchheit ein und noͤthige 
anderer Gottesgelehrter aus: Die beobachtung 
keuſchheit des geiſtes / ſpricht er / beſtehet in 
einem reinen guten gewiſſen / welches mit 
demuth gezieret iſt / und ein demuͤthig 
gewiſſen iff ein reiner finn und reines berg. 
Ein reines hertz gewinnet man durch aus. 
treibung aller boͤſen affecten / neigungen 
und begierden. Zugleich aber warnet er 
vor den fubtilen verſuchungen zur unordentli⸗ 
chen liebe / welche unter dem ſchein der bruder⸗ 
* liebe zu betriegen pflegt / alſo: Es kan auch 
Lein gar frommer menſch fo leichtlich in ſeinem 
wa , hi “here 
\ 


— ee r ele on 
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34 Von der keuſchbeit 
“bergen mit unordentlicher liebe gekraͤncket 
werden / daß er offt in langer zeit der liebe / die 
“er in einem augenblick gewonnen / nicht wie⸗ 
der aus ſeinem hertzen Fan tof werden. — 
Nicht zwar / daß es in aͤuſſerlichen wercken 
heflecket werde / (wiewol es auch etwa 
Fommt) ſondern daß es beſchweret wird 
“allerley bofen gedancken und luͤſten / mit ge⸗ 
“Fabvlicher zeitlicher und fleiſchlicher liebe / die 
ihm verfinſtert allen verſtand und andacht. 
Diß kommt daher / weil es ſeiner nicht recht 
wahrgenommen / zuweilen auch durch ver⸗ 
cchaͤngnis GOttes / auff daß es ſich grunde in 
sie demuth / und lerne erkennen feine grote 
“fe ſchwachhen / und mitleiden habe mit ander 
“rer ihren mangeln und gebrechen. - wenk 
“nun dieſe ſich fleißig uͤben / daß ſie den inwen⸗ 
digen menſchen moͤgen bloß und frey machen 
“von allen anklebenden unreinen luͤſten / und 
“in wahrer ciufalt einhergehen: fo befleiſſen 
“fie ſich auch zu uͤberwinden alle innerliche ber 
eſchwerden / daß fie GOtt in allen dingen moe 
gen unter wor ffen ſeyn ohn alles widerſpre⸗ 
chen / wie und wenn es ihm gefaͤlt / daß fie ihm 
“in ſeinen wercken nicht widerſtehen / ſondern 
daß fein Wille uͤberall und in allen ohn ei⸗ 
nige wahl geſchehe. (r 7 

(r) Job. Taslerus pred. am tage Agnes p. Au. ö 
1. Man konte noch einen ung 
Noch ein laͤugbaren grund von der noth⸗ 
grund davon wendigkeit der inneylichen wii, 
ty eit 


1 und — ſtande. by 


** 


Felt benennen / aus dem ſtand der zus 15 | 
pi nc und bewandniß. l mee 
bey dem geheimniß der goͤtt⸗ 


wien weißheit eriwieſen / wie der ef men 
in ſeinem paradt ae leibe von ae un 
* heil 18. uly rein und unbeſteckt ) 
auch von roben thier⸗ leibe annoch frei 
geweſen th. un muß aber nach denen ver⸗ 
heiſſungen in der ſchrifft dieſe verlohrne reinig⸗ 
keit nach ihren Fal und ordnungen durch 
Chriſtum in uns herwieder gebracht werden. 
Dahero geſchiehet allerdings der anfang dazu 
von innen heraus an dem edelſten geiſtlicheft 
theil des menſchen / welche gnade ſich fo dann 
ferner auch auff den aͤuſſeren menſchen erſtrez 
cket und ausbreitet / alſo daß man nach und 
nach bende am leibe und am geiſt rein und hei⸗ 


lig wird in der geheimen Hebes 2 gemeinſchaͤfft 
mit der beinen menſchheit JEſu Chriſti / und 
14. Dieſer iſt der ſelige eintritt 
in die erſte paradiſiſ orten, un⸗ 

Goa geweſen / und noch in biel leben bey de⸗ 
nen moͤglich und offenbahr iſt / welche den vor⸗ 
weiter alſs davon zeugt: Dadurch im hochſte 
(hehmniſch durch lee anf * ‘ 
n 


durch fie mit der allerheiligſten Gottheit / daz 
don hernach die rede fein wird. 
eſſen 
mee cle ſie in Adam auch i b 
er ays pet und aachen 
itt hit sca proreß 3 beobachten. 
un der jetztangefuͤhrte ma in $e 


36 Von der keuſchheit 
und gela enheit) kommt der menſck zu 1 foe 
cher einfaͤltigkeit des hertzens / und zu ſol⸗ 
chem frieden auswendig und inwendig / 
und auch in der natur / daß er gar nahe 
keine widerſpenſtigkeit und ungehorſam 
mehr bey und in ſich findet. Er hat 
auch keine naturliche beſchaͤmung weder 
inwendig / noch von auſſen / noch einige be⸗ 
ſchwerde des gewiſſens / und iſt ihm recht / 
als ob er zu ſeinem erſten unverſtand und 
unſchuld kommen waͤre / gleich einem jun⸗ 
gen kind / welches alle dinge / ſo die natur 
erfordert / ohne ſcham verrichtet. 

13. Dabey hat er aber wegen des mißbrauchs 


und der ſicherheit alſo gewarnet und clau- 


ſulirt: Es mag aber auch mit einem ſolchen 
„reinen geiſtlichen menſchen ge⸗ 

2 “ber der lang ein von allen cre- 
weh. “aturen abgeſondertes leben gee 
euͤhret / und der ſeinen aͤuſſerlichen und innerli⸗ 
(chen menſchen ſcheinet hierinnen uͤberwunden 
“su haben / alſo gar / daß er auch zu keiner 
“seit weder wachend noch ſchlaffend im ges 
“ringften beweget wird / auch da ihm gelegen⸗ 
<heit und urſache dazu gegeben wird / einige 


Auſt zu vollbringen / ſondern duͤncket ihn auch / 


daß er in ſolchen dingen / es fey von fehens 
ſchoͤren / reden / oder dergleichen / weniger luſt 


cempfinde/ als ein todter menſch / wenn es 


anders moͤglich ware. Denn wenn dem al⸗ 
“fo ware / ſo hätten ſie das anſehen / als i 
me | de ſeE 
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“fe die natur numehr gaͤntzlich getoͤdtet hate 
“ten, Aber dennoch ſollen fie ſich nicht dar. 
auff verlaſſen oder vermeſſen / fie ſeyn gleich 
manns oder weibs⸗perſonen. Denn wie 
aepollkommen und heilig auch der menſch iſt / 
wenn er nicht alle urſachen und gelegenheit 
vauff das aͤuſſerſte fliehet und meidet / ſo wird 
“fein hertz mit allerley luͤſten und begierden 
c herwundet / und kom̃t in verſuchung / u. f. f. (s) 
(s) Idem loco cit. p. 42. 43. * 
14. Man ſiehet aus dieſen allen / 
daß die alten einen ſolchen grad sept ag 
der keuſchheit erkañt und beſchrie⸗ nickt. 
ben haben / da nehmlich ein lang 
gelauterter und durch das ſchwerdt des Che⸗ 
rubs durchdringender Chriſte nach und nach 
bey manchen proben zu einer art des erſten pa⸗ 
radiſiſchen innern geiſtlichen lebens gelange. 
Bey welcher inwendigen genauen reinigkeit 
ihm auch nichts von auſſen verunreinigen koͤn⸗ 
ne / weil nach Chriſti allgemeinem auſſpruch 
zuvor das inwendige gereiniget werde / und als⸗ 
denn einem ſolchen reinen alles rein fey. Wor⸗ 
aus ferner folget / was weiter unten klar wer⸗ 
den ſoll / daß nehmlich auch ſolchen im kamff 
wider das fleiſch wolgeuͤbten uͤberwindern auch 
die reine heilige ehe nicht gemein oder ſtraff⸗ 
bar ſeyn moͤge / woferne ſie von der weißheit 
dahin ohne eigene wahl und luſt geleitet wer⸗ 
den. Nicht weniger folget aus dieſer voraus 
geſetzten reinigkeit des inwendigen / daß gleich⸗ 
j a wol 


2 . ie rate | ax 1 N * | N > * 
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5 a 485 tig in E i J 
mit ſeinen begierden in ihm bleibet 
i Dieſe anmerckung iſt deſſo 
‘Se Mane’ nöthiger(je mee der arge auch 
2 — ernſtlichen gemuͤthern mit erwe⸗ 
ckung allerhand bilder und unrei⸗ 
nigkeiten / (di 0 40 — — nen⸗ 
net / aus 5. b. Moſ. XXIIl.) und dar it an⸗ 
klagen und beaͤngſtigungen zuſetzet. abe 
manche entweder unter ſtetiger verzwei i 
ſtehen bleiben Wap e ee nund mu eile 
kommen /oder wol — in lauter eiſchliche 
ſſcherheit und unt gus a ste oder ſich von 
luſternen weibsperſonen fangen und verfuͤh⸗ 
ren laſſen / (womit zwar das mittel einer or⸗ 
deutlichen che nicht verwoyffen wird.) T 
hingegen auch ſolche art dey verſuchungen ei⸗ 
: fecle 10 groſſen 15 bothum und fies, aus⸗ 


ſecket 5 


lagen s/o OO ie im ise und kaͤmpf⸗ 
en anhielte / und dig in den glau⸗ 
en des Sohnes GH Datz 5 — 9 einerge 
be / fo lange biß dieſe zeitliche truͤbſal im flet 
4 ey be Any das wort erfüͤllet wurde / 
. 0 in Chr 17 110 ſeinen ai iedern keine 
50 ari ſey / die nic dem ſleiſch 

eben / ob ſie ſchon im fleiſch He fochten wuͤr⸗ 
den. Die alten und fever die / welche auſ⸗ 
ſer der ehe gelebet / haben Won dieſen dingen 


Feiner anderm 
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viel feine erinnevungen / wenn ſie ſonderlich die 
naturlichen regungen und ausbruͤche von den 
boͤſen luͤſten und dem unreinen hertzen genau 
entſcheiden / und dieſe nur an ſich ſelbſt vor 
ſuͤndlich halten. Ich will mu etliche zur nach⸗ 
richt wiederholen. 

16. „Sie ſetzen zufoͤrderſt als 
cegewiß voraus / daß ein ſolcher 
bangefochtener menſch ſich nach 
‘aller moͤglichkeit keuſch zu halten 
uſuche / und deßwegen durch die gnade alle ge⸗ 
lſegenheiten und reitzungen meide / auch in 
maͤßigkeit und gehoͤyiger Demuth bleibe. Wo⸗ 
cer aus fie weiter ſchlieſſen / daß bey ſolchen ſinn 
“und verhalten das hertz nicht den geringſten 
gefallen an aller falſchen und wider willen 
a gufſtejgenden luſt / ſondern vielmehr den ems 
e pfindlichſten ſchmertz und eckel hade / und 
salle unreinigkeit als den abſcheulichſten greul. 
“por Gott verdamme. Und bey dieſen ums 
spies und gruͤnden erinnern fie / ſolle man 
ich durch des ſatans anlaͤuffe von dem zugang 
zu Gott und allen heiligen ubungen durchaus 
nicht abſchrecken / ſondern vielmehr deſto heff⸗ 
tiger dazu antreiben laſſen. Ja man koͤnne 
dieſes als eine veranlaſſung zu deſto einfaͤlti⸗ 
geren glauben und zutrauen in die gnade Got⸗ 
tes durch ſeinen Sohn annehmen und gebrau⸗ 
chen / damit man aus aller verdammung des 
geſetzes in die gnaden⸗freyheit des evangelit 
durchbrechen moͤge / und alſo von innen und 
C4 auſſen 


und troſt⸗ 
grunde da⸗ 


\ 


| 40 Von der keuſchheit 
auſſen nach und nach i im blut des bundes rein . 
werde. (t) Von andern umſtaͤnden und ge⸗ 

wiſſens⸗ ſcrupeln hiebey iſt in denen Caſuiſten 
viel zu finden. (u) Da ſonderlich gewiß iſt / 

daß manchen auch die ſchwachheit des leibes / 

item, die natuͤrliche complexion und deꝛgleichen / 

von aller beaͤngſtigung abſolvire / und die in vo- 
luntaria egeſtio hujus vel illius humoris ſo we⸗ 
nig alficixen koͤnne / als andere naturliche noth⸗ 
wendigkeiten. Die unzehlichen ſerupel aber 
der vernunfft und geſetzlichen aͤngſtlichkeit kan 
niemand vollig heben / als Chriſtus ſelber / um 
deſſen verklaͤrung durch den ſieg uber ſuͤnde / 
fleiſch und ſatan auch ein ſolcher allein bey dem 


Vater anhalten muß. 

(t) Casſianus Collat. XXII. cap. 3. 4. J. & 6. 

(u) Vid, vel Anaftafius Sinaita in Hodego Qvæſt. g. Ro- 
—.— de Sorbona Tract. de Confesſione Tom. XXV. Bi- 
blioth. PP. Max. p. 355. Petrus Cæleſtinus Opuſc. IX. in 
Prec. VI. cap. 4. Thomas Sanchez Lib. IX. de Matrimon. 
diſp. 45. Joh. a Jeſis Maria de Schola Orat. Tract. II. dub. 
46. Joh. de la Craz, Directorio Conſcient. p. 96. ſeqq. 
Mart. Bonacina Compend. Theol. Moral. p, 562. Buſen- 
Saum Lib. III. Theol. Mor, 3 4. p· 226. Laymannus, 
Lesſius, Diana, aliique. 


17. Solchen ſieg Chriſti in der ſeele uͤber 
das fleiſch durch langen ſtreit des geiſtes / rech⸗ 
nen die erfahrnen mit unter die arten der in⸗ 
wendigen reinigkeit / welche alsdenn von nichts 
aͤuſſeres verletzet oder in zweiffel gezogen wer⸗ 
den mag / ſo lange der wille mit ſeiner begier⸗ 
de in ſteter liebe und gemeinſchafft sare i 
ur 


f 
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durch Chriſtum ſtehet. Unterdeſſen laugnen 
ſie nicht / daß auch endlich bey ei⸗ 
nem hoͤhern grad der reinigung 
auch die bewegungen des fleiſches f 
mit ſeinen luͤſten und begierden er⸗ 
ſterben muͤſſen und koͤnnen / wie anders wo bey 
der materie von der vollkommenheit gewieſen 
wird. Deßwegen beſchreiben ſie die hoͤchſte 
keuſchheit / eine erlangung der geiſtlichen 
natur / dadurch kein unterſcheid mit eini⸗ 
gen ſinn an der leiblichen ſchoͤnheit / zaͤrt⸗ 
lichkeit oder geſchlecht mehr empfunden 
wird. Und die zeichen davon benennen fies 
wenn die empfindlichkeit des nun erſtor⸗ 
benen leibes keine empfindung mehr hat / 
und auch die unreinen gedancken nach und 
nach verloſchen ſind / alſo daß man auch 
nicht im ſchlaff mit einigen bewe ungen 
durch bilder gereitzet wird. (x) Welches 
zwar die wenigſten vor moͤglich halten / aus 
mangel der wircklichen erfahrung: der glaube 
aber / dem bey gehoͤriger maͤßigung wachen / 
beten und kampff alles moͤglich iſt / kan auch 
hierinne der ſieg ſeyn / der die welt im menſchen 
überwindet / da er das fleiſch mit ſeinen luͤſten 
und begierden vorlaͤngſt zu creutzigen ange⸗ 
fangen hat. 

[x] Fob. Climacus in Scala Paradiſi, Gradu XV. a. 15 fe 

18. Ein exempel dieſes proceſ⸗ | 
ſes wird mit folgenden umſtaͤnden Exempel das 
von einem mann / namens Sereno cep 


© 5 erzeh⸗ 


4 Pon — 


etzehlet. Es war ihm von Gott ene 
“lich die gabe der keuſchheit eingege 
der IN daß er von keinen nakuͤrli 
bewegungen mehr e e 
1 nich ein nabt im ſchlaff. Er hatte aber um 


innerliche et eit des hertzens und 
le tag und nacht unermuͤdet angehal⸗ 
‘ten mit faſten und beten. Und als er ſahe / 
daß fein verlangen erfuͤllet war / enttzuͤndete 
ihn der liebliche geſchmack der veinigkeit / daß 
“ov einen Ni durſt nach der keuſchheit be⸗ 
Fam / und nod) inniger zu beten anfieng / da⸗ 
“mit die ertoͤdtung dieſer pasſion, welche ſei⸗ 
‘nem innern — * durch Gottes gabe ge⸗ 
lſchenckt war / ov zur . des aͤuſſeren 
Mhenſchen dergeſtalt kaͤme / daß ihm nicht eine 
mahl eine einfache natuͤrliche regung der glie⸗ 
der mehr begegnen mochte. Denn er hatte 
“nun die probe aus der erlangten gabe / wel⸗ 
“ee er wol wuſte / daß er fie nicht mit eigener 
muͤhe verdienet / ſondern aus Gottes gnade 
“erlanget hatte: Dadurch er den deſto mehr 
angetrieben wurde dieſes deſto getroſter zu 
“erbitten/ und glaubete / GoOtte koͤnte die rei⸗ 
“gungen des fleiſches auch von grundaus weg⸗ 
unehmen / die ja auch durch kunſt und artzney 
ebißweilen zu heben ſeyn. Als er hun in ſol⸗ 
“chen ſuchen eifferigſt anhielt / ward ihm von 
“einem Engel im traum verſichert / daß er nun 
“gine ewige reinigkeit auch in ſeinem fleiſch er⸗ 
flanget hatte / wobey ihm deuchte / als wenn 
‘ Der 
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— und befreyung 
uch geiſt lichen be⸗ 
dung der hei li⸗ 
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aren cen 
8 in traͤge machen 
a ener uͤberr 
zu falle bringt. 
ie geubten Alten ſo ernſtlic 


denn das 
a aus ihnen difcacriegt 
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daran nicht / welcher auch 


achenden nicht allezeit Selige. 
Denn 
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drucket wird / das laͤßt einem ſtreiter zwar 
einen ſtillſtand / jedoch gibts nicht eine ſte⸗ 
tige ſichere ruhe. Was aber durch eine 
tieffe krafft uůͤberwunden iſt / und alſo obs 
ne einige beyſorge der unruhe danieder 
liegt / das wird dem uͤberwinder ein ims 
merwaͤhrende feſtigkeit des friedens ge⸗ 
ben. (2) | 
L=] Chæremon ap. Casfianum Collat. XII. cap. io. 
20. Hieraus ſchlieſſet er weiter 
ar belie dieſes: So lange man nun mere 
75 cket / daß man vom fleiſch ans 
„ gefochten wird / muß man wife 
ſen / daß man noch nicht zu dem gipffel 
der keuſchheit auffgeſtiegen ſey / ſondern 
noch unter der ſchwachen ent haltung ſte⸗ 
he / und vom ſtreit geuͤbet werde / da es 
manchmal ungewiß ablaͤufft. [2] Dieſes 
habe er alſo wegen der fo hochnoͤthigen demuͤ⸗ 
thigung erinnert / welche bey wahrhafftiger 
keuſchheit ſo wenig mangeln darff / als die ſon⸗ 
ne dem gantzen himmel. Wie uns bald klar 
werden ſoll / wenn wir zuvor etliche reine und 
nuͤtzliche gedancken der erſten Chriſten von der 
geiſtlichen verſchneidung werden vernom⸗ 
men haben. Denn es ſind die 
Geifil. ver- worte Chriſti davon bekannt / da 
ſchneidung / er unterſchiedliche arten benennet / 
Matth. XIX, 12. etliche / die aus mutterleibe 
alſo geboren / und andere / die von menſchen 
ver⸗ 


Denn was nur mit ſchwerer muͤhe unter⸗ 


* r Ü —w ee 


wont as ofa — 2 24 — 
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verſchnit ten ſind / und endlich einige / welche 
ſich ſelbſt ver ſchneiden / und zwar um des 
himmelreichs willen. Dieſe letztere worte 
haben nun die alten eben auff die bißher be⸗ 
ſchriebene innerliche reinigkeit gedeutet / und al⸗ 
len andern groben verſtand von aͤuſſerlicher 
gewalthaͤtiger verletzung weggeraͤumet. 
Iz) Cashanus l. c. K 
21. Drum ſagen fle aus und von dieſen wore 
ten Chriſti: Es iſt ſehr gut / wenn man 
um des reichs der himmel willen ſich ſelbſt 
von aller begierde verſchneidet. (a) Denn 
Chriſtus redet hier von ausmuſterung der 
unanſtaͤndigen und boͤſen gedancken / und 
der ungezaͤhmten luſt und begierde. (b) 
Von welcherley perſonen auch &- 
ſaias im cap. 57. dieſe ſeligkeit ruͤh⸗ * be⸗ 
met: Das ſagt der Err zu de⸗ Mme 
nen verſchnittenen / die meine ſabbather 
halten und erwehlen / was ich haben wil / 
und bewahren meinen bund / ich wil ihnen 
geben in meinem hauſe und in meinen 
mauren einen ort und einen beſſern namen / 
als den ſoͤhnen und toͤchtern / einen ewi⸗ 
gen namen will ich ihnen geben / der nicht 
vergehen ſoll. Denn ſolche bewahren eben 

eiſt und gemuͤth unbefleckt. (e) Darun⸗ 
ter denn nach Chriſto einige apo⸗ 
ſtel gezehlet werden / als Johan⸗ von den ab 
nes / Jacobus und Paulus / die in tes oe a 
der jungfrauſchafft ſollen blieben / und den 
kampff 


„ _ 


> 
„ 
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tampff wider das feiſch dollendet haben. (a) 
Dabey findet man auch dieſe feine erinnerung / 
wider etliche ſerupuloſe gemuͤther / welche mei⸗ 
70 2 — — arene nur howe A 3 auf 
un ro dieſenigen g prei⸗ 
ſen / welche ac e unreines thun koͤn⸗ 
nen nach bewandnis ihrer natur oder anderer 
umſtaͤnde. Man haͤlt wol die leibliche 
verſchnir tenen vor ſelig / weil fie der ty⸗ 
ranney und wuth des fleiſches ent nom 
men ſcheinen. Aber ich achte die nut vor 
ſelig / die ſich taͤglich durch keuſche gedam 
cken als wie mit einem meſſer ver 
oa nehmlich die brgierden des ſeiſthes 
und die innerſten neigungen dazu. e 
[a] Clemens Mexandrinns Lib. III. Strom. p. 4. 


169 Meulorius Apitome Peeret. Divin. cap: 14. 
chryßbſtomut homil. 62; in Matth. & ex eo Anas 


“tbs Sinaita in Hodego Quæſt. 66. Hieronj 
ub xv V. in Bfaiam “ap, 56. & Lib. II. in Matth. 
ip saath apud Caſtamm Gollat. XX HI. cap. 6. 

Hyiphanias Ber. LUX. contra Valéfios & & 66 


ie AM. Anufſlaſur li c. 
. Climacus Scala Petad. Gradu XV. & Seholid 
ec ibid. num. 16, 


0 


22. Haben ſie alſo den ſinn 
W des HErrn Shut in dieſen wor⸗ 
Sig ten alſo gefaſſet: Nachdem die 
„ of er aus ſeinen worten vom eheſtaͤnde un⸗ 
} “vee geſchloſſen: Es waͤre nicht gut hey⸗ 
e rxathen / 
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crathen / habe der HErr fle zu zu recht gewieſen/ 
daß nicht alle menſchen dieſes wort faſ⸗ 
uſen koͤnten / und die vollkommene enthaltung 
“batten. Denn die vollkommene tugend 
der enthaltung fey alsdenn erſt da / wenn 
ſie freywillig aus liebe zum ewigen leben / 


und nicht aus zwang oder noth 7805 


ret werde. Darum unterſcheide der 
dieſe dreh arten / da etliche mehr aus 
ſich enthielten / als aus freyen willen / in. * 
langen zur keuſchheit / andere um „ bite 


10 5 . Cern dg be freyen 8 ie 
dem HErrn alſo he ie 15 aß es 
allein aus der liebe zu 
tabi damit keine e in ote Git 

lich beflecken / und man von innen un und a 
fen beſchnitten fey. Welches ay oe 


fe 

vielen kampff und nb elf ge he / dur 

> chwerdt des geiſtes / das feet und ik ie 
et. In fi en werde dle ho 400 

himmliſchen reichs durch den glauben gebo 

ren 1 4 7 liebe fortgepflantzet / wo durch 
mehr kin gehn uget werden / als 

ſeiſch af 80 ous verſchnittene nicht 


n duͤrffen: bin ein duͤrres h pelg 
ſaias dafe faget 5 


[FJ Hissonyaray Al I. adv. Juſtinianum To. IL Opp. 
p. 21. & Paſchaſus Ratbertus Lib. IX. in. Kvangeh Matt 21 
p- 383. Te. XIV, Biblioch. Patrum Max. 


Das 
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Das ul Cap, 
Von dem te und rubm der 
EKLeuſchheit bey den alten. 
2 d wie der HErr JE SuS 
keuſchheit. Lin denen allererſten Chriſten 


nach allen ſeinen eigenſchafften 

und tugenden ſich ſehr herrlich zu verklaͤren 
anfieng / wurde er auch in der reinigkeit und 
heiligung offenbahr an ihrem leibe und geiſte. 
Die mercklichſten fuſtapffen hievon ſind in der 
abbildung vorgelegt / und hier koͤnnen wir die 
ubrigen zu ergoͤtzlicher auffmunterung beybrin⸗ 
gen / daraus wir ſehen werden / daß ſie der wah⸗ 
ren keuſchheit zucht ein unvergleiches vorrecht 
und lob beygeleget / und ot auch demſel⸗ 
: 15 in der heiligung ernſtlich nachgejaget ha⸗ 


n. 

2. Sie ſtellten ſich ſelbſt und andern hie⸗ 
rinne vornehmlich die lehre und das leben des 
HEren FEfu felber zum fuͤrbild dar / als das 
xneiine und unbefleckte jungfraͤuli⸗ 
aus dem ex⸗ che lamm / welchem die warhaffti⸗ 
Grit cos. gen jungfrauen nachfolgen / nach 
| 3 nde t Drum ſag⸗ 
ten ſie von ihm: Von der zeit an iſt die jung⸗ 


r * i; 
2 —— N 8 4 : i 


“Fraufhafft-geftarcket worden / und hat ihre 
blume gebluͤhet / nachdem CHriſtus als der 
verſte die jungfrauſchafft an ſich ſelbſt ae 
* 0 etzet 
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“feget hat. (a) Dahero findet man kein gröſ⸗ 


“fer exempel vorzubringen / als des HErren 
aſelbſt / welcher die zierde der keuſchheit an bey⸗ 
“Den geſchlechtern durch feine zukunfft gehei⸗ 
“iget hat / an ſeiner mutter und in ſich ſelbſt / 
“indem er eine jungfrau bliebe / und doch von 
“einer jungfrau hat wollen gebohren werden. 
So muß einem ja wol die keuſchheit gefallen / 
„welche mit ſolchen exempeln recommendirt 
v wird / denn der HErr hat gar fein die gabe 
“der reinigkeit an ihm ſelbſt haben wollen auch 


“im fleiſch / da er fie ſchon im geiſt hatte. [b) 
[a] Chryſoſtomus homil. 82. inter Varias. To: VI. Opp. 
& Gregorius Nas. Orat. XX. p. 358. 
bi Sixtus vel alius auctor Libri de Caſtitate To. VII. 
Biblioth. PP. Max. p. 834. 


3. Der eingebohrne Sohn Gottes iſt der 
“eingige braͤutigam aller heiligen jungfrauen / 
deine frucht / zierde und gabe der heil. jung⸗ 
afrauſchafft / welchen die heil. jungfrau leib⸗ 
lich gebohren hat / dem die heil. jungfrauen 
“geiftlicher reife vermaͤhlet werden / von wel⸗ 
“chem fie auch fruchtbar ſeyn / daß fie heilig 
aund ſchoͤn bleiben / elcher fie endlich auch 
kroͤnet / daß fie ewiglich in der glori herrſchen. 
“(c) . Derjenige / welcher aus einer jungfran 
gebohren hat wollen werden / liebet und eif⸗ 
“Fert vor die reinigkeit. Denn er hat de 
“gen von einer ſolchen wollen gebohren wer 
den / damit mehr andere ſeinem und ſeiner 
mutter exempel folgen Crete, und der oy 

D woh⸗ 


Pe Teg ATs 1 a 


1 
8 
ö 
: 
* | 


50 Von der keuſchheit 

wohnung in der ewigen glori theilhafftig 
wuͤrden. (d) Dieſer heiliget ihm die keu⸗ 
chen ſeelen / der ein ſpiegel der keuſchheit ge⸗ 
aweſen iſt / nicht zwar in der figur / ſondern in 
idem ſieiſch. Denn er iſt aus einer unver⸗ 
letzten jungfrau gebohren. Dr um ſind ihm 
“die choͤre der jungfrauen verwandt / als eine 
“taube mit der andern / indem die himmliſchen 


“geifttr mit ihnen vereiniget werden. (e) 
(c) Fulgentius Epift. III. ad Gallam cap. 4. 
(d) Petrus Blefenfis in Epiſtolis Epiſt. 36. 
(e) Auctor Carm. de Laude Virginit. To. XXIII. Bi- 
blioth. PP. p. 165. 


: 4. Bey dergleichen lobſpruͤchen 
oan aber / welche in dem finn der weiß⸗ 
heit nicht zu verwerffen find; haben 

die verſtaͤndigen doch weißlich erinnert / daß 
niemand aus dem exempel der aͤuſſerlichen le⸗ 
bens⸗art Chriſti ein geſetz und zwang machen 
muͤſſe / oder auch ein auffblehendes bild / gleich 
als beſtuͤnde die nachfolge Chriſti in der bloß⸗ 
aͤuſſerlichen enthaltung und ledigkeit. Beydes 
habe Chriſtus niemals intendiret / und fey ihm 


und ſeiner lauteren lehre ſchnurſtracks zuwi⸗ 


der. Daher bezeugten und antworteten ſie 


denen / welche den eheſtand ohne unterſcheid 
1 ernſtlich: Die ruhmredige pra⸗ 
ler geben vor / als folgten ſie hierinne dem 


SErrn nach / der weder geheyrat het / noch 
in der welt etwas eigenes gehabt. A⸗ 
ber die ſchrifft ſaget ihnen; Gott bl 
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ben. e Vors erſte 
gantze 3 ten zu: bꝛaut / 
om bab war 5 br ea — ner 

/ er na m fleiſch einen ge⸗ 
bite ndebig gehabt Batre. Und den. 
ſa ‘ance andern! Was 1 5 

vi Ane foll der menſch 
eee igor alen k nicht 5 15 
man u. Ar Ja die eiffrigſten lodtedver 
der keuſe heit erinnern dabey / daß CHri⸗ 
“ftus noch dazu die viel weiberey und die 
veheſcheidung auffgehoben habe / und nach 


‘and nach den del mene wieder ins paradi 
„per fo 
tqqpei 


en wolle / woſelbſt GOtt mann und 
ſchaffen habe / dahero er annoch die 
5 ehen dulde und nicht auffhebe. (g) 
Clemens AleXandrinas Lib. III. Strom. pe 446. 
a Tertuliamus Libs de Monogamia tap, 5. 


5. Wie! e net 
von denen heiligen apoſteln recom⸗ ) fine 
mendivet worden / iit aus ihren n / 
ſchrifften bekant / Are zugleich / wie fre dabey 
derſelben moͤglichkeit auch in der wahren ehe 
erkant und gefordert haben / vermoͤge des un⸗ 
ten folgenden berichts. Es haben au et 
finger dergleſcheu gethan / deren dusden 
lauterer und weiß licher lautet / als der e 
ace lehrer ihre phariſdiſche / ob wol g gut⸗ 
gehe inte fa 110 en und gewiſſens⸗kraͤnckende 
902 1 nder zwar in etli⸗ (J und ihrer 
brieffen Ignatil an 2 i" oe 0 , 
en⸗ 
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In andern durch man den nonne 


excediety jones in dem buch von einfachen 


chenſer / Antiochener / und Heronem dnige 
meldung von jungfrauen / die ſich Chri⸗ 
ſto geheiliget haͤtten. Allein die ge⸗ 
er haben i dies ſchrifften laͤngſt einmuͤthig 
vor untergeſchoben erkannt / wo⸗ 

nd erhe⸗ 
ben wollen. Dieſes Aber findet 

man wol ſchon im II. Seculo daß ein biſchoff 
zu Corinth Dionyſius an einen andern auffſe⸗ 
her zu Gnoſi Pinytum einen ermahnungs⸗brieff 
geſchrieben / er moͤchte die haltung der 
keuſchheit nicht als eine ſchwere laſt den 
bruͤdern aufflegen. h] Ingleichen daß er 
an die gemeinen in Ponto in einem andern brieff 
viel von der keuſchheit und ehe geſchrie⸗ 
ben habe / welche brieffe aber verlohren gan⸗ 
gen ſind. (1) Man ſiehet aber nur ſpviel aus 
deren meldung / daß die erſten Chriſten nach 
der wahren evangeliſchen freyheit und mittel⸗ 
ſtraſſe die ehe zwar nicht verworffen / dennoch 
aber die reinigkeit ernſtlich æſtimiret und ge⸗ 


ruͤhmet haben. 
(h) Euſebius Lib. IV. Hitt. Eccl. cap. . 
Ae Idem Wider. | 


6. Im dritten jahrhundert nach 
ind ai Chriſti geburt findet man eben dies 
jae fen geift des unterſcheids annoch 
bey Dert le lehrern / wie unten aus dem Origene 
bey der materie vom eheſtand erhellen wird. 
Zwar hat hierinne Tertullienus einige mahl 


ehe / 
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ehe / welches in dem III. theil der kirchen⸗ und 
ketzer⸗hiſtorie gantz verteutſchet zu leſen iſt / und 
ſonſt viel ſchoͤne gruͤnde und lob⸗ſpruͤche von 
der reinigkeit in ſich haͤlt. Allein er hat den⸗ 
noch anderswo nach der wahrheit geſtanden / 
daß gleichwohl auch der eheliche ſtand bey Gott 
koͤnne geſegnet ſeyn / und nur der exceſs und 
miß brauch verfluchet ſey. (k) Anderer ſolcher 
bekaͤntniſſe zu geſchweigen. Aus den folgen⸗ 
den zeiten werden wir bald bey erzehlung von 
den fruͤchten der keuſchheit viel ſchoͤne vorſtel⸗ 
lungen antreffen. Hier wollen wir nur etliche 
allgemeine wiederholen / welche an ſich ſelbſt 
wahr ſind / und uns weiſen moͤgen / wie ſie die 
keuſchheit ernſtlich / und doch beſcheidentlich als 
eine fuͤrnehme gabe von GO TT geſuchet und 
geſchaͤtzet haben muͤſſen. 1 

(K) Tertulliamus Lib. de Anima Cap. XXVII. 

7. Die jungfrauen / heiſſet es / 
“agen die krone ihres ſtandes dobligeche 1 
“und wuͤrdigkeit wohl erkennen / er alten 
“und die / fo ein abgezogen leben fuͤhren / ſol⸗ 
“fen die herrlichkeit der keuſchheit billich wiſſen. 
“Laffet uns vielmehr alle den lauff der keuſch⸗ 
“Heit vollenden / ſowol junglinge als jungfrau⸗ 
ben / alte mit den jungen nicht aber unmaͤßig⸗ 
eit treiben / fondern den namen des HErrn 
loben. Daß wir den vorzug der keuſchheit 
“nidht vergeſſen / welche ift cine engliſche krone ⸗ 
vund eine uͤbermenſchliche vollkom⸗ an der 
“menheit. Laſſet uns unſerer lei⸗ keuſchheit 


une kleine und kurtze fimde / aber die ſchande 
davon iff lang und ewig. () Drum ſchone 


deines leibes / als eines tempels des H. Geis 


“fied, Beflecke dein fleiſch nicht mit unrei⸗ 
nigkeit / und beſudle nicht den ſchoͤnen rock. 
O bruͤder / es iſt euch eine groſſe krone beyge⸗ 
legt / verkauffet doch die groſſe wuͤrde nicht 
“por eine geringe luſt! Hoͤret / was der apos 
“ftel ſagt: Iſt ein unreiner unter euch / wie Ee 
eau / der um eine ſpeiſe ſeine erſtgeburt vere 


“Eauffte / Shr. XIII, 16. Da ihr nun in das 


abuch des evangelii ein geſchrieben ſeyd / in dem 
orſatz der enthaltung / fo laſſet euch nicht 
Ledurch hurerey daraus tilgen. (m) 


C] Cyridus Hierofolymitanus Catech. XII. Illumin. de 
Incarn. Chriſti fine, 


fm} Idem Catecheſi V. de decem dogmas, cap. dey 
Corpore,. 
S8. Ein anderer preiſete die keuſch⸗ 
dung dal) beit den einigen alſo an: »Der 
zung bau, keuſchheit ft ge wolluft ein 
Ireul / alle Waden und kleider pracht: ſie 
aſt der unmaͤßigkeit und ſchwelgerey feind. 
Sie iſt den augen ein zaum und gebiß / und 
“perfeget den gantzen leib aus der finſterniß 
“ing licht. Die keuſchheit zuͤchtiget und be⸗ 
Itruͤbet den leib / und dringet geſchwind ins 
himmliſche weſen ein. Sie iſt die mutter der 


aſjebe / 


Lu] Ephrem Syrus germ. de Caſtitate p. 125. 
ra ae eine groſ⸗ 
e ſache / we en menſchen 
Lurtz zu ſagen) GOtte aͤhnlich — — 
“madhet. Denn ſie gehet nicht 
von dem leibe zur ſeelen / ſondern koͤmmt der 
geiſtlichen fecle vornehmlich zu / und erhaͤlt 
durch dieſer ihre GOtt angenehme jungfrau⸗ 
“fchafft auch den leib unverſehrt. Denn wenn 
“die ſeele ſich in die wahre tugend verliebet 
hat / und durch die reinigkeit als mit fluͤgel 
verwahret iſt / auch gewahr wird / daß glei⸗ 
“ches mit gleichen / nehmlich der reine GOtt 
mit reinigkeit verehret wird: fo bringet fie die 
qungfrauſchafft des leibes als eine magd zum 
D 4 “Dienft 
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udienſt ihrer ſchoͤnheit / und will ihn auch ſtets 
“ohne verwirrung zum anſchauen GOttes dar⸗ 
uſtehend haben. Daher treibet fie die feind⸗ 
2 wolluͤſte ferne von ſich / und machet 
ie enthaltung Heß dienerin der leiblichen jung⸗ 


afrauſchafft / dieſe aber zu ihrer geiſtlichen 
Jucht / damit ſie die aͤhnlichkeit GOttes und 
Adeſſen lob erreiche und bewahre. (o) Die 
ent haltung iff eine groſſe tugend / und ihr 
ru hm iſt die reinigkeit. Die jungfrau⸗ 
ſchafft iſt eine unverwelckliche krone / ein 
unauffhoͤrlicher reicht hum / ein tempel 
Gottes / und eine wohnung des H. Gei⸗ 
ſtes. Sie iſt eine ſchoͤne perl / welche i ins⸗ 


gemein unanſehnlich iſt / und nur von we⸗ 


nigen gefunden wird. Die ent haltung iſt 
eine freundin GOttes / und von den heili⸗ 
gen gelobet / vielen zwar verhaßt / aber 

y den wuͤrdigen wohl angeſehen. Sie 
vertreibet den tod und die hoͤlle / ſie iſt ei⸗ 
ne freude der apoſtel und propheten / das 
leben der Engel / und eine krone der heili⸗ 
gen. (p) 


18 afl en Lib. de Virginitate ad L etojum 
N 


[p! Arbe; Lib. ree ne x94 lain To. 1 
“Opp. p-105§. 


(ne Ich müſte aber antze bücher 
in 5 der alten hier einruͤcken / wenn ich 
1 nen. en alle ihre lobſpruͤche von der keuſch⸗ 


heit ren wollte; welches 
an:! 4 doch 


~ | 4 
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doch unnoͤthig ſeyn wird / da ohne dem nach ob⸗ 


4 geſetzten grunde alles mit unterſcheid und guter 


pruͤffung anzuſehen Wer en luſt dazu 
hat / kan vieles davon in den Patribus ſelbſt 
nachſehen / und manche gute worte / wiewol 
auch manche vermiſchte unlautere ſaͤtze davon 
antreffen / daraus ich etliche ftellen anzeigen 


will. (g) 

(q) Vid, vel Gregorit Nazianzeni Orat, XXXI. & Care 
men in laudem Virginitatis p. 42. ſeqq. & re ue 
e p. JJ. ſeqq. eee Lib. II. ** Civit. Dei 

cap. 26, Lib. de Mendac, cap. 19, & 20. Lib. IV. adv. Ju- 
lian. Lib. VI. & IIX. Confeſſ. & alibi. Cagſanus Collat, 
XII. tota. & Libro VI. de Spir. Fornicat, cap. 4. feqq.. 
Baſilius M. Lib. de Virginit. & in Inſtit. Monach. cap. 9. 
10. Ambroſius Lib. II. de offic. cap. 6. & 7. & Lib. de Vi- 


B duis. Oryſoſtomus homiliis de Continentia & Virginit. 


* 


& alibi Hieronymus Epift. XXII. ad Euſtorb. & Ep, ad 
Ruſticum. Autor Libri de caſtitate Tomo VII. Biblioth, 
Pat, Max. Antiochus Abbas homil. 20, de Caftit. Bernar- 
dus Epift, XIII. ad Senonenſem. Archi Epiſc. Remigius 
Remenfis Comm. ad 1. Cor. VII. Theodorus Studita Serm. 
XXXV. de Virginitate , Smaragdus Abbas Diadem. Mon. 
cap. 27. & 28. Petrus Bleſenſis Epiſt. LV. ad Adelitiam, 
Thomas a Kempis Serm. IV. de Laud, Caſtit. &c. 


11. So haben ſie ſich auch in die⸗ 

ſer ſache immer auff die exempel . 
heiliger perſonen beruffen / und ſel⸗ heil Theke | 
bige ſich und andern zur auffmunterung bore 
geſtellet. Man findet in uhralten glaubwuͤr⸗ 
digen ſchrifften / daß eine vornehme jungfrau 
zu Iconien, namens Thecla, durch Pauli reden 
bewogen worden / ihren verlobten braͤutigam 

1 3 u 
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zu verlaſſen und eine jungfrau itt bleiben / well 


fie nehmlie 
tigam aber 


ſich zu Chriſto bekehren / der brane 
A Slvr theen teabier 


hes exempel wiederholen die alten offte mit 
ſolchen worten; „Als die Thecla den heil. Pau- 
“lum angetroffen / hat fie auch ihre permaͤh⸗ 
“lung auffgehoben / ob fie gleich einen ſehr ſchoͤ⸗ 
“nen pornehmen / reichen / edeln und beruͤhm⸗ 


aten / braͤutigam hatte / ſondern fie perſchmaͤhe⸗ 


‘te das irrdiſche / damit fie des himmliſchen 
möchte theilbafftig werden. 3) Die mutter 
hielte bey ihr an / und trieb fie zur hochzeit: 
aber i Jape i ihrem himmliſchen braͤuti⸗ 
gam: Ich hebe meine augen zu dir auff. 
Ihr frever ſuchte fie mit liebkoſen zu gewin⸗ 
Hen / ſte aber vermaͤhlte ſich heimlich mit Chri⸗ 
to / und ſprach: Nach dir HErr verlanget 
meine ſeele. Die verwandten lieffen zu und 
ſchmeichelten ihr: ſie aber hatte immer Pauli 
“roorte im hertzen: Ich habe dich vertrauet 
“einem mann / daß ich Chriſto eine keuſche 
Iqungfrau zubraͤchte . t) Und was dergleichen 
beſchreibungen mehr ſind / welche auch von den 


gelehrten gebilliget und behauptet werden. (u) 
_ (r) Martyrium S. Theclz p. 99. edit. Grabii Ido- 
rus Pelufiota’ Lib. I. Epiſt. y. Gregorius Nyſſenus homil. 14. 
in Canticum To. I. p. 676. Nazianzenus Orat. XIIX. p. 
279. & Exhort. ad Virg. To. II. p. 300. Bajilius Seleuci- 


enfis Lib, de Thecla p. 251, Ambroſius Lib. II. de Virgi- 
nibus, aliique. 
(s) Epiphanius Hier. LXXIIX. num. 16. 


(t) Chry- 


md alſd ihe an em porſatz hinderlich war. 


| 


nach von einem einigen vornehmen roͤmi 


in 


u., Die exempel deverftenChrie . 
i em a 
nim J. bap. num 11. u 1 
aus ihren eigen . — 


zeugnlſſen über- fer aha 
haupt angewiesen / da ſie ſich vor tana. 

ihren aͤrgſten verfolgern denen 

beyden auff den qugenſc mee 
tig / keuſch und untadelich die n umter ih⸗ 
nen auch auſſer der ehe lebeten. Alſo rühme⸗ 
te auch noch der bekannte Antonius die fr 
des evangelii auch aus dieſen fruͤchten gegen 


die heydniſchen phitofophi, wenn er fagte: 


Wenn hat die enthaltung und u 
ſchafft alſo hervor — iſt de 

rod ſo verachtet worden / ohne bad ‘pei 
ereutz auffgegangen iſt Woran denn 
niemand zweiffelt / wenn man die jung⸗ 
frauen der gemeine betrachtet / welche ih⸗ 
ve leiber durch Chriſtum rein und unbe⸗ 
fleckt bewahren. Und dieſe find ſtarcke 
zeichen zu beweiſen / daß der glaube Chri⸗ 
ſti allein warhafftig fey zum dienſt Got / 
tes. () Und ein anderer hat nicht 2 


geſchlecht geruͤhmet / daß Chriſtus AN 
ſehr viel unvergleichliche ruhmwuͤrdige 


a ſungfrauen gehabt habe. Woraus 


man 
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man ſehen kan / daß in den zeiten der erſten 
liebe unter den Chriſten auch die aͤuſſerliche 
enthaltung gewaltig geheget und geſchaͤtzet 
worden iſt / davon die alten viel exempel an⸗ 
ziehen. [2] 

. 3 Athanaſſus in Vita Chryſoſtom. Cap. XLIIX. 


fy Auguftinus Epiſt. CLXXIX. ad Probam. 


{x ] Hieronymus Lib, I. adv, Jovinianum, To. II. Opp. 


13. Die fache ift fo gewiß und bekannt / daß 


im urtheilen davon die gehörige mittelſtraſſe 
nicht wol treffen. Es haben auch unter den 


es auch diejenigen eer welche ſonſt 


Bekaͤntni Es fey die gabe der keuſchheit 
neuer lehrer damals haͤuffiger unter den 
Chriſten geweſen / als die gottſeligkeit 
noch bruͤnſtig und die verfolgungen denen 
glaͤubigen zur ubung dienlich geweſen. 


mes / weil der mißbrauch eingeriſſen ſey / 


welcher auch die gabe ſelbſt verhaßt ma⸗ 


che. () Und da man in den erſten zeiten 
“fy viel jungfrauen gefunden / fo ſey hingegen 
uheutiges tages faſt keine / welche ſich der ehe 
“enthalten wolle. (b) Und was dergleichen 
bekaͤntniſſe mehr ſind; zu welchen auch gehoͤ⸗ 
ret / was von dem ledigen ſtand frommer und 
verſtaͤndiger lehrer in den Symboliſchen buͤchern 

a. ſelbſt erinnert wird: Die heili⸗ 
auch vom le gen koͤnnen ſich des ledigen 
digen flande ſkandes als einer indifferenten 
uͤbung 


proteftanten viele gern zugegeben / 


Seutiges tages aber fey es etwas ſeltſa⸗ 


\ 


. ee” 
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übung ohne finde! bedienen / wie etwa der 
Bernardus, Francifcus und andere heilige . 
manner ihn gebraucht haben / nehmlich 
um des leiblichen wolſtands willen / da⸗ 
mit ſie deſto geſchickter zum lehren und 
andern gottſeligen pflichten ſeyn moͤch⸗ 
ten / nicht aber / daß ſie etwas damit ver⸗ 
dieneten. — Ja es ſey glaublich / daß 
es noch jetzo gute leute in den ber ge⸗ 
be / die am dienſt des worts ten / und 


ſolcher dinge ſich ohne gottloſe meinun⸗ 
gen gebrauchen. (c) 
(a) Bened. Aretius Problem. Parte II. Loc. 164. p. $43. 
8 Joach. Hildebrandus Arte Mor. Cap. I. f. 16. 
(e) Apologia Aug. Conf. Artic. XIII. p. 281. 


14. Von dieſer ſonderbaren le⸗ 
bens⸗art / und deren urſprung und arrange 
bewandniß / bey den lehrern wird heloſen 


anderswo ausfuhrlich gehandelt / 218 


ſonderlich aber / wie der greuliche gewiſſens⸗ 
zwang des eheverbots unter der verfallenen 


* = 


clévifey nach und nach eingeriſſen / und une 
zehliche ſchande und finde verurſachet habe. 
Zu laͤugnen iſt es nicht / daß in den erſten zeiten 
bey der groſſen unſicherheit und gegenwaͤrti⸗ 
gen noth / wie es Paulus nennet / 1. Cor. VII, 
26. nicht nur viel Chriſten insgemein / ſondern 
auch vornehmlich die lehrer und vorſteher ſich 

der ehe enthalten haben / nach des apoſtels 
ſehr weiſen vorſchlag. Wie man unter leh⸗ 
denn auch deßwegen gemeinig⸗ rern ich 
N li 


lich nur ledige und alte erfahrne manner zu 
auffſehern erwehlt / damit ſie deſto ungehin⸗ 
derter den gemeinen mit lehr und leben vor⸗ 
gehen koͤnnten. Nach und nach aber riſſe die 
einbildung ein / als = * . 
ten gewiſſen bewelbet ſeyn. 5 
2 ae ob wol diejenigen welche vor ihe 
ie | kirchen ⸗ amt weiber hatten / 
dieſelbe behielten / und in der eht 
blieben / wie aus dem Nescæſarienſiſchen ſyno⸗ 
do bekannt iſt. f So ward doch ſchon auff 
eben dieſer verſammlung beſchloſſen / wenn 
ein aͤlteſter ein weib naͤhme / fo ſollte er 
von ſeinem amt geſetzt werden. (e) Wo⸗ 
raus der abfall von dem lautern ſinn des evan⸗ 
gelii und Pauli lehre klar iſt / welcher ſich her⸗ 
nach auff dem Niceniſchen coricilio noch mehr 
aͤuſſerte / woſelbſt faſt von allen das ehe verbot 
der eleriſey beſchloſſen ware worden / wenn ih⸗ 
tzen nicht Paphnutius ein mur tyrer das gegen⸗ 


theil gewieſen hatte. (), Wiewohl es doch 


darauff nicht lange gewaͤhret / daß der ehe⸗ 
loſe ſtand unter der verderbten eleriſey zu ei⸗ 
nem geſetz und gewiſſens⸗ marter gemachet 
worden / wie faſt von unzehlichen proteſtanti⸗ 


ſchen ſeribenten laͤngſt ausgefuͤhret iſt. (g) 
(d) Concilium Neoce/aritnfé Can, IIX. 
(e) Idem: Can. I. : 

(f) Socrates Lib. I. Hitt. Eccl. cap. 5. it. Secomenus Lib, 


irate . c eee 
( Vid. omnina Gcorgius Calixtus de Conjugio Cle. 
ticorum & Theologi omnine. | 
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5. Je mehr nun die einbiſdung don bes 
nothroetidigteit und genugſamkeit der 
lichen enthaltung bey den un en ei ¥ 
e ernſtlicher zeugten die verſtaͤndigen gegen ak 
lem pharſſaiſchen eigenſichtigen verfall auff die 
blos⸗aͤuſſere ſcheinreinigkeit und die daꝛaus ents 
ſtehenden greuel. Weil ſie in dem licht des 
H. Geiftes wohl merckten / daß al  — - 
le ſolche geſetzliche ſtuͤckwercke und 
menſchen⸗gebote aus dem natuͤr⸗ 
lch ⸗vhariſaſchen grunde det heuchleriſchen 
ſchlangen⸗ art herruͤhreten / welche gern aus 
aͤuſſerlichen wercken / die nicht allzuſauer were 
den und den alten menſchen nicht gründl. 
toͤdten / eine eigene gerechtigkeit und reinigke 
zuſammen flicken will / damit ſie der inwe sm 

reinigung coe unterthan ſeyn ducffe 
Aus welchem falf chen grunde auch die heyden 
meineten / die aͤuſſerliche keuſchheit ware ‘ape 
genug Gott zu gefallen. Debrsegen fie 
ihre prieſter zum Coelibat anhielten / und de 
poet ſagt: | 

— abſiſtat ab aris 

Cui tulit hefterna gaudia nocte Venus. 


Bey den juden verwarff die lecke der eie 
den eheſtand auch / gleichwie einige Aen une 
ter den Chriſten auch gethan haben aus eben 
ſolchen urſachen / davon unten ausfuhrlich. 
Dieſen und dergleichen falſchen bildern nun / 
welche ſich manche von der keuſchheit 90 

f 


—_" 


deren treucl 
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chet hatten / ſetzen die verſtaͤndigen folgende 
rungen entgegen. 

Sie hielten dieſes vor eini⸗ 

196 warheit / daß die rechte keuſch⸗ Beni ber 
“Heit weſendlich beſtuͤnde in einer lant i 


v perſchlieſſung und entziehung des von der wah⸗ 
gantzen menſchen von allen une ren jung. 


göttlichen kraͤfften begierden und frauſchaff 
“‘bewegungengund | in innigfter ge⸗ 
* meinſchafft mit dem einigen wahren braͤuti⸗ 
“gam Chriſto in dem geheimſten grund des 
vewigen gemuͤths fo wie es in der erſten uns 
“fhuld war. Daraus ſchloſſen und zeugten 
ſie nun ferner / daß zu ſolcher keuſchheit nicht 
genug waͤre eine aͤuſſere feine zucht / enthaltung 
und meidung / wo das gemuͤth entweder wirck⸗ 
lich nach den verborgenen luͤſten irrdiſcher din⸗ 
ge nachhienge / oder auch nur ſolchen unrei⸗ 
nen kraͤfften noch offen ſtuͤnde / und mit dem 
offenbahrten nam 5 et nicht angethan und 
umgeben waͤre / welches freylich ein ſehr hoher 
grad des Chriſtenthums und bey den wenig⸗ 


ere 


ſten noch wahr iſt / daher auch bey dem groſ⸗ 


E ruhm die keuſchheit ſo ſeltſam iſt. Man 
at vorzeiten aus Pauli worten ſehr wohl an⸗ 
gemercket / daß er die wahre jungfrauſchafft 
beschrieben habe / nicht nur ot eine keuſchheit 
des leibes / ſondern auch vornehmlich / als ei⸗ 


ne liebe zur ruhe in tt und ſorgfalt 
ihm zugefallen / 1. e it (h) Welches 


nichts anders iſt / als die jetzt beſagte unzer⸗ 
trenn⸗ 


* — 
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- 
trennliche zuſammenfügung mit dem hoͤchſten 
guth und jungfraͤuliche verbergung. © 

(h) Iidorus Pelufiota Lib. II. Epiftolarum: ep. d. ad Ju- 
niam. : N „ 

17. Alſo bef 
ckung der enthaltung d 
daß ſie alle und jede beluſti⸗ re 
gungen der bofen begierde / welche der vers 
gnuͤgung in der weißheit zutvider ſind / 
dezaͤhme und heile / nuch daruͤber ſorgfaͤl⸗ 
tig wache. (i) Woraus denn freylich nichts 
anders / als die wahrhafftige gemuͤths⸗ ruhe 


und vergnuͤgung erwachſen mag. Gleich wie 


auch einer davon ſetzet : Der ruhm der keuſch⸗ 
“Heit iſt fo hoch / edel und theuer / daß etliche 
lehrer ſich getrauen / ſie eine felige und von 
“allem gebrechen befreyete ruhe des leibes und 
“gemiithes zunennen. (k) Und ein anderer 


: fuͤhret die ſeinigen hiebey auf die erſte uf © 


Wer aus der ſurcht vor GOtt kaͤmpffet und 
„ringt / damit er ihm gefalle / und nach und 
anach von der fleiſchlichen liebe und eitelkeit 
“pes lebens frey iſt: der hat ſeinen wandel im 
himmel. Denn man bekommt durch den 
Ikampff die demuth / aus der demmth die er⸗ 
Aeuchtung / aus der erleuchtung die keuſchheit / 
e e ee eee 
“in Chriſto / und wird befreyet von der ſeuche 
“Der Adamiſchen uͤbanretung und von dem 
fluch des geſetzes. ( r r th 


wae ere , or eer > ~ yew wre sal n Pa 
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tis Cap. XIII. 
, Climacusin Scala Parad. Gradu, XV. med. 
()"Fob. de Raythu Schol. ad Climacum. I. c. Cap, 13. 


1g. Ein mehrers von der hohen 
ke wuͤrde und vorzug dieſes kleinods 
ken wird nun aus derſelben ſchwerig⸗ 
* 


keit erhellen / da wir bald nach den 
itteln und arten fragen wollen / 
mie nach dem ſinn der alten die 

Feufcbbeit zu erlangen und zu bewahren fey. 
So viel unter ihnen wahrhafftig dem geſetz 
durchs geſetz geſtorben / das iſt durch einen 

andhafften ſtreit / wider die funde aus dem 
ſelbſtwirckenden treiben und verdammen des 
geſetzes in die gnade hinuͤber geleitet waren: 
die wuſten wol / das auch hier alles eigene rein⸗ 


zwingen und gengſten nicht zureichte / ſondern 
nur 


menſchen erſt ſeine ohnmacht und 
berber entdecken / und wie ein zuchtmeiſter 
aged sae Chriſtum beugen moͤchten. 

ae dem verfall der Christenheit 
durch dufeeliche eiligkeit und ubungen ihre ei⸗ 
gene gerechtigkeit aus ſolchen ſtuͤckwercken 


und in kloͤſtern oder im lehramt 
ben, ohne wahre erkaͤntniß Chri⸗ 
i züchtigenden gna⸗ 
a ſich und andere zwar in ein 
es ſcheinbares moͤnchs⸗ le⸗ 
nigkeiz mit a th und leib⸗ 
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andere verſuchungen und thoͤrichte dinge / wie 
von vielen fcribenten J. n& vom eheldſen 
ſtand umſtaͤndlich heh worden. 

19. Wir wollen hier nur die⸗ 
jenigen bekaͤntniſſe anſehen / wel⸗ — 
che ſich auſſ den lauteren grund 
des eva von JIEſu Chriſto gruͤnden. Da 
— ane 0 n cen erinnert 
wird / daß zur wahren keu 
ein freywillges / durch keine furcht und freywil⸗ 
oder andere affeclen / als hoffnung / 10 
ehrgeitz u. ſ. f. eingenommenes gemuͤth erfor⸗ 
dert werde / weil es ſo gar eine hohe edle und 
unſchaͤtzbare ſache um dieſelbe ſey. Denn je 
koſtbarer etwas iſt / je freyer und ungebunde⸗ 
ner ift es auch / und die großmuͤthigſten geiſter 
leiden keinen zwang: drum ſagen ſie deutlich: 
Die jungfrauſchafft kan man einem nicht 
befehlen / ſondern nur wuͤnſchen. Mit der 
beygefuͤgten urſache: Denn was 
fiber unfer vermoͤgen iſt / das ohne zwang 
beſtehet mehr im verlangen / 
als im erlangen. Im] Ja aus dieſem grun⸗ 
de wird von Gott ſelber mit recht bekraͤffti⸗ 
get / daß er keinem den ledigen ſtand auffdrin⸗ 


> 


ge / und daß Paulus ausdruͤcklich fage ex Ba 


be von den jungfrauen kein gebor des Gers 
ren / 1. Cor. VII, 25. weil nehmlich Gott als 
der ſtiffter des ehaſtandes dieſe fade 
2 der ehe entgegen ſtehet / nicht 


ieten konte / damit er nicht ſelbſt dieſe / 
E 2 als 


12 
. 
— 
1 
ft 
BE. 
3 


ſchrifft⸗worte gar wei 
edie ſchrieb einer / “Chriftus h 
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als fein voriges wend / tadelte. Drum 
1 Paulus nur einen rath. [an] Und alſo 


oͤnne man wol die jungfraͤuliche lebens⸗ 
art rathen / aber nicht befehlen: [o] wo⸗ 
von hernach bey der freyheit der ehe mit meh⸗ 


rern. | 
8 Ambrofius Lib. I. de Virginibus. N 

n} Idem Comment. in i. Cor. VII. To. V. Opp. p. 265, 

o] Idem in Exhort. ad Virgin. 

20. Sehr artig redet ein weiſer mann von 
der ſache wider die / welche den ledigen ſtand 
als ein abſolutes ſtrenges geſetz ausgeben und 
auffzwingen wollen. Etliche bringen dem 
“lieben GOtt auch freywillige geſchencke / als 
“Die jungfrauſchafft / keuſchheit u. ſ. f. Denn 
“das find eben ſolche gaben / welche zwar nicht 
ahefohlen / und dennoch GHtte geopffert wer⸗ 
den. Sintemal es ja keinem unter allen 


amenſchen jemals geboten iſt / daß er kein weib 


nehmen ſolle / oder keine kinder zeuge. [p] 
Solche bekaͤntniſſe wurden von der klaren 
wahrheit auch denen abgedrungen / welche 
ſonſt auff den eheſtand insgemein nicht alle⸗ 
zeit wol zu ſprechen waren / und mit ihren ex- 
cesſiren ausſpruͤchen faſt den grund zu dem 
hernach folgenden tyranniſchen ehederbot im 
pabſtthum legten. 3 ** Bal 
einſehende manner doch immer ſo exceli¢ 
zu woderiren ſuchten / und ſich an die klaren 
ßlich hielten. Zum ex⸗ 
atte durch 
K ſeine 


—— — — 


feine geburt aus Maria die jungfrauſchaff 

uals ein geſetz vorgelegt / ( vagherſas von · 
66 gra) als welche von dannen (von * ere 
Sen abfuͤhre / die welt einſchraͤnckete / oder viele 
amehy dieſe welt in die zukuͤnfft i aap 
Dieſe worte ne ones | 
rer nachgehends alſo: 1 as 1 Eh 
“ftus' die jungfra pd 
Cgefehricben hatte / ſondern — 5 er a oo ‘tin 
vexempel die beſten * zur liebe derſelben 


“auffgemyntert hat. fe 
fp] Dorotheus Doctrinà J. A Renunciat, 


q. Gregorine Naz. Orat. XX. p- 358. 
rf Nicetag in Schol,ad e Naz. l. c. 


Dias w. Cab. 
Von denen mitteln und bedingun⸗ 
gen 1 85 der 1 keuſch⸗ 


ih 
ieee 
bißher gemeldeten 


erinne⸗ 


wot beſſehet in dem weſen des 
inn en. 


ei 8 —— r von eigener 
. un ig abe und abein auff 
die im ben NYich angebende und erſcheinende 


Aube 0 wol der teu belt ibre 
8 wee als 
Und alſo haben 
biebey alle nach der 


at Lane 


n lammes angewieſen / 
ohne! e ſelb tgeſuchte heil 

fie auch ech a a bit blir 
vor Gott nichts . rein und unta⸗ 
moma ie 190 fe tbc ber deen o. 

et 

der sy bi wollten / wie gar es Ded mia 
eb cab engen eb re. Drum 


en endlich bekennen / wel⸗ 
be otek die mi ffe beobachteten: 
ewi 


da 1 allem wachs⸗ 


rasten überwindung der laſter / die gna⸗ 
De und der ſieg dem HErrn ge⸗ 
ea fo — 8 in dieſem nl 
4 0 und gabe erkannt / ſowol na 
“mcr * 1 
f 9 7 
gewuͤrdi 


“ift faſt eben fone als 1 einer nor 

gienge / weil er noch im leibe lebet / und 
coos 1 
— deſſelben nicht füͤhlet. Und da⸗ 


“hero 


nist alee 1 um 4 tugenden und in aller 


— 


— — ßðꝛ,iðr3ðVt— ——— 
. 


: 


ows — — SS ee 


“hero iſt es unwöglich⸗ dae ein dmenſch⸗ mit 
“feinen eigenen federn zu einer fo hohen und 
eahimmliſchen gabe ſich aufſchwinge — 
“nicht des HErren gnade aus dem kot 
“evden durch die gabe derkeaſchhek erhebe (2 
(a) Casfianus Lib. VI. Inftit. Mon cap. 6. 

2. Dieſes fuͤhret ein ander zur praxi alfo 
— Laß — 5 — W Gottes 
“allo unterpor eyn / wie das : 
„wort felber fordert. Und weil by graf 
du erkenneſt / daß du Chriſti ſeyſt / 

“fy tas 8 dein ficifth ſamt den luͤſten und 
„ nicht nur die aͤuſſerliche un⸗ 
e reinigkeit der — 1 verworffen wird / one 
dern guch die / welche von unreinen geiſtern 
“eingefubret wird. Denn wer die ** der 
sche N +4 10 abefleckt Auch 
“Frau erlangen will / der Far 

“allein fo weit / ſondern ſuchet auch nach der 
vapoſtoliſchen lehre die bewegung und neigung 
“Der begierde ſelbſt zu toͤdten. Ja er bildet 
“fic auch alsdenn nicht einmal aus hefftiger 
“Liebe ein / daß er ge rauftaf 2 und 
“Die unbefleckte jun chafft empfangen 
habe / fo daß ſie in ſeinem leibe ſchon wohne: 
uſondern er betet auch um die ausloͤſchung der 
“erften empfaͤngniß der luſt / wie fie in bloſ⸗ 
“fer. gedancken der ſeele beſtehet / ohne bewe⸗ 
gung und that der leiblichen begierde / welche 
durch ihren anlauff das gemuͤth ſichtet. Die⸗ 
ſes alles aber * nur Cie durch die xn 

Fe enn 


7 
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1 EEE 


‘und krafft von oben aus darreichung des H. 
„Geiſtes fe voilbra t werden. Sol⸗ 
cher gnade ſind auch etliche wircklich gewuͤr⸗ 
diget worden. (b) Wiewol / nach eines an⸗ 
dern geſtaͤndnis / die wahre keuſchheit au 

erden ſehr ſeltſam iſt / weil dieſer reine flu 

Laus dem lauteren ſtrom der reinen Gottheit 
ſelbſt muß geſchoͤpffet werden / woran ſich 
war viele wagen / aber die wenigſten beſtaͤn⸗ 


dig gelangen. (c) 


(b) Marcus Exercitatop in Præceptis ſalatur. circa med. 
©) Methodius in Convivio Virginum Otat: I. init. 


uicht aus cl. . 2. Man ban leicht erachten daß 


gener wahl unzehliche ſonſt gutmeinende gee 


F müther diß fals mit ſchaden haben 
klug werden muͤſſen. Denn die bewandnis 


des verfalls giht es klar / daß die meiſten von 


denen / welche nicht alles mit dem rohen hauf⸗ 
fen mitmachen koͤnnen / auff eine aͤuſſerliche ent⸗ 
haltung gefallen / und aus eigenen 

81 ites Frafften und sefelicen übungen 
ichen“ des ſelbſterwehlten faſtens /eigen⸗ 
willigen betens und deꝛgleichen im ledigen ſtand 
bleiben wollen. Dazu kom̃e das lob bey den 
leuten uͤber ſolcher reget lebens⸗ art / wie 
auch andere vortheile der dufferlidjen ange⸗ 
nehmen freyheit von ſorgen und andern be⸗ 
ſchwerungen der ehe / ja auch entlich das ty⸗ 
ranniſche eheverbot der paͤbſten vor die gan⸗ 
ze eleriſey. Dieſes alles triebe fo viel ſeelen ge⸗ 
faͤhrlich um / daß ſich mancher Westen 
er 


3 


der gabe der Se entha fait zu tode dite, 
und dp re elenden fj 4 by 
fein fleiſch * konnte. Das ma 

weil Chriſtus mit ſeiner lauteren lehre gan i 


—— — 


ſchon verdunckelt war / und man durchs g. 
wollte lebendig werden. Da hingegen 
ſtus vom Vater gen 1172 war / die 
menſchen durch ſeine weiß heit ſelbſt zu lehren / 

ob und wie ein jeder ledig bleiben konne / 
durch ſeine ſiegende macht des Geiſtes daß 
ficifch mit ſeinen luͤſten in ihnen wircklich zu 

uͤberwinden / wer darinne durch den glauben 
ſeine keuſchheit ſuchen / und von GOtt zum 
ledigen ſtand bereitet und beruffen war / der 
konnte wohl von der gnade ruͤhmen / und ver⸗ 
ſichern / daß alles andere menſchlich thun ſtick⸗ 
und flickwerck / und die wahre reinigkeit ein Ue 
bernatuͤrlich werck fen, 


4. Die jungfrauſchafft (oder 
der ſtetige len ſtand) 


ſondern al: 


iff eine ſache liber die natur / 6522 
2 hat der HErr kein 


be 


5 ſetz davon gegeben / doch hat er durch 
ſhre lob⸗ſpruͤche die Oe ce zu = 
kampff Waker: ſaget einer gar wol 
davon, (d) Und ein anderer fuͤhret das grie⸗ 
cih wort agen her von rag gd quaſi 
Mapa. Saa, als vom Gott / weil die jung⸗ 
frauſchafft den / welcher ihre geheimniſſe 
unverſehrt bewahrt Gotte aͤhnlich ma⸗ 


2E 5 che / 


1 — nee 
, aa , : a» an e . 


| 8 fae ibi 


/ fibet w e kein qroffer gut U 
a 5 o ed e — 
allein zu 


„(e) Gleichwie auch von pielen die herr⸗ 
bein Elec wiederholet wird / 
(k) wenn er ſagt: Weil ich wu⸗ 

te / daß ich nicht anders ent- 
fend ſeyn wurde / wo es 

T en und 1 dieſes ver⸗ 
zu w en die gnade fey: 
Ay g den We h. nd 2h 


— 


Tela Arh faffen 
br weet) 2 hid Hi been es gegeben iff. 
atth, XIX. 11. Nicht weniger aus des apo⸗ 
ade. anweiſung 1. Cor. VI. wenn er von bey⸗ 
derley lebens arten / fo wol der ehelichen 
als unehelichen ſaget: Ich wolte alle men⸗ 
‘aa waͤren wie ich / doch ein jeder hat 
eine eigene tc von Gort / einer for der 
andere | fo. (e 


(c) Theodoritus Epitome Decret. Divin, cap. 24, 
i © 8 e Methodio Cod, CCXXXVIL. Biblioth. 


2 


pete: inus Lib. de Continentia, „cap. J. 


5. So blieben noch einige in r 


yh ee gefegneten mittelſtraſſen / daß fie 


weder mit den epicurern und 
fleiſchlichgeſinneten unreinen geiſtern die ent⸗ 
haltung 


darten und zu nehmen ſte⸗ 


ä e 


baltung vor ſchlecht 
SGotte — fo f —＋ 


ten. scene 5 bef ſün⸗ 


den wpe des geſetzes in 5 3 ak d 
und blut gefuͤhlet und erfahre en / wie todt 
ohnmaͤchtig der menſch in ihm ſelbſt zu allem 
guten ſey: die lieffen ſich deſto fleißiger und 
tieffer auff die gnade / wie auff einen felß durch 
den H. Geiſt gruͤnden / und verzagten gerne 
an ihnen ſelbſt / damit nur Chriſtus deſto mache 
tiger wuͤrde. Dieſem einigen Meiſter unter⸗ 
wurffen ſich ſolche ſeelen willigſt zur unterwei⸗ 
flung und regierung / damit er an ſtatt ihrer 
eigenen (ob wol gut ſcheinenden) wahl ihnen 
ſelbſt den weg zeigen moͤchte / welche lebens⸗ 
art ihnen am ſicherſten und ſeligſten . 
In dieſem demuͤthig⸗beſcheidenen finn e 
MI 5 = 
it eine ſonderbare gabe der gott n 
gnade ſey / bey einem leben und 
heiligen wandel / als eine himmliſche os 
monie der goͤttlichen 2 * 


ſie hielten dieſes vor ein zeichen oe ines 
die reinigkeit nun bald u 9 
wenn er nehmlich anfieng fie nicht mehr 

von ſeiner eigenen bemuͤhung zu erwar⸗ 
ten / ſondern aus der barmhertzigkeit Got⸗ 
tes. (i) Denn das kan unſere natur nicht / 


die natur ůberwinden. Sondern wenn 


die natur uͤberwunden iſt / ſo iſts * zei⸗ 
en 
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* 
* 


chen / daß der uhrheber der natur zugegen 
und mit im ſpiel ſey. Denn das geringe⸗ 
re wird obne zweiffel von dem ſtaͤrckeren 
ber waͤltigt oder gebeſſert / oder gar weg⸗ 


Th Philo Carpathius Interpret. in Cantic, cap. ). 
,, Collat. XI. cap 5. 
LI . Chin ccus in Scala Faradiſi Grad. XV. init. 
6. Abermal warneten fie ernſt⸗ 
aa lich: „Wer fein fleiſch durch feine 
ges iden. „eigene muͤhe und krafft bezwin⸗ 
gen wil / der laͤufft auffs unge⸗ 
“wife. Denn wo der HeErr nicht das hauß 
des fleiſches umkehret / und hingegen das hauß 
“Des geiſtes auffbauet / ſo wachet der umſonſt / 
eder es durch enthaltung einreiſſen will. (1) 
4 Man muß gewiß glauben / daß / wenn man 
i Auch alle ſtrenge enthaltung vornim̃t / nehm⸗ 
q “tid) hunger und durſt / wachen und ſtetes ar⸗ 
“beiten / auch unablaͤß igen fleiß im leſen / man 
aͤdennoch die reinigkeit der keuſchheit durch 
1 “foldhe arbeit nicht erhalten koͤnne / wo man 
“nicht bey ſolchen ſtetigen ſleiß aus der erfah⸗ 
“rung lernet / daß dieſelbe allein aus der goͤtt⸗ 
. vlichen gnade herflieſſe. Deßwegen mag as 
N “her einer in ſolchen unermuͤdeten uͤbungen 
fortfahren / daß wenn er dabey Gottes barm⸗ 
“hergigteit erlanget hat / er ſodann durch Got⸗ 
“tes gabe von der anfechtung des fleiſches und 
“der herrſchafft ſolcher maͤchtiger laſter erloͤ⸗ 
“fet werde / nicht aber / daß er ſich er gu 
| “Dur 
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Durch dieſe übungen eben eine e teine f keuſchdeit : 


e uerlangen. (m) y 
ch Fob. Climacys. |, c. num, 10. il. 
(m) Casfianus Collat. XII. cap. 4. 


5. Nachdem alfo die erfahrnen dieſen un⸗ 
beweglichen grund aller reinigkeit und heilig⸗ 
keit / nehmlich Chriſtum mit ſeiner inwohnen⸗ 
den gnade vorausgeſetzt: ſo kon⸗ 

ten fie wol eine und andere diene Gute bile. 
liche nebens mittel zur keuſchheit die unveintg 
mit vorſchlagen / welche auch bey fett 
einem wahren lebendigen * 1 
ben ihren guten nutzen hiebey haben. Denn 
aus dem goͤttlichen glauben entſtehet alſobald 
ein ernſtlich hungern nach goͤttlichen und him̃⸗ 
liſchen dingen. Drum ermahneten ſie einan⸗ 
der: Laſſet uns unſere lenden inmguͤrtet hal⸗ 
alten / und durch die enthaltung eingeſchraͤncks⸗ 
„wie Iſrael bey dem Paſſah. Denn nie⸗ 
mand gehet rein und vollkomen aus Egypten 
“ous / und Or be dem wuͤrgengel wo er 
nicht die ue 2 und gedaͤmpfft hat. 
“Drum muͤſſen die nieren eine loͤbliche vers 
„wandlung leiden / daß fie alle krafft der be⸗ 


“gierde / (S ei, ro indy Miner ) ober alles 


“begierlidje in Gott einfi uhren / damit man 


“fagen koͤnne: r ir iſt alle meine 
ubegierde. aed wir muͤſſen manner der 
geiſtli N ſeyn. Denn alſo wer⸗ 
“Den etch den d ce deſſen kraͤffte 
N im bauch und leuden auh 


— — — ä— — 


~ 


FF 


aberwinden / wenn nehmlich diejenige macht 
aperſtoͤret und ausgethan iſt / welche in dieſen 
uagliedern ſtecket. Laſſet uns alle glieder Gotte 
“ubergeben/ und alles auffopffern / und heili⸗ 
gen / ja uns gantz ihm darſtellen / und vernuͤnff⸗ 
tige brandopffer werden und vollkommene 
“feb Lachtop Fe. (n) ‘ 

(n) Gregorius Nazianzenus Orat. XL. p. 667. 

8. Und weiter ſagten fie von vertreibung 
der irrdiſchen liebe mit der himmliſchen / als 
der bewaͤhrteſten kunſt vieler verſuchungen 

„ loß zu werden: Ein keuſcher 
* menſch vertreibet eine liebe mit 
der andern / und loͤſchet die 

“hrunft des leibes mit dem feuer des geiſtes 
“aus.(o) Denn das verlangen nach beſ⸗ 
“fren dingen / welches die begierden nach 
wolluͤſten in ſeiner gewalt hat / machet ei⸗ 
‘nen allezeit das geringere verachten und ver⸗ 
Labſcheuen / wie die exempel aller heiligen leh⸗ 
Aten. [p! Wenn alſo eine jungfrau vor des 
“HErrn werck allein forget / fo thut fie den 
awillen dieſes ihres braͤutigams. Das iſt aber 
“per wille Chriſti / daß der / welcher ihm ans 
ahanget / gar nichts um dieſe welt ſich bekuͤm⸗ 
“mere / noch auff die irrdiſchen dinge ſehe / ſon⸗ 
udern nur ſein Creutz auff ſich nehme / allezeit 
G Ott lobe / und ein erleuchtetes auge des ge⸗ 
muͤths / ſamt einem einfaͤltigen hertzen und 
„reinen finn babe. (q) Sintemal wie durch 
das ſaltz die faͤulnis des ſteiſches hinweg gee 
wet nom⸗ 


nommen wird / und aller jee name der b ewe 0 
“fung weggehet: alſo werden alle luͤſte des 
eicher durch die ernſtlichen lehren vom him 
melreich abgethan. Eine feeles 

“welche nicht mit den reden Chri⸗ und feinee 
‘(ti immer befprenget wird / als worte / 
„mit ſaltz / die muß nothwendig faulen und 
uſtincken. Alſo muß eine jungfrau allezeit 
“nad guten dingen begierig ſeyn / und an weiß⸗ 
heit andere uͤbertreffen / nichts weichliches o⸗ 
“Der trages an ſich haben / ſondern mit einem 
“tapfferen reinen vorſatz ſtets ihre finnen un⸗ 
“terhalten/ und die greule der wolluſt mit ſte⸗ 


“ten betrachtungen verhindern. u. ſ f. (r) 
J Fob. Climacus Gradu XV. de Caſtit. init. 
a Scheliaftes Gracus ad Climaci l. c. 


Athanafine Lib. ve wagdeving xg wens tas To. L. 


Orp. b. . | 
‘td Methodius Convivio Virgin. Orat. L. fen Marcella fall 


9. Und freylich kan es nicht ane 
ders ſeyn / wenn die im menſchen und al 
verborgene liebes⸗begierde / welche a 
immer gerne etwas faffen und in 
ſich ziehen will / allein auff die inwendigen vor⸗ 
wuͤrffe gezogen / und einwarts zu dem hoͤchſten 
uüſſeſten guth gewandt werden: fe wird man 


nothwendig und leichtlich des 4 
g / daß die 
aße —— die end ſich rh cca pose ſo ſtarck 


ſich nach und — erweiſen wird / daß die aͤuſ⸗ 
ſeren niedrigeren dinge ihrem * 
en 
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chen muͤſſen / welcher ſtaͤrcker als tod und hoͤlle 
iſt. Und in dieſer geheimen gemein⸗ und buhl⸗ 
ſchafft beſtehet auch der weſendliche grund zum 
ſieg uber alle irrdiſche ſinnliche kraͤffte / wenn 
die ſeele mit ihrem wahren braͤutigam in ein 
reines verloͤbniß und vertraulichen Umgang 
kommt. Ja wenn ſie auch gleich noch nicht ſo 
weit gelanget / und nur ernſtlich und bruͤnſtig 
um ihren ſchatz buhlet / ſo wird ſie bey allen 
ſchwierigkeiten und verſuchungen dennoch un⸗ 
gemeine erleichterungen und durchbruͤche zum 
ſieg finden / wie die erfahrung bezeuget. Daß 
demnach die alten weiſen auch unter den hey⸗ 
den in ihrer maaſſe etwas hievon gemerckt / 
wie die liebe zur weißheit den luͤſten widerſte⸗ 
he / und dahero nicht unrecht geſagt haben: 
dsdoroDsy]@ Aoyie ws ,. aDeodiasov 8» 
Aera, das ift; Der pfeil der falſchen 
liebe darff dasjenige gemuth nicht beruͤh⸗ 

ren / das die weißheit liebet. (s] 
[s] Tbeophylactus Simotatta in Bpiſtolis, epiſt. LVII. 
inter Bpiſtolas Gr, Aldinas. 
10. Noch vielmehr aber gehet 
1 bey denen / welche Chriſtum in der 
wahrheit erkennen / das ſtete ſu⸗ 
chen und ſehnen des geiſtes dahin / daß ſie ſor⸗ 
gen / was den Herren angehoͤret / nach 
auli rath 1. Cor. VII, 32. und alſo das ans 


dere niedrigere verlaſſen / oder wenigſtens ha⸗ 

ben und brauchen / als befaffen fig es nicht. 

Welches ungeheuchelte verlangen denn — 5 
to anda 
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anhaltendes bitten und nehmen bey dem Vas 
ter ausbricht / um diejenige noͤthige gabe der 
unſchuld und reinigkeit / welche ſo wenig / als 
die andern nothwendigen kraͤffte des geiſtes / 
von dem uͤberflieſſenden brunnen 
der reinen liebe verſaget werden kampf tri 
moͤgen. Ja je hefftiger offt in de⸗ der die tafe 
nen wahren ſtreitern und nachfolgern des keu⸗ 
ſchen lammes die krafft der finden wuͤtet / und 
der arge im fleiſch und blut den geiſt beſtuͤr⸗ 
met: je hefftiger betet und ringet dieſer um 
die erloͤſung von dem leibe dieſes todes / und 
uͤberwindung durch des reinen lammes blut in 
der gemeinſchafft ſeiner leyden. Und ob ſich 
wol manche / ſonderlich junge ungeubte leute / 
offt ſehr lange mit ſolchen verſuchungen unrei⸗ 
ner gedancken luͤſte und wercke ſchleppen muͤſ⸗ 
ſen / ſo daß dieſe manchmahl die einige anlaß 
zur uͤbung des gebets und kampffs geben: ſo 
iſt es doch alles nur ein heilſames 
feuer der laͤuterung / wodurch die un 2 
auffbrudlende boͤſe natur im ern? Wachen 
ſten widerſtand und hitzigen ſtreit nach und 
nach verſincket und dem ſtarckwerdenden geiſt 
unterthan wird. Daher auch ſolche wohlge⸗ 
pruͤffte und aus dem ſchlamm der eitlen lie 
fie herausgezogene ſeelen hernach gar geſegne⸗ 
te werckzeuge der gnade werden / und im krantz 
der wahren keuſheit prangen moͤgen / wenn ſie 
im wachen und beten fortfahren. Ja ſie fons 
nen auch reine wolluſt und üͤberſchwengliche 
** F himm⸗ 
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him̃liſche liebes⸗kraͤffte nebenſt einem unſtraͤff⸗ 
lichen gebrauch der aͤuſſeren dinge / als gereinig⸗ 
te gefaͤſſe zur belohnung der geringen treue 
ungeſucht genieſſen / beſage der gewiſſen erfah⸗ 
rung / welche davon andern zum troſt mit wahr⸗ 
heit zeugen darff. 
1. Alſod gibt einer dieſen bewaͤhrten rath 
. in dergleichen kampff: Wenn 
im glauben eder ſtreit des fleiſches in dir auff⸗ 
“fkeiget/fo fuͤrchte dich nicht / laß 
“Dich auch die ſchaͤndlichen gedancken nicht 
Aüͤberwaͤltigen / damit du nicht den feind noch 
frecher macheſt / und er dir ſeinen tuͤckiſchen 
“rath einblaſe und ſage: Es iſt unmoͤglich⸗ 
daß die brunſt in dir auffhoͤre / wo du nicht 
“Die luſt erfuͤllet haſt. Damit er dir nehm 
Aich eine wunde ſchlage / und hernach deine 
aweichlichkeit und faulheit verlache. Allein 
„warte du nur auff den HErren / und ſchuͤtte 
dein gebet vor ihm mit thraͤnen vor ſeiner 
“gute aus; fo wird er dich erhoͤren / und dich 
“aus dem pfuhl der unreinen gedancken bers 
“aus ziehen / und aus dem ſchlam̃ der ſchaͤnd⸗ 
a lichſten bilder / und wird deine fuͤſſe erhoͤhen 
“uff den felſen der heiligkeit / und du wirſt 
“feine huͤlffe ſehen. Drum harre nur / und 
“laffe dich die gedancken nicht muͤde machen / 
daß du dieſen pfuhl erſchoͤpffeſt: denn der 
hafen des lebens iſt dir nahe. Er ſiehet nur / 
Lob du auch biß auff den tod wider die ſuͤnde 
ſtreiten wolloſt. (t) Dergleichen exempel 
wir 
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wir auch oben im II. cap. num. 18. geſehen von 
einem / der nach langen ſtreiten und anhalten 
im gebet endlich ſtuff enweiſe zur krone der rei⸗ 
nigkeit gelanget iſt. 

(t) Ephrem Syrus in illud: Attende tibi ius, Cap, mt. 
p- 312. 

12. Es weiſen auch andere hiebey 
ſehr kluͤglich auff das inwendige / A tn: 
und auff die tieffen worte Chriſti / 2 
da er alle heil tugenden und wer⸗ 
cke aus dem hertzen herfuͤhret / ſo wol / als al⸗ 
le laſter aus dieſem / als dem quell des lebens 
herſtamme / Matth. XV. 10 u. f. Und darqus 


ſchlieſſen ſie vor gewiß: Daß die uͤberwin. 


dung dieſes laſters / nehmlich der unrei⸗ 
nigtelt hauptſaͤchlich aus der vollkom⸗ 
menheit des hertzens herkomme / als aus 
welchem auch der gifft dieſer kranckheit 
entſtehe. (ua) Soviel nun die ſeele inwendig 
an dem haupte Chriſto wachſe / fo viel werde 
ſie auch von dieſer abſcheulichen Adamiſchen 
ſucht gefeget und befreyet. Denn das fleiſch 
muͤſſe dem geiſt gehorchen / und dahero muͤſ⸗ 
ſe man erſtlich das inwendige reinigen / 
damit auch das ee rein werde / 
nach eben des HErrn Wass U rath. Matth. 
XXXIII. 26. [u] pa alfo die noͤthi ſte fore 
ge / daß man ache alomons worten Sprichw. 
Iv. Das hertz mit allem fleiß bewahre / vor 
“allen unflatigen gedancken / und keinen hinein 
“laffe / wenn er kommt * damit er nicht das ee 
“mut 
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amũth ſchwaͤche⸗ und zur wolluſt reitze. Denn 
es belolyne fic) wohl der muͤhe / daß man das 
gefaͤß inwendig reinige / damit hernach auch 
“Das auswendige rein werde. Dahero fey 
udieſer ſtreit auch fo langwierig und ſchrecklich / 
weil der geiſt der unzucht dem menſchen durch 
“Die fleiſches⸗luſt von jugend auff zu ſchaffen 
mache / wider welche man mit enthaltung und 
“Demuth kaͤmpffen muͤſſe. Man muͤſſe auff 
den kopff der ſchlangen achtung geben / nehm⸗ 
ich auff den anfang der ſchaͤdlichen gedan⸗ 
“fen / dadurch ſie in die ſeele einzuſchleichen 
“fuche. Damit nicht hernach auch von ihr 
Der gantze leib eingenommen / und man in 
eͤſchaͤndliche wercke auszubrechen gereitzet wer⸗ 
de. Man muͤſſe die kleinen kinder babels / 
“oder die erſten boͤſen gedancken an den ſtein 
aſchmeiſſen / d. i. an Chriſtum / ehe fie groß 
aund ſtarck werden / und einem noch mehr Me 
“fhaffen machen. (x) u. ſ. w. 


(u) s Lib. VI. Inſtit. cap. 2. 
(Y Nilus de UX, Vitioſis Cogitat. Cap. H. de For- 


micat. 

13. Dieſes wird ferner an dem 
une, exempel der fungfrauen Maria 
ro seal von einigen gewieſen 7 welche bey 
0 ihrer keuſchheit die andere tugen⸗ 
den auch beſeſſen. Es kan keiner / ſagen ſie / 
“su dem gipffel fo groſſer gnade kommen / wo 


“thm nicht die liebe Gottes zu huͤlffe kommt / 
Le in einem ſehr beſcheidenen und niedrigen finn. 
Wer nun zu ſolchem kampff ſich aller — 
N er⸗ 
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“Derniffe entlediget / der muß nach des apo⸗ 
“ftels worten recht kaͤmpffen / und ſeinem 
“ftreit biß zu dem ſieges⸗palmen fortſetzen. 
Denn er hat nicht nur einen kampff wider 
Ifleiſch und blut / ſondern auch wider unſicht⸗ 
vbahre machten. Darum wenn ein jungling 
“oder jungfrau / die ſich um des himmelreichs 
v willen verſchnitten haben / nicht in allen alſo 
leben / wie es wahren nachfolgern Chriſti 
zukommt / fo werden ſie den port des heyls 
“nicht erreichen. Denn wenn eine gleich jung⸗ 
“frau heiſſet / und doch die uͤbrigen tugenden 
nicht zuerreichen ſuchet / welche zur jungfrau⸗ 
aſchafft am naͤchſten gehoͤren / und dieſelbe un⸗ 
terhalten: So nennet doch der HErr eine 
“folche jungfrau thoͤricht / weil fie kein helles 
“licht und kein oͤel bey ſich hat und zur hochzeit 
“nicht eingehen darff. ()) Wer alſo viel auff. 
aden jungfraͤulichen oder ledigen ftand haͤlt / 
der muß ſeine lenden umguͤrten und feine lam⸗ 
“pe brennend haben / durch gebet / betrachtung 
und liebe des geiſtes. (2) 
O Antiochus Homilid XXI. de Virginit. 

(2) K Maximus Lib. de Charit. Cent. NM. cap. 68, 

14. Die ſicherſten arten zur dee? 
wahrung der keuſchheit faſſet ein 2 
lieblicher ſeribente kürtzlich alſo feuchheſt / 
zuſammen / und zwar nach voraus⸗ 
febung der in dem hertzen wohnenden gnade 
des geiſtes JEſu EHrifti, er 
ſchreibet aber alſo: Es gehoͤret wachſamkeit 

ra F 3 eine 
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“eine groſſe wachſamkeit zu erhaltung u und be⸗ 
«wahrung der keuſchheit / daß nehmlich die 
abegierde des fleiſches nichts zu reden hoͤren o⸗ 
der ſehen begehre / woraus hernach eine ges 
“legenheit zur verſuchung erwachſen koͤnne: 
welche aber durch die einflieſſen⸗ 
ay <a “De gnade des H. Geiſtes von des 
deit. fleiſches brunft etwas temperiret / 
Lund nun durch die gabe der keuſch⸗ 

“heit umguͤrtet find; die find, doch der gefahr 
“und dem fall nahe / wenn ſie von auſſen durch 
“die zuſchlieſſung der ſinnen ſich nicht verwah⸗ 
“ven, Denn durch die aͤuſſerli⸗ 
Nay “che finnen faffet man wol etwas / 
er nen a dadurch ein keuſch gemuͤth ver⸗ 
wirxet / und bißweilen durch den gifft der 
ſchaͤndlichen luͤſte kan angeſtecket werden. 

| Ferner iſt hoͤchſtnoͤthig / das hertz 
pg ts bil⸗ vol zu verſchlieſſen / damit keine 
zen. “gefehene oder gehoͤrte bilder daz 

| ahinein fallen / oder die / ſo man ſchon laͤngſt 
“por vergeſſen achtete / aus unachtſamkeit wie⸗ 
derkommen / und den frieden mit ſamt der ge⸗ 
cemuͤths⸗ ruhe von dem hertzen wegnehmen 
“und hindern / an die ſeligkeit der reinen zu 
edencken. Ein reines hertz wird alsbald 
verblendet / wenn es die innigſte ſorgfalt / ne 
“benft der zucht der leiblichen ſinnen / fahren 
“LAGE. Was ware es wunder / wenn es dem 
“fpott des ſatans heimfiele da es den treueſten 
“bund des unſterblichen Braͤutigams aus der 


c acht 
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uacht  faffet 2 Der Heyland gebe uns vielmehr 
“reichere gnade / dadurch wir inwendig gebeis 
aliget und geſtaͤrcket wider das fleiſch den krieg 
4 ausfuͤhren! 

15. Und weiter faͤhret er fort gar anmuthig 
zu vermahnen: Laſſet uns von dem HErrn 
JEſu heilſame mittel fordern / dadurch der 
under der boͤſen luſt gedaͤmpffet / und die ere 
“qvicung der keuſchheit vermehret wird / da⸗ 
“mit wir ein tempel der heiligung ſeyn / und 
mit Chriſto / wie den heiligen geziemet / unbe⸗ 
leckt bleiben. Hiezu hilfft fone 
derlich die maͤßigkeit / welche die 1 1 
“fufternen ſpeiſe und tranck nicht 
vachtet / und das fleiſch mit heili⸗ ö 
gerſfaſten / wachen und arbeiten baͤndiget / 
weil muͤßiggang und wolluͤſte der keuſchheit 
“rauber find. Die allerſeligſte 
keuſchheit weiſet uns / als eine arbeit / 

Kliebhaberin der gnade und hei⸗ 
Aigkeit / die irrdiſchen begierden weißlich zu 
u perlaͤugnen / damit man nicht der himli chen 
gaben verluſtig werde / und der gef . 
der heiligen unwuͤrdig fey. Sie will g. 
valle fo haben / wie fie raft iſt. Denn fie it 
“gang frey und von keiner finde vérunveinte 
get / und bleibet in einem unſchuldigen leben. 
Sie wird von keiner fleiſchlichen | 
“brunft leichtſinnig / will ſich nicht ſch rong 
“Den viehiſchen dingen unterwerf⸗ tl 
wt und von folchen 2 verzehren laſſen / 
4 aus 
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“aus ſcheu vor ihrem Schoͤpffer. St ift 
“auffrichtig und ſchoͤn in ihrer art wenn alle 
worte und wercke zeichen der ſchamhafftig⸗ 

keit find. Darum haͤlt fies zu geringe / m 
“unveinen haͤndeln ſich zu verwirren / und blei⸗ 
Abet wider das eingeben des ſatans und der 
boͤſen luſt ein beſtaͤndiger kaͤmpffer. Hies 
ſtreitet man mit gebet / geduld und demuth; 
“Denn es iſt eine gabe Gottes / und eine barm⸗ 
hertzigkeit in ſeinen auserwehlten / wenn man 
die luſt des verderbten fleiſches bezwinget 7 
Lund das feuer in ſeinem ſchooß tragen kan / 
und doch das gemuͤth nicht uͤberwaͤltiget wird. 
Das iſt ein privilegium der lauteren gnade 

SOsttes, und keines menſchen verdienſt. (a) 

he} Thomas a Rempis Serm. ad Trat. V. p. 134- 
16. So weit eines wohlgeuͤbten mannes 
worte / welcher auch darauff noch dieſen aͤuſſer⸗ 
; dd Aichen vortheil hinzu feet / nehm⸗ 
eee lich die ernſtliche meidung aller 
i gem gelegenheit und verfuͤhrung / da er 
10 ſchreſbt: Damit dieſer ſieg deſto 
sami fens ſo muß man die flucht fein ers 
4 erlich die / welche noch ſchwach 
e ofthe: verbergung iſt nicht eben 
alsbald einer faulheit oder kleinmuͤthigkeit 
zuzuſchreiben / da ja ein ſolcher / der ſich ei⸗ 
aeligſt retiript / dielmehr großmuͤthig iſt und 
des feuer beſieget / indem er ſich davon vor⸗ 
“fichtig entziehet. Drum muß einer ſehr 
Aſchüchteen und bedachtſam ſeyn / wer 5 wry 
6g re * 
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agebrechlſchen fleifth ſelig und keuſch Hebert win 
Junge gemuͤther haben ſich ſehr in acht zu⸗ 
nehmen / weil viel gefahr und nachſtellung 
zuͤberall vorhanden iſt. Der ſieg iſt unge⸗ 
awiß und die kaͤmpffer find beſchwerlich. Kein 
“alter / kein geſchlecht dencke / es fer, nun frey. 
(Welches mit den exempeln der fale Sime 
“fons Davids und Salomons bekraͤfftiget 
wird. Drum darff niemand vermeſſen ſeyn / 
“fo lange er in dieſem ungewiſſen leben ſtohet / 
“fondern mag ſich deſtomehr erniedrigen / weil 
Sey nicht weiß / was ihn vor eine verſuchung 
uſtuͤrtzen koͤnnte / und was ſein ausgang ſeyn 
„werde. Dann muß man juſehen / daß der 


“Liftige verfucher weder in⸗noch auswendig eis⸗ 


“nen zugang kriege. Jedoch darff auch nje⸗ 
“mand bey ſeiner ſchwachheit uͤber der arbeit 
verzagen / ſondern dencken / daß die krone 
“Defto koſtbarer iſt / je groͤſſer der kampff im 
widerſtand geweſen. u. ſ. 5 (b) 

(b) Idem l. c. p. 136. 

17. Von dieſem groſſen vorthel | 
der aͤuſſerlichen entziehung und wid von my 
enthaltung zu der wahren reinig⸗ geſclechte. 
keit / haben auch noch aͤltere lehrer 
gar heilſame anmerckungen / wenn man ſie 
nach dem lebendigen geſetz und rath des gei⸗ 
ſtes anſiehet. Denn ſie ſagen zum exempel 
von den jungen leuten: Es iſt ihnen ſon⸗ 
derlich gut / wo es moͤglich iſt / mit weibs⸗ 
bildern gar nicht umzugehen / ob ſie gleich 

85 auch 
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auch vor heilig geachtet wuͤrden. Denn 
ob gleich einer / der aͤuſſerlich keine gemein⸗ 
ſchafft mit einem weibe hat / nicht flugs 
vor rein und jungfraͤulich zu halten i 
So wird ihm doch der ſtreit deſto leichter 
und die erleuchtung gewiſſer / wenn er ſich 
von der converſation entziehen kan / ſonder⸗ 
lich wo er ſich ſelbſt gebuͤhrend caſteyet / 
und in wachen und beten bleibet.(c) Ein 
_ ſolcher ift vor maͤßig und enthaltend zu achten / 
“Der aus begierde nach himmliſchen und une 
aſterblichen gutern von gantzen bergen alle 
uſteiſchliche luͤſte verabſcheuet / auch alle unrei⸗ 
— Cnigkeit als einen ſchatten verachtet / und kei⸗ 
une luſt an weibern oder leiblicher ſchoͤnheit hat. 
Er laͤßt ſich durch keine liebkoſungen fangen / 
“hat keinen umgang mit frauensperfonens 
eeſonderlich mit unverſchaͤmten / ja er redet auch 
summit ehrbaren nicht allzulange. (d) Denn wer 
“ein weib anſiehet ihr zu begehren / der iſt / ob 
«er gleich nichts aͤuſſerlich begehet / dennoch eis 
nem wild gleich / welches zwar dem jaͤger 
uentgehet / aber doch einen pfeil im hertzen ſte⸗ 
uckend behaͤlt / nehmlich unreine gedancken. (e) 
(e) Marcus Eremita in Præceptis falutar, fine 
(d) Ephrem Syrus Serm. de Intemper. p. 38. 
te) Idem Serm. de Judicio & Retribut. 232. 
17. Solche vorſchlaͤge vor die anfanger und 
ungeuͤbte kommen in den alten ſchrifften haͤuf⸗ 
ſig vor / welche auch in ihrem theil gar guten 
grund und nutzen haben / ob ſie wohl kein all⸗ 
gemein 
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emein gebot vor alle ausmachen. i 
Die ſagen: gleich wie es bey ets ay 1 
ner gewiſſen art krancken nͤ 

thig iſt / daß man ihnen ſchaͤdliche ſpei⸗ 

ſen nicht einmahl zu geſichte bringe / da⸗ 
mit ſie nicht nach demſelben luͤſtern wer⸗ 
den: Alſo hilfft die ſtille und einſamkeit 
viel zu daͤmpffung der unkeuſchheit / dar 
mit das gemuͤth nicht durch mancherley 
bilder verwirret / ſondern zu einem reine⸗ 
ren ſchauen gebracht werde / und den zun⸗ 
der der luſt deſto tieffer ausrotten fone 
ne. (f) Und inſonderheit warnen ree 

fie vor denen geheimen reitzenden * 
und gleichſam magiſchen oder zau⸗ * 
beriſchen kraͤfften der meiſten weibsperſonen / 
welche nach dem andern geſchlecht immer luͤ⸗ 
ſtern / und daher manch unſchuldig gemuͤth un⸗ 
vermerckt beſtricken / fangen und verderben. 
Des anſchauen eines weibes / ſagen fies iſt 
faſt ein vergiffter pfeil. So bald er die 
ſeele verwundet hat / ſo macht er deſto aͤr⸗ 
gere eiterbaͤulen / je laͤnger man ihn be⸗ 
haͤlt. Wer aber ſich von umgang der 
weiber ent ziehet / der wird nicht leicht lich 
fo in gefahr lauſſen / noch von einem wei⸗ 
be verwundet werden. Denn wie das 
oel eine lampe unterhaͤlt / alſo ent zuͤndet 
das geſpraͤch eines weibes offt das feuer 
der wolluſt. Denn ſie iſt nichts anders / 
als der gewiſſeſte gifft / welche die 1 
ald 


— 


Von der keuſchheit 
bald in ihr netze bringt / davon der weiſe 
glomon viel erinnert. (g) 

N Cauſi anus Lib. VI. Inſtit. cap. z. 

bel Anidcbus Homilia XVII. per tot. 
19. Es ſchiene dieſe warnun 
auch fromer auch vornehmlich noͤthig unter de⸗ 
men / die ſich ſonſt der verleugnung 
zu befleiſſen ſchienen / weil offt unter dem ſchein 
des geiſtlichen geſpraͤchs andere boͤſe dinge mit 
unterlauffen mochten / wie ich anderswo von 
den cuversanfos gewieſen habe. Drum er⸗ 
mahnten ſie auch von dieſen verfuͤhrungen / 
und beſchrieben ſie alſo: Wilt du keuſch le⸗ 
ben / fo enthalte dich der vertraulichkeit 
mit weibsbildern / und laſſe ſie nicht frey 
Vt gat dir. Denn erſtlich ſtellen 
und ſchein · ſie ſich gott fuͤchtig und ſcham⸗ 
hetliger / haft / hernach verſuchen ſie 
mehr. Wenn ſie erſtlich kommen / da 
ſchlagen ſie die augen nieder / reden gantz 
iden / weinen wol gar / und ſind in 
ſitten ernſtlich / ſeufftzen ſchrecklich / fra⸗ 
gen etwas von der keuſchheit und hoͤren 
fleißig zu. Rommen fie noch einmal / fo 
ſehen ſie ſchon freyer um ſich. Hernach 
verlieren fie bald alle ſcham; faͤngeſt du 
ein wenig an zu laͤcheln / ſo lachen ſie uͤber⸗ 
laut. Darauff putzen ſie ſich / und laſſen 
ſich freyer ſehen / und mercken / was ſie im 
ſchilde fuhren / brauchen zaͤrtliche glatte 
worte / kitzeln die ohren mit ſuͤſſen reden / 
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biß fie ie die ſeele ſtehlen und berauben. 
mit ſolchen netzen wirſt du zum tod ge⸗ 
ſchleppet. (h) Wenn manns⸗ und weibs⸗ 
e perſonen anfaͤnglich bekant werden / fo ſchei⸗ 
“net ihr umgang erſtlich gar heilig und — 
“hafft zu ſeyn. Aber der teuffel 
verbirgt zu erſt ſeine liſt / biß ihre e 
vertraulichkeit waͤchſt. Sie be⸗ 0 
ginnen einander nur etwas zu dienen / ohne 
“einigen verluſt der keuſchheit / und alfo bes 
“treugt er fie durch ſicherheit / biß er ſie end⸗ 
lich bende uͤberrumpelt / und durch toͤdliches 

e umfaſſen umbringet. Er verſteckt das feuer 
“beyderfeits fo lange / biß er die zwey fackeln 
Juſammen bringt / und beyde entzuͤndet. Al⸗ 
“Ff blaͤßt er aus einer einfaͤltig ſcheinenden 
“liebe eine flamme an. Darum muß man 
e nicht auff fein gewiſſen ſich beruffen / und fic 
ctallzu familiar machen damit man nicht in 
“den andern die boͤſe luſt errege. u. ſ. w. (i) 
„Dergleichen vorſtellungen finden ſich haͤuffig 
“bey den alten. (k) 

(h) Nilws de IIX. Vitiis Orat. 2. de Luxuria m de g. 

Vit. Cogit. Or. 2. 

(i) Ceſarius Arelatenfis Exhort. ad Caftir, To. N. 
Bibl. PP. p. 863. & To. XXVII. 39. 

(k) Vid. Sulpitins Seberus Dialogo II. cap. 3. Hiero- 


nymus Epiſt. II. ad Nepotian. Gregorius Naz. Orat. LVIy 
p.760. Bernardus Serm. 65. in Cant. & alli. 


20. Ob aber nun wol freylich die fubtite | 
zauberey unkeuſcher weiber dißfalls groß fen 
offen⸗ 
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7 offen bahr iſt: ſo haben doch die 
verſtaͤndigen wohl erinnert / daß 
dieſes weder von allen insgemein 


Noͤ } 
oes bie 
bey. 


auch daß die daraus flieſſende cautel allen oh⸗ 
ne unterſcheid auffzulegen / und alſo aller und 
jeder auch noͤthiger und untadelicher umgang 
mit dem weiblichen geſchlecht auffzuheben ſey. 
Wir cheuen die converſation der weiber / 
ſagen ſie / nicht als ob ein weib an ihr ſelbſt 
was bofes ſey / ſondern weil der feind uns 
leicht lich durch ſolche geſpraͤche ſtuͤrtzen / 
und zur uͤbertretung des goͤtt lichen ge⸗ 
bots bringen kan. (1) Eben wie ſie auch 
den gebrauch der ſinnen nicht an ſich ſelbſt 
verwerffen oder verbieten wollen / wenn ſie vor 
denen daraus entſtehenden verſuchungen war⸗ 
nen / davon wir noch etliche worte anhoͤren 
wollen / als einem aͤuſſeren præſeryativ wider 
die unreinigkeit. Man vertrei⸗ 

Ka bet den geiſt der hurerey nicht 
augen / nur mit maͤßigkeit / ſondern 
wenn man die augen abwendet / daß 
ſie nicht die eitelkeit ſehen. Denn der 
chebruch beſtehet in einem umfchweiffen- 
den frechen auge / wie auch der Err bes 
zeugt und ſpricht: Wer ein weib anſie⸗ 
het ihr zu begehren / der hat ſchon die ehe 
gebrochen mit ihr im hertzen. Dieſe hu⸗ 


gen niederſchlaͤgt / das hertz aber zu GOtt 


erhe⸗ 


wahr oder zu beweiſen ſey / noch 


vertreibet man / wenn man ſeine au⸗ 


mg o „% 1 „ „ „ = ~~ a a em a 1 2 a - - - an 
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erhebet / und wer den bauch bezwinget / 
der hemmet auch ſein geſichte. Denn ein 
ausſchweiffend auge iſt ein groſſer ver⸗ 
raͤther / weil es das hertz mit boͤſer begier⸗ 
de ent zuͤndet. (m) | | 


[1] Spbrem Syrus in Capitibus de Virtute. Cap. V. 
Pag. 297. 
Im] Idem in Paræneſi XXXVII. p. 400, 


a1. “Gleichwie wenn man ei⸗ 
“nen ſtein ins waſſer wirfft / ſo des mundes 
“machet er nicht allein den neds 
“ften kreiß des waſſers rege / ſondern auch alle 
“andre biß an das ufer. Alſo kan ein lieb⸗ 
koſendes anſchauen oder reden / wenn es in 
die ſeele als in waſſer faͤllt / immer einen ges 
dancken uͤber den andern erwecken / und die 
„gantze imagination uͤberſchwemmen. Darum 
muß ein jungfraͤulich gemuͤth die weichlichkeit 
der ſtimme / Augen und alle zur wolluſt rei⸗ 
atzende dinge weit von ſich treiben. (n) Dis 
“gefchiehet ere wenn man die huri⸗ 
“fchen augen durchs gebet fleißig ausreiſſet / 
daß man nicht mehr nach eitler wolluſt ſehe / 
Lund dagegen aus der gnade des HErrn neue 
augen annimmt / womit man hernach die 
3 heiligen 388 enthal⸗ 
“tung beſchauet. [o] Denn es ; 
gibt auch eine jungfrauſchafft gg ſin⸗ 
der augen / der ohren / der zun⸗ 
ge / und aller ſinnen. Wer dieſe unver⸗ 
ietzt bewahret / der wird von ſolchen lehr 
er 


96 Von der keuſchheit 
. 8 wie een e 
der heiligkeit dermaleins glaͤntzen / und 
dem SErrn Chriſto eine angenehme ge⸗ 
alt præſentiren; als eine lampe von fuͤnff 
ichtern ſtrahlend / welche die ſeele ihrem 
Braͤutigam vortraͤgt in hellſcheinenden 
In] Baſilius M. Lib. de Virginit. p. 274. 
fo] Nilus Epiſt. 498. ad Julianum, . | 
Lp] Methodius Conviv. Virg. Orat. VI. feu Agatha, 
22. Dieſes waren diejenigen vorſchlaͤge der 
alten / welche ſie zur keuſchheit dienlich erachtet 
haben / die aber nach dem im anfang dieſes 
capitels gezeigten grund zu beurtheilen waren. 
Da ſonſten freylich in dieſer bedencklichen ſa⸗ 
1 e alles und jedes auff GOttes 


* 


s gabe. liche verſicherung / verſiegelung 
en und wirckliche erfahrung ankoͤm̃t / 


auſſer welcher ſich niemand auch dieſe ehre des 


jungfraͤulichen und ledigen ſtandes ſelber neh⸗ 
men kan / noch ohne gefahr und ſchaden darff. 
Der beſte und weiſeſte lehrer unter allen / 


Chriſtus ſelber / hat die gantze ſache kurtz zu⸗ 


ummen gefaſſet / da er denen uber der gefaͤhr⸗ 
chkeit des eheſtandes ſtutzig gewordenen juͤn⸗ 


gern antwortete: Dieſes wort faſſen nicht 
alle / ſondern denen es gegeben iſt: wer 
es aber ſaſſen kan / der faſſe es / oder: der 
muß es faſſen. Matth. XIX, 11. 12. Daß 
iſt: es hilfft da ſo wenig als bey andern geiſt⸗ 
lichen gaben eigenes rennen und W f ein⸗ 
| den / 


200 ye gabe und beruff / und deſſen inner⸗ 
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bilden / diſden / vorſuß o oder! lübde / vielwenſger ge⸗ 
ſetzlicher zwang und falsche a ten. Denn 
nicht alle ſind bon natur 4 nach den umſtaͤn⸗ 
den geſchickt zum ledigen ſtand. Welche a⸗ 
ber dieſes wort faſſen koͤnnen / und aus 
Gottes gabe / und da ſie ſehen / daß es ihnen 
a NN von oben geſchencket iſt / die find 
bon ulbig alſo ledig zu bleiben / und auch bas 
ey tii — bee b * 1 
23 muß aber hier 
noch einer hoͤchſtnoͤthigen bedin⸗ ma 
gung erwaͤhnen / welche von den er⸗ 
fahrnen hiebey ſorgfaͤltig vent brea Nehmi⸗ 
lich es iſt dem menſchlichen gemuͤth —— 
ter und naͤher / als daß es ſich bey ein 
zug der gabe vor andern viel F den heim⸗ 
lich auff blehet / auch wohl durch anderer leute 
lob erheben lapis auch mithin ſich des guten 
in eigener gefaͤlligkeit annimmt und vetluſtig 
machet. Dahero warnet der Geiſt Goltes 
o ernſtlich vor aller eigenen einbildung und 
ffart / ſetzet auch dieſe bedingung immer zur 
no der keuſchheit / daß ein ſolcher nothw 
um demuth ſtets bitten muͤſſe / wolle er 
ders ſeinen ſchatz nicht verlieren und berlaͤſtern 
fc sain te i Aa 
gultini, K em f N 
gen ſetzet: Es! demuͤ 
eheſtand / als eine ae 


* 
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alte als neue wiederholen und beFvafftigen. () 


Sie erlaͤutern auch dieſe fi el lehre mit 
ſolchen und dergleichen urſachen und vorſtel⸗ 
lungen. 
(q) Auguſtinus Enarr. in Pſal. XXIX. 
(t) Caſarius Arelatenfis Exhort. ad Cuftod. Caſtit. Pe- 
trus Blefenfis Serm. 35. in Feſto OO. SS. Bernardus Serm. 
de Diverſ. 46. Taulerus Feſt-poſt. p. 205. Bened, Aretius 


“Problem: Theol. P. II. Loc. 164. Gerhardus & plures. 


24. Je keuſcher eine jungfraͤuliche ſeele 


iſt / ſagen ſie / je demuͤthiger iſt ſie allzeit 


dabey / und alſo iſt die demuth ein unzertrenn⸗ 
lich kennzeichen der reinigkeit und 

ohne — dieſe wiederum eine gefehrtin je⸗ 
tung anderer ner. (o) Dahero iſt ein menſch 
der ſich mit ernſt der enthaltung befleißiget / 
auch nicht auffgeblehet wider die vereh⸗ 
lichten: ſonſt verloͤhr er ſeinen ſchatz bald zu 
feiner beſchaͤmung. (t) Denn GOT lage 
manchmahl einen ſolchen unverſehens in etwas 
fallen / damit er ſeine unbeſonnene urtheile er⸗ 
kenne und ſich beugen lerne. Sintemahl wer 
die menſchliche verderbniß recht einſiehet / der 
es fich uͤber dem vorzug feiner reinig⸗ 
it nicht erheben / weil er weiß / daß er 
ſie nicht durch ſeinen fleiß / ſondern aus des 
LE cern barmhertzigkeit erlange / auch fic 
nicht wider andere durch harte ſtrengig⸗ 
keit auffbringen laſſe / wohlwiſſend / daß 
menſchliche krafft nichts tauge / we die 


/ 
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zoͤtt liche macht nicht beyſtehe. 
a Sierinne beſtehet der ſon⸗ 
derbare ſieg / wenn man auff 
ſeine eigene kraͤffte nicht ver⸗ 
trauet. Dieſer glaube ſcheinet zwar als 
len leicht und gering zu ſeyn / und wird 
dennoch von den anfaͤngern ſo ſchwerlich 
als die vollkommene keuſchheit ſelbſt er⸗ 
langet. Denn wenn ſie nur ein wenig 
von der keuſchheit in fic) mercken / ſo fan⸗ 
gen ſie bald in ihren hertzen durch eine 
heimliche inſchleichende auffblebung an / 
ihnen ſelbſt zu ſchmeicheln / und glauben / 
ſie ſeyn durch ihren fleiß dazu kommen. 
Darum iſts noͤthig / daß fie des himmli⸗ 
ſchen beyſtandes ein wenig entbloͤſet von 
denen luͤſten ſo lange geplaget werden / 
welche die goͤttliche krafft gedaͤmpfft 
haͤtte / biß ſie aus der nn 
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n. 


9 


7 
ten und 
t erlan⸗ 


daß ſie mit ihren eigenen kr 
fleiß den ſchatz der reinigkeit ni 
gen koͤnnen. (x). 
(s) Ambrofius Comm, in Lucam. Lib. I. cap.  .. ~ 
(t) Cyrilius flieroſoſymitanus Catech. IV. de X. Dogmnat. 
Cap. 5. Per 1. 
(u) Casfianus Collat, XIII. Cap, If. 
(x) Idem ibid, cap. 16, 


27. „Wer in ledigen ftante fee 
“het / und ruͤhmet fic) deſſen / der raft 
ang 


“irvet noch von einer weit hoͤheren er 
“tugend ab / nehmlich von d 


f 


er nie⸗ 


G2 der 
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adertrachtigkeit, Denn g ſtehet nicht; ge⸗ 
uſchrieben: wer eine iſt / ſondern wer 
eeſich ſelbſt erniedriget / der wird erhoͤhet wer⸗ 
den. y] Was -hilfft es einem mann 
speed, wenn er zwar dem leibe hach 
‘enthalts und doch die reinigkeit des, here 
“gens mit bofe n begierden verderbet -- Dag 
“pum iſt dine keaſche ehefrau beſſer / als eine 
caſtoltze jungfer. Denn jene dienet ihrem mañ 
tkeuſch und demuͤthig / von dieſer aber heiſts: 
| Du wirſt ein niedriges volck ſelig machen / 
v und die augen der ſtoltzen demüthigen (2 
„Wenn nun jemand die reinigkeit des 155 
„Lewabeen will / ſo muß er noch vielmehr die 
th des hertzens beobachten. Denn wel⸗ 
— * ele eine wahre jungfrau Chriſti ſeyn will / 
— n mit, Ehriſto nicht anders als mit her⸗ 
Reit vereiniget werden. Das 
bett de ves Gottes nimmt keine 
Hein / als demuͤthige / und der demuͤthige breut⸗ 
“gan ſchleußt alle ſtoltze von ſeiner hochzeit 
aus. Darum muß man niemanden verach⸗ 
“ten / auch wenn er geringer iſt / oder ſich aus 
veinbildung eigener heiligkeit erheben. {a} 
(y) Ifdorus Pelufiota Lib, I. Epift. 286. 


(2) Cæſarius Arelateuſis Serm. . de X. Virginibus ap. 
Lucam Hol in Codice Regularumi. 


(a) Fulgentins Bpitt, III. de Wah. cap. ig. ö 
36. Zwar fits freylich viel / wenn jemand 
“ohne eigenen oder anderer ihren ruhm ſich in 


te undeeinen ande bewahret zu 1 
em 


FOr 


1 
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dem fleifh des HErren. Aber 1 
wer ſich darauff etwas einbildet / Me mn 
der verleuert alsbald die frucht. bahrlich. 

„Darum iſts an der jungfrauſchafft alleine 
anicht e nicht von L 9 tu⸗ 
genden vergeſellſchafftet wird. (db) Denß 
„odwol die wahre jungfrauſthafft u Ul 
“che tugend ity fo iſt doch die demuth viel no 
“thiger, Jene iſt kein gebot / dieſe aber iſt bes 
“foblen, Zu jener wird man wol angelocket / 
zu dieſer aber gedrungen. Von jener heißts: 

Wer es faſſen kan / der faſſe es. Von dieſer 
aber: Wenn ihr nicht werdet wie dif kind / 
“fo kommt ihr nicht ins himmelreich. Jene 
wird belohnet / dieſe wird als ein recht gefur⸗ 
„dert. Ohne die jungfrauſchafft kan man 
wol ſelig werden / nicht aber ohne die Demuth, 
“Die demuth gefaͤlet GOtt / wenn fie auch 
die derlohrne jungfrauſchafft beweinet / aber 
“ohne die Demuth hatte auch Marien jung⸗ 
uftauſchafft nicht gefallen. (e) Je ehrwüͤrdi⸗ 
ger nun jemand iff durch die gabe der keuſch⸗ 
heit / je groͤſſer unrecht thut er ihm ſelber / 
wenn er ihre zierde mit der hoffart beſudelt. 
„Sonſt wars beſſer / man ware keine jung⸗ 
frau / wann man ſich damit viel weiß. Die⸗ 
“fer ſtand iſt zwar nicht allen moͤglich / aber 
noch viel weniger leute haben die Demuth 
dabey. (d) HS 

11 Antioehus Mom ac hus Homil. XXI. de Virginit. 
c] Bernardus homil. 1. de Laud, Virg. char. 


8 3 


Id] Idem 
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Lai Idem ibid. * omnino in n Sermonibus sde — 
ſerm. 46. de Vitginitatis & Humilitatis Connexione. 


27. Ich halte davor / daß diese 

Der n und dergleichen zeugnuͤſſe hiervon 
nach der lauterkeit des evangelit 
tbe, goͤttlichen weifheit alſo anzuſehen ſeyn. 
rcket der Geiſt Chriſti ſelbſt eine wahrhaff⸗ 

tige krafft der reinigkeit in einer ſeele / und bes 
ruffet fi 4 e dadurch zu einem ledigen und auch 
duſſerlich⸗keuſchen leben; So gibt er ihr noth⸗ 
wendig und unausbleiblich auch dabey einen 
niedrigen und wider alle eigene vermeſſenheit 
und gefaͤlligkeit ſiegenden finns daß man ſelbſt 
nicht weiß oder rellectiret / was man habe / 
nebenſt allen andern geiſtlichen gaben und tu⸗ 
genden. Machet ſich aber jemand ſelbſt aus 
eigenen willen und falſchen abſichten ein bild 
und vorhaben zur ledigkeit / entweder weil es 
einen beffern ſchein und ruhm / oder nicht ſoviel 
verdrieß lichkeiten als die ehe hat / u. ſ. f. So 
findet ſich alsbald dabey eigene einbildung / 
ſectiriſche lehr⸗ſaͤtze von verwerffung der ehe / 
verachtung der verehlichten / frechheit und fal⸗ 
ſche freyheit / auch wohl heimliche unreinigkei⸗ 
ten und befleekungen und dergleichen. Die⸗ 
ſes ſind die richtigſten kennzeichen von beyder⸗ 
e uſtaͤnden / nach welchen denn auch die nun 
1 N fruͤchte der keuſchheit mit weiſen une 
eid anzuſehen ſind / damit ſich niemand 
berfelben ohne unpartheyiſche pruͤffung und 
| demüthigung sens moͤge. 


Das 


Von den fruchten der wahren 
keuſchheit. *. 


Ey denen welche nach obgeſetzten bedin⸗ 
gungen in der warheit keuſch und unbe⸗ 
fleckt wandeln / entweder in oder auſſer der 
ehe / ſo daß ihnen nach wircklichen abſter⸗ 
ben des alten menſchen alles wircklich von dem 
Geiſt der heiligung rein worden: aͤuſſert fic 
die krafft davon in ihrem verſtand und wil⸗ 
len / ja in dem gantzen menſchen. Der ver⸗ 
ſtand muß nothwendig bey und 
te spelt nach austreibung der unreinen nes 
bel / arger luͤſte / heiter und zu goͤtt⸗ 
lichen dingen geſchickt werden / in 
im verſtand welchen der H. Geiſt wohnen und 
durch weiß⸗ lehren kan. Ja die tieſſſten ge⸗ 
heit / heimniſſe der goͤttlichen liebe wer⸗ 
den denen kund / die dem Lamme 
überall nachgehen / und ſeinem reinen licht 
nachſpuͤren. „Denn welche von dem wider⸗ 
“and der boͤſen tuft nicht mehr ſo verwirret 
werden / das find die reinen / welchen GOtt 
“unter ſeinen ſeligkeiten ihn zuſthauen verſpro⸗ 
“chen hat. Denn fie kommen durch die rei⸗ 
igkeit des hertzens dazu / daß kelne wolcke 
“Dex unreinen bilder ihr gemüths⸗ auge ver⸗ 
288 G4 “Dura 
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Oheimes cabiget oe geiſtes GOttes / und da⸗ 


. * n r X 
0 
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und wahrheit be 15 genennet werden / 
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dunckelt / und fie alſo frey auff GHetes bes 
ane acht haben koͤnnen. Sie ſtehen 
“aufjer pet verwirrung und tumult der welt⸗ 
“be Re begierden / und bewahren nicht allein 
iby fleiſch vor aller unzucht / ſondern auch das 
‘hers vor dem zugang unreiner bilder und gee 
cken. Ihr hertz muß ein tempel und gee 


«tf Bie? allerfeits frey / heilig und rein ſeyn, (a) 

deg’ man nicht 

Habten erkaͤntniß / fo lange die unreinigkeit 

“in dem ce itzet. Und ob wol die keuſch⸗ 
it ohne weiß 


‘(a)’ Methodius’ Conviv, Virgin, Orat, 
0 Casfianus Lib. VI. Infti it, cap. 18. 


im willen 


heiligkeit von der keuſchheit / und 
- Diefe hinwiederum durch jene be⸗ 
iret und erhalfen. Die alten 
haben gemeinet; niemand koͤnne mit recht 


dex nicht bereits dieſen er den⸗ Klum 
105 den i von aller unreinigkeit 
get / rein tnd. he 


efe⸗ 
ilig habe / und gl id f 


verwandelt ſey. [e] Jg ſie be ten det 


der py el die ch qu ui allen 


Bet 


elie 


dem brunnen der 


eit bißweilen ſeyn mochte / fo 
“Fan man doch die geiſtliche weiß heit o 0 die 
einigkeit ohnmoͤglich beſitzen. We ; 


2, Defigleichen wird auch die 


nem⸗ 


e 


an 1 <<" << - -_ - 


und ledigen ſtande. ae 
worinne Diefe beſtehe / nehmlich in ent haltung 
von unreinigkeit und be 4 eae 


fie in belligung au 
ie unte beate in hon 
man von der heiligung Edy De 
dieſe ſey nichts anders, oh eine hohe reinige 
keit und keuſchheit des leibes und 10 


le / wie fie weitlaͤufftig ausfuͤhren, (e) 
wer den tempel ſeines 


lig und bew 1 ob 

ilig und rein ahre / in wohne 
v Pechſte Gott ſelbſt. ae er ihn 

ber beflecke und verunreinige 405 
er heilige und e 9260 
alsbald / und wohne der unreine gei 

rinn mit der bofen un igen luck pe 


wute und tobe darinne, (f 
0 Joh. Climacus in Scala Parad, Grad. xv. med, 
Casfianus Lib. VI. Inſtit, cap. 15. 8 16, 
e] Chryfoftomus homil. 4, in 1, Theff. IV. Ambrofins 
Comm. in 10 1 Baßlius M, Inſtit. Mon c, 78. 


1 Epbrem Syrus Serm, de Virginit, p. 128, & in An. 
tirchetico p, 124. 

3, Ole her gehoren allerhand 
gnaden⸗gaben / welche warhafftig Gaben pes 
keuſchen gemuͤthern / als reinen ge⸗ SEE 
faͤſſen eing cyl und a N werden „ 
weil ſolche ſich deren zu i ——. und ge⸗ 
meinen nutz am ſeligſten gebrauchen koͤnnen. 
Denn wenn einer die reinigkeit und das / 
was ůber die art dieſer welt idl 1 und 
erwehlet / ob ihm gleich der weg zu 
ſauer und ſchwer ſcheintt: ſo wird er d 

8 5 viel 


os Von der keuſchhels 


viel 1 gröſſere i und wunderbahre g aben der 
ee en / wenn er die Lambeth 
altige oder 


vollkommene frucht brin: 

mag. (8) wer in 45 Chri Ad 
der reinigkeit wohl befleißigt / der wird 
leicht lich alle tugend vollkoͤmmlich uͤben 
und erlangen koͤnnen. Denn der inwoh⸗ 
nende &. Seif wird ſich freuen / daß man 
ihm einen Gottes-tempel in reinigkeit und 
guten willen wiedmet / und wird dahero 
zu allem guten werd ſtaͤrcker. (h) Wie 
denn eben dieſer mann / der dieſes geſchrieben⸗ 
von einem gewiſſen heiligen Abramio verſichert / 
daß er ſich von kindheit an keuſch und 
S gehalten / und ein tempel des 
Geiſtes worden / und ein heilig gefaͤs / 
in welchen Gott / der ihn beruffen gehabt / 
feine wohnung gehabt habe. () Ulnd die⸗ 
fe groſſe herrlichkeit / nehmlich die vereinigung 

mit dem reineſten weſen der Gott⸗ 


Vereinigung deit / ſetzen auch viet andere als ei⸗ 


mit Gott / ne frucht der wahren reinigung 
leibes und der ſeelen / vermoͤge der heil. ſchrifft 
und wahrer erfahrung. 


( 80 Athanafius Epiſt. ad Ammonium Tom. II. p. 3. 

Y Nila in Paræneſ. num. 86, & 87. Ephrem Syrus in 
Degen Variis. cap. 85, 1 

en in Vita Abram. p. 749. 


afi die 


gantze hellgung und ſagen davon alſo: 
Menn 


Sie deuten die wahre jungfrauſchafft 


a _— a. = - a — 1 


und ledigen ſtande. . 105 
enn wir verlangen / daß nach 2 
mer gleichheit GOttes das bild aum berwle 
aẽnſerer feelen durch die reinigkeit des agit” 
von den laſtern ausgezieret wer⸗ chen bilds. 
“Den ſolle / und daß wir dabey das 
ewige leben haben / fo laſſet uns auff uns ſel⸗ 
“her acht haben / damit wir nicht uns verunrei⸗ 
“wigen. k) Wenn aber eine jungfrau ſich 
„Gotte anvertrauet hat / und mit ihm ihr le⸗ 
“ben zubringen will / fo wird ſie eine groſſe vere, 
“geltung ſeiner vorſorge und einigkeit von ihm 
“geniefjen. () Die keuſchheit iſt Chriſto die 
Hallerangenehmſte wohnung / und ein ſchild des 
Khertzens. (m) Je reiner und von aller ber 
“flecFung des leibes entfernter der HE rr iſt / 
je mehr erfreuet er ſich auch uͤber die keuſch⸗ 
“heit und reinigkeit unſers leibes: gleichwie 
hingegen die hoͤlliſchen ungeheuer an dem 
Iſtanck der unzucht und befleckung des fleiſches 
“ite groͤſte luſt haben. Die keuſchheit macht 
“uns mit Gott vertraulich und ihm aͤhnlich / 
“fp viel der menſchlichen natur moͤglich iff. 
Sie bringet lauter ſuͤßigkeit hervor / als ein 
L chethauetes land. (n) Von ſolchen kan der 
“jungfrauen ſohn ſagen / wenn er fic als keuſche 
“feelen croͤnet: Ich will in ihnen wohnen und 
wandeln. (o) Denn fie wiſſen / daß GOtt 
“iby Vater fey und bleibe / indem fie die keuſch⸗ ay 
* darinne GOTT wohnet / nicht nur lee’ 
ben / ſondern auch im leben klaͤrlich erweiſen. 
Durch dieſe werden ſie Chriſto nahe / ja die 
„keuſch⸗ 


— — 


wende bett 

lkeuſchheit umfaſſet durch fie felbft mit ihnen 

Chriſtum / und fie erlangen pom Vater / was 

(k) Bafilins M. Lib, de Virginit. p. 279 mT 
(1) Idem Serm, Aſcet. IV, Ps 447: | 
(m) Climaeus l, g, init, | 1 
( Idem, ibid. med, num, 14. 

roe Cyrikus Hitrofolymitanus Catech. Illumin, XIII. 


00 Zeno Veronenſi Serm. de Pudicitia init. 


riding, . Ven einem noch genaueren 
1 mi band keuſcher ſeelen mit ihꝛem goͤtt⸗ 


lichen braͤutigam / welches nach 
llangen kampff und wahren ſieg 
erhalten werden mag / zeuget die erfahrung 
der alten auch gar fein / und iſt noch beſſer aus 
der ſeligen pran wahrzunehmen von denen / die 
beftandig darnach ſtreben. Ein uhralter au- 
jahis in einer rede zu Toomen unter andern 
dieſe worte geſprochen: Selig ſind / welche 
auch ihr fleiſch unbefleckt in keuſchheit be⸗ 
wahren / weil ſie tempel Gottes ſeyn wer⸗ 
den. Selig ſind die ſich ent halten / dem 


Gott wird mit ihnen ſich unterreden. (q) 


Durch welche worte auch die heil! Thecla bez 
wogen worden / dem himmliſchen braͤuti⸗ 
gam allein anzuhangen / und ihren irrdiſchen 
zuverlaſſen. (r) Andere haben dieſe gedan⸗ 


“pon dem gemeinen verderbniß dieſes lebens 
in keuſchheit auch des leibes ſich heraus 47 
63. | eee / 


cken von dieſem geheimniß / und ſagen: Wer 


und ledigen ſt ande. 10 
ue / der werde mit der ſchoͤnheit der maͤßigkeit 
betehlichet oder verbunden () Und ca 
adeutlicher! Selig iſt der menſch der da fore 
“get / wie er dem HErrn gefalle / und inen 
it keuſch und unbeſleckt bewahre / damit er 
“ein heil. tempel unſers Koͤniges fen: Er guͤr⸗ 
“tet ſich mit dem laͤuteren und wahren glau⸗ 
vben / hoffnung und liebe t et und wartet 
M Mattyrint S. Thecle ap. . En. Grabium Spici- 
legs PP. Set. I. p 96. (t) Ibid, p. 99 

(s) Diadochus de perfect. Spirit, Cap. 41 
(t) Ephrem Syrus Serm. de Virginit. p. 116. 


6. Dieſe redens⸗art / aber / Chri⸗ 
ſto vermaͤhlet werden / iſt bald De ae 
in der erſten kirche ſehr gebraͤuch⸗ 1 
lich geweſen von ſolchen jungfrauen / welche 
aus freyen und guten willen ledig zu bleiben 
ſich vornahmen. Zum exempel / ſo ſaget einer 
zu einer ſolchen jungfrau / die ſich wie di 
weiber verhuͤllen ſolte: Du leugſt 
daß du eine verlobete biſt. ae du bat 
“Dich mit Chriſto verlobet / ihm haſt du auch 
“deinen leib uͤbergeben / ihm haſt du deine marine 
abarkeit verſprochen. Chriſtus will gerne ſei⸗ 

“ne braͤute verdeckt haben. (u) Item: 
“sehen ohne einige verhinderung des alters 
“oder der geſtalt die heiligkeit den maͤnnern 
e 9 lind * . mit ri 
v permaͤhlen; n zn genug / 
“find ſie ſungfrauen / mit ihm leben / E 
eden 


/ 


10 
easeden fies mit ihm haben ſie tag und nacht 
ou ſchaffen. Sie geben ihm ihr gebet als et» 
ne morgengabe / von ihm nehmen ſie die hohe 
“pide als eheliche geſchencke an / fo offt fie 
“wollen. u. ſ. w. (x) Und ein anderer ermah⸗ 
net eine ſolche pian “Hore tochter / ſiehe 
Aund neige dein ohr / und vergiß dein volck / 
weil der koͤnig deine ſchoͤnheit begehret hat. 
Du haſt dich ihm zur braut verſprochen / du 
heiſſeſt eine verlobete GOttes: was haſt du 
“denn noch mit menſchen zu thun? (y) Der⸗ 
gleichen beſchreibung kommen ſonderlich in den 
ſeribenten folgender zeiten haͤuffig vor / welche 
nicht wiederholet werden koͤnnen: 
— 4g (2) Zumahl dieſes anfaͤnglich un⸗ 
brauch tadeliche vorhaben etlicher ernſt⸗ 
lich ſuchenden ſeelen nach und nach 
zu einem bloß⸗ aͤuſſerlichen werck / zwang und 
verdienſt / und endlich zum verkehrten moͤnch⸗ 
und nonnen⸗weſen ausgeſchlagen iſt. 
(u) Tertullianus Lib. de Veland. Virgin. Cap. 16. 
( Idem Lib. I. ad Uxorem init. 
O 4mbrofius Libro ad Virginem devotam. cap. I. 
(i) Vid. vel Hieronymus Epiſt. XXII. ad Euſtoch. & ad 
Demetriadem. Auguſtinus Lib. de Virginitate. Ambroſſus 
I. c. & Exhort. ad Virgin. it. Lib. ad Virg. lapſam. Juli- 
anus Toletanus Lib. de Virginit. Falgentins, Chryſoſtomus, 
Nuxianzemus, Athanafius,Beafilins,Alcimys,Abitus & plures, 
àdui de virginitate ſacra ſcripſerunt. 


f 7. Geſtalt denn unter dem vere 
— bel fall die lehrer ausdruͤcklich aus dies 


en, ſe redens⸗ art den geroifensrjoang 
sin un 


ä— . ⁰ ⁰ ⏑⏑⏑— SY 
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— ¶ 


und ſtrick erfunden haben / daß beine ſolche ſung⸗ 
frau aͤuſſerlich heyrathen duͤrffe / (geſetz daß es 
in dem HErrn geſchaͤhe) weil fie ſich einmahl 
Chriſto verſprochen haͤtte. Worauff aber 
die verſtaͤndigeren gar wohl erinnern / daß 
die verbindung des innern menſchen mit 
Chriſto die aͤuſſerliche vermaͤhlung an ihr 
ſelbſt nicht auff hebe / ob ſchon sufalliger wei⸗ 
ſe durch miß brauch und unreinigkeit dieſes gee 
ſchehen moͤchte. (a) Indeſſen blei- 

bet freplich dieſes geheimniß der Gegenſat 
vermaͤhlung Chriſti mit einer keu⸗ dente | 
ſchen ſeelen an ſich ſelbſt ewig war / jungfrau⸗ 
und die ent haltung eine merckli⸗ ſchafft. 
che forderung zu jener. Sinte⸗ 
mahl dieſer ewige grund unbeweglich bleibet / 
daß die Gottheit ſelbſt ewige reinigkeit und 


palate fey /und alfo 112 nur keuſchheit lie⸗ 
Wie jener Chriſtliche poet ſingee: 


Die Gottheit iſt ſo nah der jungfrau- 
ſchafft verwandt / 

Daß ſie auch fone die nicht Gottheit 

wird erkannt. 

Die ſeele / die nichts weiß / niches will / 
nichts liebt / dann einl 

Muß heute noch die braut des ew gen 

braͤutgams ſeyn. (b) 

Es haben auch die uhralten weiſen unter den 

juden gar 41 5 gelehret; „Wenn ſich 

“ein mann von feinem weibe (aus heiligen ur⸗ 


4 lachen ) 


werber teat 


rei 2 
a Sei iſts / das phe rele ea durch 
en H. Geiſt auſſer⸗oder auch in der ehe ſich 
keuſch und rein bewahren laſſen / die weibsper⸗ 
ſonen ihren wahren unſichtbaren braͤutigam 
und die manner ihre keuſche braut 
Sophiam oder die peißheit / nach allen gehoͤri⸗ 
gen proben und kaͤmpffen unfehlbar in ihrer 
ſeele finden und genieſſen / wovon in den tra⸗ 
Gat von dem g nis der goͤttlichen So- 
phia, und in der geheimen Gottsgelehrtheit 

mehr geſaget wird. 
1 vid. Mare. Chemnisins Bxars, Cone. Trid. Bact. 
III. cap. 9. p- 64. 
(b) Fob, Angelus Cherub. Wardersm. il, Buch nem, 
(e) Les Sobar tit. VI. num. 6. P. V. Kabbalæ de- 


nu d. p. 59. 
er 3.1. e. 


1 Wan eft auch bisweilen 
artige gedancken der alten von 


in San, der gemeinſchafft der guten En⸗ 
* el mit keuſchen und vig ſee⸗ 


len / und wie dee fener an der eigenſchafft ihe 


rer keinigkeit gleich / lieb und werth ſeyn. Wie⸗ 
anche hier abermahl i im i: ven ute 


Sheflen wider die wahre heil. ehe dieſes oF 


nut 
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auff die Auſſere enthaltung deuten / Fai nicht 
allezeit mit gehoͤrigen unterſcheid davon aa 
Wir wollen aber doch etliche hievon verneh⸗ 
men / und das beſte daraus faſſen / nach dem 
obengeſetzten grund von der wahren heii 
reinigkeit und Feu 70 


ſchheit. Zum wenigſten 
Paulus dieſen ſinn gehabt 1 A er 2 
rae — rand) 5 autoris J 
agt: nd / die da we 
ber haben / als haͤtten ſie keine / mi ibe 
denn fie werden ae Got- 
tes werden. Selig find die leiber und 
geifter der jungfrauen / denn fie werden 
Gotte wohlgefaͤllig ſeyn / und den lohn 
ihrer reinigkeit nicht verlieren; weil das 
wort des Vaters ihnen das werck heils 
wircken wird auff den tag ſeines Sohnes / 
und werden rege. nden in die e⸗ 
wigkeit der ewigkeit. (e) 

lei Martyrium S. Thecle apud chabiam c. p. 96797. 


9. Alſo fagen auch die nachfolge d n 
rer: “Die jungfrauſchafft a ae bid 


“der ledige ſtand ift etwas groſ⸗ Gene 

“fog / daß man mit den Ea mit S T. 
in einen reihen oder orden kommt / (id 7 
6 r , Soy ) und mit der engel 
natur (oder der Gottheit.) (f) Man er⸗ 
wehlet alſo einen engliſchen wandel / wenn 
man unter die ledigen gehoͤret / und muß alſo 
t ins fleiſch gerathen. Ii es nicht 
. J) Letwas 


a 


ure haber ift n natur 2 
: 9 a 
“foldhe | r das fleifch an die 188 
pratt a 95 i 8 d torte e 

2 5 ſie — — das 
1 bindet 7 die liebe hat fie frey ger 
„macht. 11 w. g) Solche wenden wuͤrdig / 
nicht mit menſchen / ſondern mit himmli ſchen 
5 bereiniget zu werden / deren leben fa 


welt fuͤhren. Die keuſch⸗ 
N . 


err ſagt: 
e en freyen 
; en / ſondern den Engeln im Sn — 
“etwas vortre iches 2 
a “ri hts auf 
e 
ee n Felge geſchen⸗ 


f Gregorius Nazianzenus Otat. XX. p. 358. 
8] Idem Orat, XXXI. p. 502, 503. 
25 de Vir irginibus p. 76. 


ad Ammericum Bo. II. p. . & in 
Apologia ad C ad Conſtant. Imp, p. 698, 


10. “Die im ſteiſche en ee 
den denen engliſchen geiſtern in keiner tu 
“fo eigentlich gleich / als durch die n 


ieee 


~ 


eines engliſchen wandels in der gnade der 
keuſchheit / wodurch fie auff erden ſchon ihr 
“bhigerrecht in den himmeln haben (K) Die 
Engel / Ertzengel / thronen / herrſchafften und 
Eraͤffte ſtehen ohne zweiffel in dem ſtand der 
keuſchheit und ledigkeit; denn es gebubret 
“fich. freylich / daß die reinigkeit der Engel! 
der goͤttlichen heiligkeit diene. Ja ihr amt 
verforderts / daß fie in unverletzlicher natur gee 
“fchaffen wuͤrden. () Alſo iff auch der wah⸗ 
ren keuſchheit amt / fo gar den leib auch jenen 
feligen geiſtern ahnlich machen / durch einen 
guten kampff. (m) Ja die him̃liſchen hele 
“den kommen einer ſolchen ſiegenden ſeele ents 
gegen / und die heiligen freuen ſich uͤber ihr. In 
Weil die wahre jungfrauſchafft allezeit mit 
“Den Engeln verwandt iſt / und alſo die ent⸗ 
haltenden ein engliſch leben auff erden fuͤh⸗ 
“ren koͤnnen / „ wenn fie das inwendige cof 
wahrhafftig reinigen laffen. [o} ‘ 
Casfianus Lib, vi Inſtit. * N aya 
hus Hero t 
& D er Lb te Caftitare nit. " 
( Scholiaftes Gr. Climaci ad Grad. XV. num. 1. 
( Verantius Honorius Lib. 1X, Carmine 4. 
(0) Arnoldus Carnotenfis Lib. de VII. Verbit Chrifis: 
To. XXII. Bibl. PP. p. 1270. 75 
11. Hieher gehoͤret / wenn Die 2 
jenigen / welche die reine ſuͤßig⸗ Varrolſſch 
keiten und kraͤffte der geiſtlichen eden 
wolluſt in der keuſchheit geſchmecket / in Devs 
ſelben einige aͤhnlichkeit 14 Widereseneg 
2 ¢ 


16 Von der keuſchheit 

des erſten paradiſiſchen lebens erkannt haben. 
Nicht zwar / als ob eben durch die auffere lee 
digkeit oder enthaltung gleich alſobald der 
menſch in alle ſeine uhranfaͤngliche einheit / rein⸗ 
heit und herrlichkeit eingeſetzet wuͤrde / wie die⸗ 
ſeanderswo beſchrieben iſt. Gone 
wee dern weil ſolche reine lebens⸗art / 
mount“ (ie fen in oder auſſer der keuſchen 
ehe) einige anfaͤngliche ſtuffe zu der erſten un⸗ 
ſchuld und einen vorſchmack davon gebe / wenn 
die ſeele das ſcharffe ſchwerdt des Cherubs in 
wahrer abſcheidung von allen dingen durch 
pasſiret fey; Denn alsdann fange fie an / in 
den paradiſiſchen genuß wiederum verſetzet zu⸗ 
werden / wodurch ihr die verleugnung der irr⸗ 
diſchen wolluͤſte mit tauſentfachen vergnuͤgun⸗ 
gen des gemuͤths noch hier vergolten wird / 
mehr / als jemand verſtehen oder ſagen kan. 
Wenn die tropffen der gnaden von der 
keuſchen roſe oder lilie Coriſto ſu in 
ein hertz flieſſen / und darein auffgefaſſet 
werden / ſo wird der aͤuſſere menſch willig 
in den tod eingegeben / und alle fleiſchli⸗ 
che luſt und gedancke ausgeloͤſchet. (p) 
Denn das iſt eben / was in das paradiß 
nicht hat koͤnnen eingelaſſen werden. Da⸗ 
her zu ſchlieſſen iſt / daß diejenigen / wel⸗ 
che ins paradiß gelaſſen werden wollen / 
endlich von der ſache ablaſſen muͤſſen / von 
welcher das paradiß verſchloſſen worden 


[p] Gre- 


iſt. (4) 


ad 
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0 Goegoring 1 Homil. 14. in Cantic. To. I. 
p. 6. 2 
(q Tertullianu: Exhort. ad Caftit, cap. . fin. 


12. Ein nicht untveiſer mann bat dieſes alfe 
von anfang her nacheinander porgeftellet:: 
Nachdem der menſch anfaͤnglich wegen fete 
“ner uͤbertretung aus dem paradiß geſtoſſen 
war / fo brach eine grauſame ſuͤndfluth — 
“werderbnif allenthalben ein / und uͤberſchwem⸗ 
“mete nicht allein alles von auſſen / ſondern 
“Durchdrunge auch das innerſte / und erſaͤuff⸗ 
“te die ſeelen ſelbſt. Dieſe wurden mit ſte⸗ 
“tigen verſuchungen angelauffen / 

„gantz erſtarret und verwirret / 25 ate 
and wuſten ihr eigen ſchiff nicht lohrnen. 
mehr zu regieren / weil fie niches 
“faben / daran fie ſich halten konten. Denn 
wenn die ſinnen durch die von auſſen einbre⸗ 
chenden reitzungen uͤberwaͤltiget ſind / und die 
v anfallenden begierden auff fie lof ſtuͤrmen; 
“fo weichen ſie bald von dem rechten lauff ab⸗ 
“werden verfinſtert / hindern vollends axe 
te / was noch in der natur uͤbrig iſt / und 
Abertäuben es / daß es nicht zu rechte kommen 
“fan. Da hat ſich nun GO tiber uns 
v elende erbarmet / da wir dem fall weder wie. 
“derftehen noch abhelffen konten / und hat / uns 
* die beſte und herrlichſte huͤlffe vom himmel 
geſandt / nehmlich die keuſchheit: (Chriſtum] 
damit wir unſer fleiſch moͤchten binden / und 
“ohne verderbniß in den hafen einlauffen. 


3 Dar⸗ 


8 ” ” 


Daruͤber ſingen ihm die ſeelen ein danck lied / 
“welche mit Chrifto in dem himmel wandeln / 
und dancken ihm in ſeinem paradiß. [r! 

[LJ] Methodius Convivio Virginum. Orat. IV. £ The- 
opatta init. 72 l 
1. Wenn ſie nun darein verſetzet ſind fp 
begegnet ihnen at die gerechtigkeit / die 
weiß heit / die wahrheit / liebe und keuſchheit 
Tommt ihnen entgegen / und andere ſolche an⸗ 
genehmſte blumen und fruͤchte der weißheit. 
Da findet man in dem ſeligen paradiß einen 

choͤn gruͤnenden wald der weißheit / der ent⸗ 
haltung der liebe / davon die reinen ſeelen 
“Dimmlifche wolluͤſte und herrliche fruͤchte ge⸗ 
“nieffen/ nach aller tuft und menge. (s) Alſo 
erfuͤllet die jungfrauſchafft das paradiß 
wiederum / (in obgeſetzten wahren verftand ) 
der eheſtand aber nur die erde / wie ein eif⸗ 
ſeriger alter redet. [t) Denn gleichwie in der 
obern welt lauter abgeſchledene reine jung- 
frauliche geiſter wohnen / welche mit dem nie⸗ 
drigen thieriſchen leben nicht beflecket / und der 
jungfrau Sophia geſpielen und mit burger find, 
nach Pf. XLV, 14.15. Hohelied VI, 7. Offenb. 
Joh. XIV, 4. Alſo muͤſſen auch diejenigen 
ſeelen im blut des jungfraͤulichen lathes wirck⸗ 
lich gewaſchen / und zu einem groſſen grad der 
reinigung auffgeſtiegen ſeyn / welchen noch in 

dieſem leibe die neue krafft des eroͤffneten pa⸗ 
radiſes in ihrem inwendigen grunde auffge⸗ 
hen und zu theil werden ſoll. Ob aber und 
| wie 


tien ſtande. = ny 
eee und war noch in 
eſem leben / oder au ach fer he einer ſonder⸗ 

se dor it art der * wird theils in fol⸗ 
genden capiteln / theils anderswo aus der ge⸗ 
ron Gottesgelehrtheit unterſuchet wer⸗ 


Er Methodius I. c. Orat. ITX. ſ. Thecla. 
[t} Hieronymus Lib. I. adv. Jovinianum To. II. Opp. 


pag. 23. 


4. Daß ich endlich auch von 

den äuſferlichen vortheilen der ew 
keuſchbeit etroas erwähne! fo it fen fa 
aus der erfahrung offenbahr / wie 8 
dieſelbe auch leib und gemuth bey 

naturlichen gefunden zuſtand und kraͤfften ere 
halte / dahingegen die unmaͤßigkeit und wol⸗ 
luͤſtigkeit beydes zu ſchwaͤchen und zu ruiniren 
pfleget. Die heiden haben hier⸗ 
von gar viel erinnerungen hinter⸗ Geſundheit / 
laſſen / und unter den Chriſten hat 

einer davon alſo geſchrieden: Die keuſchheit 
von allen ungelegenhei 


wird weder von der zarten jug end / noch 
von bem debe eee ee 5 
alter iſt dazu beqvem / auch kan 
geſundheit wol erhalten. (u) 1455 
gen / daß eine ledige perſon uberall eher durch 
und fort kommen kan / und mehr freyheit und 
freyheit und leichtigkeit findet / vor⸗ * 

4 nehm⸗ 
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hmlich in unruhe und verfolgungen. Dav, 
ero Paulus auch es beſſer zu e e 
um der gegenwaͤrtigen noth willen ledig 
zu bleiben; wiewohl er damit keinen ſtrick an 
den hals legen wolte / P98 nur als 
einen aͤuſſerlichen vorzug oder vortheil unver⸗ 
heyratheter Chriſten mit vorſtellte / welcher a⸗ 
ber nach dem rath der weiß heit wol dann und 
wann bey einigen ſeelen durch wichtigere ab⸗ 
ſichten und urſachen uͤberwogen werden moͤch⸗ 
te / da indeſſen denen andern ihr loß und theil 
gerne zu goͤnnen und zu laſſen iſt. 
(u) Autor Libri de Caſtitate. To. VII. Bibl. PP. Max. 
p. 832. 5 g 
15. Dieſes waren nun die fuͤrnehmſten vor⸗ 
theile und wirckungen eines keuſchen eingezo⸗ 
enen lebens / wiewol ſie mehr in der that er⸗ 
ahren / als mit worten moͤge ausgeſprochen 
1 werden. Was noch von derglei⸗ 
Beſchmß. chen tibtig und zu bedencken ſeyn 
mmuoͤchte / das haben etliche aus den 
alten kurtz und gut zuſammen gefaſſet / deren 
ausſpruͤche wir noch zum beſchluß uberhaupt 
anhoͤren wollen. Es iſt / ſagen ſie / ein groſ⸗ 
ſer glaube / und eine graſſe tugend / Got⸗ 
tes reiner tempel zu ſeyn / ch dem HEr⸗ 
ren gantz zum opffer darſtellen / und nach 
des apoſtels worten heilig zu ſeyn beyde 
am leibe und auch am geiſt. Diß ſind die 
verſchnittenen / welche / da ſie ſich vor ein 
duͤrres holtz achteten / von Eſaia mee 8 
. 4 


* 
— 


— 


und ledigen ſtande. 12 
daß fie vor fobne und tochter einen on 
im himmel bereitet haben. (x) Die fru 
oe ſchamhafftigkeit und zucht ift fo at 
angenehm / daß auch die barbariſchen 
cker fie offt æſtimiren. Denn ſie weiß 
keiner knecht ſchafft; fie — aah von — 
reich der ewigkeit profesſion, und kan kein 
ſchaͤndlicher leibeigner (der bofen lufte ? 
ſeyn. ( 
IX] Hieronymus Lib. I. adv. Jovinianum. 1. 
J Ambroſus Lib. I. de Virginibus. p. 77. 1 
16. Welche Chriſten ſich der wahren jung⸗ 
frauſchafft befleiſſen / die ziehen einen inwen⸗ 
digen ſchmuck an / der aus gn — 
“hen edelgeſteinen beſtehet / aus freyh 
emuͤthigkeit / weiß heit und liebe. ie 15 
nichts nach denen gemeinen kleinodien / die 
“fo bald vergehen / und wie die blaͤtter nur ei⸗ 
“ne kurtze zeit grunen / indem die leiblie 
adinge bey ihrem wechſel verſchwinden. 
“die innere ſchoͤnheit iſt die rechte / e ein 
“menfd) gefallen kan / weil fie unverwelcklich 
“ifts und den HErrn ſelbſt verliebt machet / 
wie er ſagt: fein hertz werde durch 8 
“sierath des halſes verwundet / daß er recht 
“gelocket und zur liebe entzuͤndet werde d 
“Den glantz / der aus dem inneren wen 
ahervorleuchtet / davon der pſalmiſt ſaget: 
Alle herrlichkeit der Roͤnigs⸗ tochter if 
von innen. ‘Pf. XLV, 14. [z] | 
(2) Methodius Orat. VII. * Procilla. 
95 17. Der⸗ 


Von der kenſchhern 


17, Dergleichen . pico 
der Fusch ga Fahl in 
den alten ſchrifften / die 


ae derholen wnnéehj Fee 
. unnoͤthig 

ber anch offenbar werde ob fie die keuſchheit 
an den ledigen ſtand gebunden / oder ob 

fie ſelbige auch der ehe ſelbſt vor moͤglich und 

but gehalten haben: So wollen wir ihren ſinn 

von dieſem ſtande auch erkundigen. Zumahl 

da dieſer in der abbildung derer erſten 

fa nur uͤberhaubt und allzu kurtz vorg 


e naͤhere de 


Or * dingen ſind dieje⸗ 

5 nigen bedingungen allhier 
zu wiederholen / welche oben im 

I. cap. num. 1. als noͤthig voraus geſetzt wur⸗ 
den / und noch ferner unten in der erſten bey⸗ 
lage gruͤndlicher gezeiget werden ſollen. Denn 


e, iſt auch in dieſer materie wie in allen an⸗ 


dern 


und ledigen fianve. E 


n goͤttlichen warheiten aus aus mangel angel des Wie 
1 bea volligen liechts und der erfahrung nicht 
don allen d gnete — ae er 
ſcheidenen unt und geſund 
in acht genommen / ſondern mancher ex 
auff beyden theilen zu erweckung vieles ands 
in der kirche Chriſti von anfang her bean 
worden. Indem zwar der HErr JEſüs mit 
ſeinen heil. Apoſteln und deren treuen nach 
folgern den eheſtand als frey und vla pig 
in anſehung des jetzigen menſch⸗ 
lichen zuſtandes erkannt / und 1 
gleich die wahre goͤttliche rein che. 
und jungfrauſchafft uber alles un t ĩ f 
geprieſen haben / andere hingegen / die an dem 
fuͤrbild der heilſamen lehre nicht treulich ge. 
halten / ſolchen entweder vor ſchlechterdings 
noͤkhig / oder auch vor unzulaͤßig ausgege⸗ 
ben ity Beyde partheyen find bey er A 
glender chriſtlicher moderation und 
vom liecht beſtrafft worden / wenn dieſes i i 
denen wahren jüngern JEſu CHriſti geleuch⸗ 
tet und gezeuget hat. 

2. Ich will ni t gedencken / wie sone 
Nee Chel in et Sa 
en die lecte der Eſſaer den e⸗ 
ai ſtand verworffen haben ſoll (a) Va 

ewohl ſie einige von dieſem irrthum 5 
ſprechen / und verſichern N ſie nur von d 
mündete und untreue des weiblichen ge⸗ 
ſclechts gewarnet / die ehe aber an ſich ſelbſt 

vor 


&- 


,® 


* 


Pon der kenſchbeie 
vor or zulßig erkannt batten. ſe] Zum wenige 
— ſind sobre ſes noth uͤberbliebene fruͤchte von 
phariſeiſchen ſauerteig des heuchleriſchen 
. judenthums geweſen / daruͤber Pau⸗ 
Ius 1. Tim. IV, 3. klaget / und ſo ernſtlich ware 
net. Denn da gedencket er ſol⸗ 

1 Sich cher abfaͤlligen leute / v. 1. die in 
heucheley igen reden / und un⸗ 
geacht ihres eigenen bofen gewiſſens v. 2. den⸗ 
noch ſich unterſtehen / die ehe zuverbiet hen 
oder zuverhindern v. 3. welches denn eben 
derjenige antichriſt in ſeinen gliedern iſt / davon 
Daniel geweiſſaget hatte / daß er kein ver⸗ 
langen nach weibern achten werde / nehmlich 
aus hochmuth und ſcheinheiligkeit / weil ihm eh⸗ 


te 2500 lieber als wolluſt ware. Dan. XI, 37. 
(a) Vid. omnino Job. Scaliger in Elencho Trihære- 
si . Drufius Comm, de tribus Sectis, Nic. Serarius 
tifter, ens Lib. I. Mifcell. cap. 3. & plures. 
00 Fofephus Lib II. de Bello Jud. cap. 7. 


3. Wenn man aber nun auff den urſprung 
ſolches ſcheinbaren irrthums mercken will / ſd 
entdecket ihn Paulus gar deutlich / indem er 
meldet / daß dieſe leute auff die 

tung lehren und unterweiſungen der 
afi foe teuffel acht geben v. 2. Die⸗ 
die ehe / ſes klinget zwar hart / weil jemand 
meinen moͤchte / ſolche perſonen 
haͤttens aus begierde zur reinigkeit und alfo 
aus guter meinung gelehret. Wie denn nicht 
iu leugnen iſt / daß manche aus ſolchen fin 
er⸗ 


1 
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dergleichen anderen beybringen mögen / welche 
auch nicht gerne leiden / daß ſie unter die fein⸗ 
de der ehe gerechnet werden. Allein Paulus 
ſahe tieffer auff den rechten grund 

ſolcher gefaͤhrlichen irrungen / und von boͤſen 
zeugete / daß fie von gewiſſen dæ⸗ : 
moniis oder einer ſonderbaren art unreiner 
geiſter den unverſtaͤndigen eingegeben wuͤr⸗ 
den / welche er auch irrige und verführiſche 
geiſter v. 2. nennet. Da denn ait 
voraus zu ſetzen iſt / daß in dem und puie. 
reiche dieſer welt / uñ unter den gei⸗ en ger. 
ſtern die in der lufft herrſchen ? / 
(wie ſie Epheſ. II, 2. heiſſen) es auch gare 
mittel⸗geiſter gebe / welche noch an eu 
unreinen dingen und unflaͤtereyen ihre lu 
gleichſam nahrung haben / auch wol 4 
weibern und ſonderlich zauberinnen / ſchande 
treiben / wie die erfahrung / leider! zeiget. So 
ſag et Suidas in Lexico- voce daly ov. E 
meinen die Philofophi, daß gewiſſe geiſter 
mit menſchen gern zu thun haben. (ad 
Bay CUM dess oi /g. ) In der hiſtorie 


Tobia ſtehet ausdruͤcklich im griechiſchen text 
ein exempel cap. VI. v.14. daß ein geiſt 


teuffel ( dexsmavsov ) die jungfrgu geliebet 
habe / (dasmavsov OA AI) und daher fo 
ſehr uber fie geeyffert / daß er 7. maͤnner / wel⸗ 
che ſie nehmen wollen / umgebracht. Wor⸗ 


aus die fejndſchafft ſolcher unreinen geiſter 
wider 


oder 


126 — kenſchheir 
e 
5 daß Paulus ſo — 
lich befiehlt / ein weib ſolle eine macht (oder des 
— auff dem haupt haben / um der engel 
illen. illen. 1. Cor. XI, 10. Das iſt / wie es etliche 
— den alten verſtehen / fie ſolle bedeckt gehen / 
weit die gefallenen unreinen engel oder geifter 
dus unreinen begierden ihnen nachſtelleten / als 
welche von Gott ab- und aus dem bine 
mel gefallen waͤren / und nach den weibern 
g worden: (c) davon aber jetzo nichts 
weiter zu melden iſt. 
155 Tertullianus Lib. de Veland. Virgin. Cap. VII. Vid. 


ino Fac. Gothofredi Comm. de Velandis Virginibps. 
rev 1664. 4to. 


„Wir haben hier nur ſo viel zu mercken / 

af fl che huriſche und pry! gio wie 
druͤcklich Luc. IV. 33. 36. heiſſen) aus bes 

gierde zur unordnung und unrei⸗ 


alt urhebern 
me . nigkeit / oder vaga libidine gerne ſe⸗ 


hen / wenn die menſchen (auch un⸗ 

phys ter guten ſchein und namen) fi ch 
aes von Gott dem gefallenen menſchen vers 
eten mittels / nehmlich der ehe aus fal⸗ 
n abſichten entſchlagen / und dabey brunſt 
leiden: nur damit ſie alsdenn 

a bur. durch 1 vorwuͤrffe / phan⸗ 
| taſien / bilder und heimlich anges 
richtete ſchande in ſolchen unflaͤtigen — 
wohnen / und ihre greule treiben moͤgen. Zu 
dem ende blaſen ſie un denen ⸗ ſo ſich bey a 
wiſſen 


* . „ e ee 


5 


dd digen ſtande x 


wiſſen ſecten führer u. lehrer ne feon anterwolip 
den / unter andern 2 dieſe . 3 


L dringen 
Reiner, dae den eben der rechte anti⸗ 
drift und lucifer in ſolchen verfuͤhrern 905 
mit ſcheinbaren Frafften und thaten ja es 
ſcher niedrigkeit und dienſten die ſeelen ’ 
tes kleinods zu berauben ſuchet / Coloſſ 1. x 
Alles dazu / damit er etwas beſonderes ſe M4 
und Aber die ſchuͤchternen gewiſſen herr cet 
und hoch herfahren moͤge / wie es am pabſthun 
und an anderen gleiffenden ſecten und r 17 0 
offenbahe genug iff. Daß alſo ſolche 

des eheſtandes / von dem Geiſt Gottes als fei 
en goͤttlichen ordnung und der wa i 

ſchheit verurtheilet werden / indem ſie dea 

nen recht⸗keuſchen ſeelen ihre krone durch berg 
führung zu rauben / denen unkeuſchen aber durch 
entziehung des ordentlichen mittels nur zu aͤr⸗ 
geren greueln und verwirrungen anlaß zu ge⸗ 
ben ſuchen. tn wenn es auch am beften ges 
meint zu ſeyn ſchiene / ſo wird doch ihre bliad⸗ 
heit in ſolchen dingen / die ſie vor die veraͤcht⸗ 
lichſten halten / (dergleichen ihnen der eheſtand 


iſt) 
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ift ] jederman offenbar / ob fie ſchon in den hoͤch⸗ 

ach geheimniſſen eine hohe erkaͤntniß eigen 
chten. 97 

‘ » fe Zwar iſt nicht zuleugnen/ daß 

aoe len / einige 0 hierinnen der ſache zu 

viel gethan / wol aus guter 2 

nung / oder aus einfalt / unerfahrenheit und 


mangel 00 geiſts der unterſcheidung dahin 


15 erathen ſeyn / oder auch ihre eigene lebens⸗art 
en andern ohne unterſcheid auff dringen wol⸗ 
len / wie von 2 alten ſogenannten ketzern 
zuvermuthen ſtehet. Ingleichen daß andere 
durch die erkaͤntniß der greule / ſo im gemeinen 
Naar bey denen / die ſich des rechten glau⸗ 

ns geruͤhmet / vorgehen / dahin getrieben wor⸗ 
n / auff die andere ſeite me auszuwei⸗ 
en / und wegen ſolcher mißhraͤuche / oder an 
ſich ſelbſt erfahrnen boͤſen wirckungen der ge⸗ 


alen / ag) eheſtand ſelbſt zu verwerffen / oder 
auch nur fo unvorſichtig zu reden / daß ihre gee 
enpart ſolche excesfive expresfiones mifdeuten 
oͤnnen. ein es iſt auch gewiß / daß es viel 
oßhaffte verfechter dieſes irrthums gegeben 
be / deren Paulus hier gedenckt / welche aus 
oberzehlten tuͤcken des hochmuths und heimli⸗ 
cher unreinigkeit dieſe teuffliſche lehre fortge⸗ 
flantzet. Und geſetzt auch / daß es einige hie⸗ 
ey gut gemeinet / und ſonſt in vielen geheim⸗ 
niſſen ſehr hoch gebracht zu haben ſchienen: 
ſo haben ſie doch damit ihre eee 
er 


einen ehe / wie auch wegen der vielen truͤb⸗ 
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der goͤttlichen ceconomie oder ordnung zur here 
wiederbringung des verfallenen menſchen all⸗ 
zuſehr verrathen. 

6. Denn ſolche falſche lehrer 2225 
oder lehrerinnen / wollen nicht fee u. hochmuth / 
hen und erkennen / wie GHttes 
weißheit in der erloͤſung des menſchen / wegen 
des tieffen verfalls / keinen ſo hohen ſprung 
gleichſam ploͤtzlich thue / daß er alsbald aus der 
grauſamen unreinigkeit der thieriſchen natur / 
in einen engliſchen gantz reinen und vollkom⸗ 
menen ftand verſetzet werde. Sondern ſie 
laͤſſet aus heiligen und guten rath erſt man⸗ 
ches / was im unreinen hertzen ſteckt / offenbarn / 
und nacheinander gerichtet und abgethan wer⸗ 
den / ehe man tudbtig und wuͤrdig wird / eine 
heilige jungfrau und braut des Lammes zu 
ſeyn. Zu dem ende ſetzet ſie manchen wol erſt⸗ 
lich in die ehe / nicht den fall Adams darinne 
zu vermehren / ſondern die reinigung und her⸗ 
wiederbringung darinne nach u. nach deſto eher 
durch den gegenſatz unter mancherley uͤbungen 
und bedraͤngniſſen zu befoͤrdern / und die ſeele / 
wie Adam im paradiß / auff die probe zu ſtellen / 
ob ſie vom baum der erkaͤnntniß gutes und boͤ⸗ 
ſes oder vom baum des lebens eſſen wolle. 


* 


Wenn nun a ſolchen ſeelen / 

die alfo weißlich von GOtt gefüh⸗ Meena 
ret werden / drein reden / und den 
bheilſamen zweck an ihnen hindern 
oder gar derurtheiten und — 


7 


7 . 
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oder auch verehlichte trennen wollte / der wuͤr⸗ 
de ſich freylich nicht ſo wohl an der creatur / 
als an GOtt —5 und ſeinen heil. wegen ver⸗ 
greiffen und verſuͤndigen. Alſo daß die al⸗ 
ten wohl erinnert haben: Diejenigen / ſo die 
ehe verbieten / ſcheiden ſolche gemuͤther von 
einander / welche doch Gottes verſehung 
zuſammen gefuͤget hat: (und folglich wi⸗ 
derſtreben ſie vermeſſentlich Gottes heil. wil⸗ 
len) wie denn Chriſtus ſelbſt nicht kom⸗ 
men ſey / das geſetz auff zuloͤſen / ſondern zu 
erfuͤllen / welches vom boͤſen zum guten fuͤh⸗ 
re / auch in erwehlung eines ehelichen zuͤchtigen 
lebens. (d) 


(d) Origenes Comment. in Matth. Cap. XIX. p. 357. 
& Clemens Alexandrinus Lib, II. Strom. p. 44. 


7. Die verſtaͤndigen berufften 

7 4 ſich hiebey auff die zeugniſſe der 
wabeh heil. Apoſtel / welche por ſolchen 
ruhmredigen herrſchſuͤchtigen ſchwaͤtzern treu⸗ 
lich gewarnet haͤtten / die von auſſen in ver⸗ 
ſtellter demuth und geiſtlichkeit einhergiengen / 
aus Coloſſ. II, 18. 1. Tim. IV, 3, 4.5. Weil 
fie die hoffaͤrtige natur wohl kenneten / wie gers 
ne ſich dieſe zum herren uͤber anderer gewiſſen 
und glauben zu ſetzen pflegte / und zu deſſen be⸗ 
helff den ſchein eines eyffers vor die reinigkeit 
— jungfrauſchafft annehme / auch an ſtatt 
det niedrigkeit und gehoͤrigen ſtuffen nur von 
lauter hohen dingen wiſſen und darnach 
trachten wolle / wieder Dom, XII, 16. wog 

90 
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gen ihr das geheimnis der wahren ehe viel zu 
gering ſcheinet. Zugeſchweigen / daß manche 
wohl gar ſich eines gewiſſen rechts und au⸗ 
ſpruchs an andern anmaſſen moͤchten / als ob 
dieſe ohne jener befehl oder einwilligung nichts 
thun duͤrffen / worunter viel geheimniſſe der 
boßheit / herrſchſucht / ſectirerey und rottenma⸗ 
chens / falſchen liebe und dergleichen verborgen 
liegen / zumahl wenn die geiſter uͤber ſolchen 
lehren der teuffel ſich als mit loſen ſtricken ver⸗ 
koppeln und mehrere an ſich ziehen. Wel⸗ 
ches alles ſolche abſichten und gruͤnde ſind / 
die vor dem hellſehenden auge der weißheit 
im licht nimmermehr beſtehen / ſondern als ſtop⸗ 
peln abbrennen muͤſſen. Es kan auch uͤberdis 
leicht geſchehen / daß ſolche / die zur zeit wirck⸗ 
lich noch auſſer der ehe leben / oder in derſel⸗ 
ben aus eigener wahl und anderen neben⸗ur⸗ 
ſachen / als Jalonfie, uͤberdruß des einen theils 
und dergleichen / ſich ihrer ordentlichen ehegat⸗ 
ten enthalten / von einer natuͤrlichen auffble⸗ 
hung unverſehens eingenommen werden wi⸗ 
der ſolche / die ſie nicht alſo nach ihrem ver⸗ 
meinten maaß oder eirckel wandeln ſehen / zu⸗ 
mahl es gar ein leichtes ſeyn mag / nach ver⸗ 
zehrten kraͤfften / oder bey manglender gelegen 
heit und freyheit anderen von der reinigkeit 
vorzupredigen / und einen ſtrick an den halß 
zu werffen / wie Paulus redet. Vor wel⸗ 
chen verſuchungen die alten weißlich warne⸗ 
ten / wenn ſie ſchrieben: Die enthaltenden 
a Fe moͤgen 
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mögen fic ich ja nicht auffblehen u wider die/ 
ſo in der ehe leben: Denn es koͤnnen auch 


ſolche perſonen rein ſeyn / indem die ehe 
ehrwuͤrdig und das ehebette unbefleckt iſt 
nach des apoſtels lehre / (Ebr. XIII, 4.) 
und wir alle doch aus der ehe ent ſprun⸗ 
gen ſi nd. (e) Wir werden aber balde mit 
verwunderung die beſcheidenen erklaͤrungen 
der apoſtoliſchen maͤnner und ihrer nachfolger 


hievon nacheinander ſehen. 
(e) Orillus Hiergſolymitanus Catech. IV. cap. 5. 


: 8. Dieſe wuſten auch ſolchen 
2 phariſäfſchen hochmuth damit zu 
führungen. begegnen daß ſie nach dem ſinn 
des H. Geiſtes bezeugten / wie ja 
das reich Gottes nicht beſtehe in eſſen oder 
nicht eſſen / freyen oder nicht freyen / ſon⸗ 
dern in gantz andern und imwendigen dingen. 
Und daß dahero denen / welche in diß reich 
wircklich verſetzet waͤren / als reinen alles rein / 
und alle creatur gut und nichts verwerff- 
lich ſey / wie unten ausfuͤhrlich gezeigt werden 
ſoll. Deßwegen bemerckten ſie an denen ver⸗ 
meſſenen richtern und feinden der ehe / welche 
dieſem ewigen grund des ebangelii gerade tis 
derſprechen / einen ſtarcken hochmuth und ei⸗ 
genſinn / wenn ſie erinnerten: Es ſind etli⸗ 
“che fo argliſtig / daß fie die ehe vor verdam̃⸗ 
“fid) ausgeben / nur damit fie ſich als liebha⸗ 
“ber der keuſchheit und heiligkeit aufffuͤhren ; 
“un 
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und ſich dadurch beliebt / das voſck aber von 
“per wahrheit abwendig machen. (f) Sol⸗ 
ache reden in heucheley / da ſie ſelbſt ſich nicht 
genthalten / und dod) fo keuſch ſcheinen wol⸗ 
len / daß fie auch die ehe verdammen. — Sie 
‘thun es aber nicht aus liebe int keuſchheit 
“und euthaltung / ſondern Pauli gerechtigkeit 
“su verdunckeln / indem fie wollen vor heiliger 
Langeſehn ſeyn / als die / welche aus liebe zur 
(keuſchheit auch die ehe zulieſſen / damit nies 
“mand in das lafter der hurerey fete. Denn 
“alle diejenigen / welche die ehe verdammen / 
“find nicht liebhaber / ſondern feinde der keuſch⸗ 
heit / indem fie denen enthaltenden das lob 
nehmen / und die / ſo ſich nicht enthalten fons 
enen / durch benehmung der ehe als eines mit⸗ 
“tels/ in gefahr der hurerey ſetzen. (g) ‘Devs 
gleichen ſchaͤdliche lehrer denn andere als ſal⸗ 
ſche apoſtel beſchreiben / (h) wie ſie leider! 
noch unter vielen partheyen herrſchen und ge⸗ 
hoͤr finden. * 

(f) Auguftinus Qvæſtion. Vet. & N. Teſt. qvæſt. 127, 

(8) Hieronymus Comm. in 1. Tim. IV. To. IX. Opp. 
pag. 203. 1 


h) Ambroſſus vol alius auctor Comm. in 1. Cor. VII. 
To. V. Opp. p. 261. 


9. Nicht weniger haben die verſtaͤndigen 
ernſtlich proteſtiret / daß ſie mit ſolchen irrigen / 
die den eheſtand auch an den glaͤubigen ſchlecht⸗ 
hin verwurffen / keine gemeinſchafft haͤtten. 

| J 3 Wir 


134 Von der teuſchheit 


Wir veꝛdammen / ſe ten ſie / nicht 
pier 2 “Die ehe / ſondern 91 legen nur 
digen. etwas vor / das beſſer iſt / als die 

gehe. (i) Wir unterſcheiden den 

“grad von beyderley gaben alſo / daß wir nicht 
aleugnen / daß beydes den glaͤubigen von GOtt 
geſchencket werde. Deßwegen rechnen wir 
die geringeren gaben Gottes nicht zur ſun⸗ 
“De/ wenn wir die gnade des beſſeren vorzie⸗ 
ichen. Wir halten auch die eheliche zucht vor 
eine ſchuld / indem wir einen hohen grad der 
equngfraͤulichen keuſchheit erkennen: (k) Ja 
auch diejenigen / welche ſonſt diß falls einiger 
maſſen excedirten / bekannten dennoch ſo viel: 
Weil es der irrigen eigenſchafft iſt / die ehe⸗ 
“perbindnif zuverdammen / und OHttes ord⸗ 
“nung zuverſchmaͤhen: fo hoͤren wir gerne von 
dem lob der ehe reden. Denn die gemeine 
herdammet ſolche nicht / ſondern haͤlt fie nur 
“geringer. (1) 

(i) Zeno Veronenſis Serm, de Continentia in init. 

(k) Fulgentius Epiſt. III. ad Gallam. cap. 9. 


(D Hieronymus Lib. I. adv. Jovinian. To. I. Orr. p- 34. 
& Sixtus Lib. de Caſtit. p. 42. 


10. Unter ſolche leute werden 


2 Ga nun von denen alten gerechnet 
5 hievon. Cerdon und Marcion, welche den 


leuten die jungfrau ſchafft duꝛch 
geſetze auffdrungen ( 715 reg ge évouo- 
Sire) wie man verſichern will. (m) In⸗ 
gleichen Tatianus, der die ehe (ohne unterſcheid) 
eine 
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eine burerey und ſchaͤndung (PS ze 2 
moeverav) ſoll genennet haben. Welchen irr⸗ 
thum er wol aus den uͤbelverſtandenen wor⸗ 
ten juſtini des maͤrtyrers mag gefaſſet haben / 
welcher bißweilen yo. cLvOLLOV oder die ehe 
ungeſetzlich genennt / weil eben kein gebot da⸗ 
bon vorhanden iſt / welches aber Tatianus vor 
. ausgeleget hat. (n) Ferner werden 

ahin gerechnet Saturnilus, Manes, Hierax, it. 
die Severianer und Avchbiscicl wenn anders 
ſie in allen recht verſtanden oder beſchrieben 
werden / davon die ketzer geſchichten nachzuſe⸗ 


hen waͤren. (o) 

Im] Frenæus Lib. I. cap. 31. Theddoritus Lib. V. Her. 
Fab. cap. 24. Fpiphanius Har. XLVIL, 

In] Fragmentum Juffini de Refurrect. ¢ Damaſceni 
Parallelis ap. Grabium To, II. Spicileg. p. 180. & in No- 
tis. p. 248. Nicephorus Lib. IV, Hilt. Eccl, c. 4. 

(o] Vid. Gaudentius Brixienfis Tract. IIXx. de Lect. 
Evang. Auguftinus de Hær. c. 46. Epiphanius Her. XXIV. 
XLV, LXVII. Theodoritws Lib. I. H. F. cap. 3. Ammonius 
Catena in Joh. Cap. 1. & plures alii in Hiſt. Eccleſiaſtica 
allegati, 


II. So viel pon denen / die dene⸗ | 
heſtand verworffen haben. Es iſt Anderer irr⸗ 
aber auch im 1. num. gedacht von ar hed 
dem gegentheil derer / die ihn als feit der ehe. 
ſchlechterdings allen menſchen vor 
nothwendig ausgegeben. Ohne zweiffel aber⸗ 
mahl aus heimlicher liſt und tuͤcke des flei⸗ 
ſches und aus einem befleckten finn / da ſolche 


ebenfalls unreine geiſter zur taͤglichen creutzi⸗ 
3 4 gung 
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gung des ſteiſches keine luſt haben / und ſich 
mit ſolchen ſaͤtzen und lehren kitzeln und be⸗ 
ſchoͤnen wollen. Wie denn es gar leicht iſt / 
daß die verderbte natur auch im widerſpruch 
gegen oben gedachte irrthuͤmer in einen excesſi⸗ 
ven gegenſatz verfaͤllt / und in ihrer unreinen 
brunſt die ehe als etwas unumgaͤngliches bee 
hauptet / ungeacht es ihr nicht um die heilſa⸗ 
me ordnun * ſondern um diejenige 
fleiſches⸗luſt / fo insgemein unter dem namen 
der ehe getrieben wird / zu thun iſt / auch ſonſt 
wohl aus allen truͤben pfuͤtzen ihren durſt zu los 
ſchen pfleget. Dergleichen unflaͤtige geiſter 
ſich denn eben auch vor dem reinen auge der 
goͤttlichen keuſchen weiß heit bald verrathen / 
und ihr urtheil dahin haben / daß ſie den aller⸗ 
reineſten Chriſtum mit dem unſaubern belial 
vereinigen wollen. Wiewol indes wiederum 
nicht geleugnet wird / daß einige in behaup⸗ 
tung von der nothwendigkeit der ehe noch bef 
ſere abſichten moͤgen gehabt haben / die aber 


auch vor dem auſſpruch des lebendigen worts 


dennoch nicht beſtehen. Alſo moͤgen die Ju⸗ 
den dißfalls zu viel gethan haben / daß daher 
Paulus gedrungen worden / zu bezeugen / daß 
er von der ehe kein gebot habe / 1. Cor. 
VII, 6. und daß die ehe ein frey mittel⸗ding 
ſey / wie einige aus den juͤdiſchen ſchrifften an⸗ 
mercken. (p) Und in der erſten kirche wur⸗ 
den von ſolcher unnoͤthigen lehre bekannt Ni- 
colaus, (deſſen in der Offenb. Joh. II, s. gebadhe 

wird) 
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wird) und hervach Epiphancs, (q) nebenſt ete 
lichen andern. 


(p) Vid. Fah, Are Hor, Rbr. ad t, Cor, III. 10. K* 
in Chron, Temp, N. Teſt. p. 87. 


(q) . Libri de Jaftitia ap. Clementem A 


lex. — III. Strom. p. 429. Kc. Epiphanius Her, XV. 
num. 86. 


12. Dagegen bezeugten nun n die 
Alteften lehrer weißlich / wie ſolche uct 
unbedingte not hwendigkeit der ehe digen. 
nirgends von dem willen Gottes 


in der heil. ſchrifft gegruͤndet fey / da Chriſtut 
vielmehr 4 | ich zeuge / es —＋ Read 
moͤge es nur faſſen wer es fi ſaſlu "Bane 

was er von der verſchneidung Cee Deng 


beſcheidenſten finn der erſten kirche faſſet einer 
alſo bey einem exempel kuͤrtzlich zuſammen: 
Weil die lebens⸗art aller in dieſe zwey ein⸗ 
“getheilt iſt / nehmlich in den ehelichen und les 
digen ſtand/ und dieſer zwar goͤttlicher und 
choͤher iſt / aber auch muͤh ſamer und gefaͤhrli⸗ 
cher / jener hingegen niedriger und doch ſiche⸗ 
r: ſo hat Gorgonia die beſchwerungen von 
“heyden arten gemeidet / und das ſchoͤnſte aus 
“heyden erwehlt und verknuͤpffet / nehmlich die 
“ficherheit der ehe / und die vortrefflichkeit der 
“Feufchbeit / alſo daß fie ohne hoffart keuſch 
war / und den nutzen des ledigen ſtandes mit 
“nem ehelichen zuſammen fuͤgte. Womit fie 
“denn zeigte / daß keiner von beyden uns ent⸗ 
weder mit Gott allein verbindet / oder auch 
283 SOOT 
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“pon ihm ſcheider / alſo / daß man 1 ben einen 
“in feiner natur fliehen muͤſte / den andern aber 
Lerheben und erwehlen: ſondern daß das ge⸗ 
“mith fo wol den ehelichen / als unehelichen 
“ftand ſehr wol regiere und einrichte. (r) 
Und hierinne gruͤndeten ſie ſich auff Pauli 
es weiſes urtheil / aus 1. Cor. VII. das fie al⸗ 
kurtz vorſtellten: Er lobt zwar die enthal⸗ 
“tung und keuſchheit / und gibt doch auch viel 
lehren von der ehe / kinderzucht / haushaltung 
lu. f. Er verbeut nirgends eine keuſche und 
“mapige ehe / ſchafft fie auch nicht ab; fons 
dern er behaͤlt die gleichheit des geſetzes und 
“epangelii / und laͤßt beyder ley zu / nehmlich fo 
wol einen / der ſich der ehe mit danckſagung 
maͤßiglich bedient / als auch ſolche die in der 
ekeuſchheit leben. [s) Wir wollen aber nun 
zufoͤrderſt / und inſonderheit die vorſtellungen 
ſolcher freyheit und zulaͤßigkeit der ehe / nach 
einander vernehmen / um die wahren gruͤnde 
davon genauer zu erkennen / wie ſelbige gegen 
die obgedachten indifcreten urtheile von v 
ſtaͤndigen angefuͤhret worden. Siehe all 
auch unten die erſte beylage num. 30. 9 al 


t) Gregorius Nag ianzenus Orat. XI. in Gorgoniam. 
O) Clemens Alex. I. c. p. 445. 


W 3. Sie machten einen unter⸗ 
Bulaigkeit ſched unter dem boͤſen und heuch⸗ 

lh leriſchen hauffen / und unter war⸗ 
hafftig neugebohrnen kindern Gottes. Die⸗ 
ſen als reinen hielten ſie auch dieſen ſtand frey 
rein 


tein und unſtraͤfflich zu ſeyn / daß fie des ine 
nern und aͤuſſern zugleich theilhafftig werden 
duͤrfften / wie aller andern gaben Gottes: Fee 
nen aber noͤthig / ſo ferne er eine artzney vor 
mehrern ſuͤnden und ſchanden werden moͤchte / 
davon weiter unten cap. VII, aum. 16. folgen 
ſoll. Alſo bekenneten die erſten Chriſten ges 
gen die heydniſchen laͤſterer / welche ihnen vor⸗ 
warffen / fie durfften nicht heyrathen / und 
nichts aͤuſſerliches haben: nach dem finn der 
apoſtel dieſes: Es hat Gott auch uns 
weiber zu nehmen vergoͤnnet / weil nicht 
alle das beſſere / das iſt das gantz reine 
faſſen / Matth. XIX,. 1. ] auch 
die daraus gebohrne kinder zu den Deas eae 
erziehen. Und ob wohl der deu Peanut 
laͤſterer uns gerne mit ſeinen worten aus 
dem leben wegraͤumen will / damit die er⸗ 
de von unſern geſchlecht leer werde: ſo wol⸗ 
len wir dennoch in dem geſetz unſers 
Schoͤpffers verbleiben / und weiber neh⸗ 
men / wenns uns beliebet / und kinder er⸗ 
langen. [t! So gar trugen fie kein beden⸗ 
cken / ſolchen reinen freyen gebrauch vor den 
unreinen heyden zu bekennen. 


(t) Origenes Lib, IIX. adv, Celfum. p- 4 414. 
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14. Es geſtunden auch diejenigen / welche 
ſonſt ſehr ſtrenge urtheilten / gleichwohl gegen 
die irrigen ſo viel / was einer an ſein eheweib 


ſchrie⸗ 
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ſchriebe: will nicht dehau⸗ 
und behau⸗ pten / yom Chriftus deß⸗ 
pict. wegen kommen / die ehen zu 
trennen / und die verbindungen zu veruvich⸗ 
ten / als wenn diejenigen von dar an ein 
ende des beprathens geſehen haͤtten / wel⸗ 
che unter andern ihren verkehrungen auch 
das fleiſch ſich ſcheiden lehren. Wir lez 
ſen ja nirgends / daß die ehe verboten wer⸗ 
de / nehmlich / als etwas gutes. [u] Der 
apoſtel ziehet zwar die gabe der ent hal⸗ 
tung vor / gleichwol laͤſſet er nicht allein 
die ehe zu / ſondern rathet auch / daß ſie 
dienlich ſey / und mehr beybehalten als ge⸗ 
trennet werde. Chriſtus verbeut die e⸗ 
heſcheidung gar / Moſes aber laͤſſet ſie 
nur zu. Chriſti Apoſtel aber (Paulus) 
befiehlt / ein weib ſoll ſich vom mann * 
trennen / oder wenn ſie ſich ſcheidet / 
fie unverheyrat het bleiben / oder mit dem 
mann ſich verſoͤhnen: — hat er die ſchei⸗ 
dung zwar ſo ferne zugelaſſen / als er ſie 
nicht gaͤntzlich verwirfft: aber er hat auch 


— — 


die ehe eben damit beſtaͤtiget / indem er ſie 


nicht getrennt will wiſſen. () 

(u] Tergudianus Lib. I. ad Uxorem cap. 3. 

(x) Idem Lib. V. adv. Marcion. cap. 7. & Sixtus Lib. 
de Caſtit. I. e. 


15. Eben fo finden wir auch die 
Freyheit aller ernſthaffteſten und heiligſten 
der ehe lehrer geſinnet / welche ob ſie phe 
auf 


7 


und ledigen ſtande. 14¹ 
auff die verleugnung und enthaltung der welt 
drungen / dennoch die ehe an ſich ſelbſt dem 
wahren Chriſtenthum nicht hinderlich erkann⸗ 
ten / und aus Paulo dieſes wiederholten: Es 
“ift weder denen / die frey ſind / verbothen / ehe⸗ 
“Lich zu werden / noch auch denen freygeſtellt / 
ader enthaltung ſich zu entziehen / welche der 
“welt abgeſaget haben. Denn denen freyen 
c laͤſſet Paulus zu / wenn er ſagt: Um derchu⸗ 
“rere willen habe ein jeder fein eigen weib / 
“und wiederum: Die ehe iſt ehr 
“lid) in allen / und das ehebette ee 
“unbefiectt. u. ſ. w. (y)) Ja ſie hat 
preiſeten auch ſolche ordnung GOttes als eine 
heilſame wohlthat an / wenn ſie lehrten: »Der 
d leutſelige GO TT hat unferer ſeligkeit recht 
eyorſtehen wollen / und die lebens ⸗ arten der 
“menfchen in zweyerley eingetheilt / nehmlich 
“in die ehe und jungfrauſchafft / damit die / fo 
“den kampff der jungfrauſchafft nicht ertra⸗ 
“gen koͤnnen / ſich vermaͤhlen / wiſſende / daß 
o von ihnen die rechenſchafft der maͤßigkeit und 
cheiligkeit gefordert werden ſolle. (2) Und ale 
fo ſchloſſen ſißausdruͤcklich: »Wir verbieten 
nicht die ehe / und hindern keine liebe / ſondern 
wollen nur / daß es mit maͤßigung geſchehe. 
u. ſ. w. (a) Denn wer da weiß wie es mit 
dem menſchen nach der natur bewand bs 55 
“wird die ehe nicht verabſcheuen koͤnnenn ob 
“er ſchon die keuſchheit lobet und vorziehet. 
Def die heilige lehre verwirfft das andre ma 
9 
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“als etwas boͤſes / wenn 1 fie das beſſee vor⸗ 
legt. (b) 
(y) Ephrem Syrus Epiſt. ad Fratrem p. 4. 


_ (2) Baſilius M. Lib. de Abnegat. To. II. p. 233. 
(2) Chry/oftomus Homil. VII. in Matth. 
(b) Methodius Conviv. Virgin. Orat. II. fin. 


16. Auch haben die verſtaͤndigen ſolchen all⸗ 
gemeinen heilſamen rath auff ſolche perſonen 
weiß lich applicirt / die deſſelben noͤ⸗ 

und — thig gehabt / wenn es hieſſe: “Ran 
chen raths. emand nicht jungfrau bleiben 
“Der wird dazu nicht angeſtrenget / daß ihm 
nicht vergunt ſey ein weib zu nehmen. Denn 


uin allen denen dingen / die zur baͤndigung des 


“leibes dienen / wird kein Chriſte wider willen 
agezwungen: ſondern wers erfuͤllen kan / der 
adancke GOtt / wers aber nicht erfuͤllen kan / 
“Der behalte die warhafftige liebe / ſo wird er 
ain derſelben alles haben. [c] Du ſundigeſt 
‘nichts fo du ein weib nimmeft. Denn ein 
aſolcher thut kein unrecht / der da thut / was 
“pergonnet iſt. d! So gar hat der Apoſtel 
“nicht gezweiffelt / daß die ehe ein werck Gots 
“tes ſey / daß er auch die macht der eheleute 
“aneinander beſtaͤtiget. Daher der gebrauch 
“folder macht ohne ſchuld iſt / weil er von 
„Ggtt gegeben iſt / wenn kein mißbrauch die 
core 


24 im IX. u. f. cap. vorkommen werden / 


und > nach denen Apoſteln von ihren jungert 


treulid) 


wet -,. - > ~ 


en der gerechtigkeit uͤberſchreitet. le 
r ſolcher ausſpruͤche zugeſchweigen / 
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treulich practicirt worden finds wenn zum ex⸗ 
empel Dionyſius auffſeher zu Corinth an einen 
andern ſchrieb: Er ſollte das joch der jung⸗ 
frauſchafft denen bruͤdern nicht als noth⸗ 
wendig aufferlegen. u. ſ. w. [f] 

(e) Cæſarias Arelatenfis Homilia X. 

(d) Ambroſus Comm. in 1. Cor. VII. To. V. p. 2644 

(e) Fulgentius Rpiſt. I. ad Gallam, cap. 2. &. 3. 

(f) Apud Ex/ebium Lib. IV. Hilt, Eecl. cap. 23. 


7. Es iſt nicht eben nothigs /// 
diejenigen haͤuffigen exempel hei⸗ * N 
liger und GOtt wolgefaͤlliger per⸗ alen 
ſonen anzufuͤhren / welche in ſol⸗ 2 
chem ehelichen ſtande / ob wol mit gantz and 
ren hertzen als die boͤſen und heuchler / wirck⸗ 
lich gelebet / und alſo mit der that und erfah⸗ 
rung bewieſen haben / daß ſelbiger an ſich ſelb 
unſchuldig und zugelaſſen ſey. Ich will nicht 
fagen bon denen meiſten patriarchen / prophe⸗ 
ten und heiligen Gottes im alten teſtament / 
gegen welche man einwenden koͤnte / daß ſie 
im neuen bunde eben kein vorurtheil oder mu⸗ 
ſter geben moͤchten / weil dieſes auff etwas 
geiſtlichers und hoͤheres ziele und fuͤhre. Wie 
wohl eben dieſer grund vielmehr don denen 
apoſteln alſo goͤttlich applicirt und gebraucht 


wird / daß ſie ſagen: Eben deßwegen hinde⸗ 
“re nichts aͤuſſerliches an und vor ſich ſelbſt 
“einen wahren Ehriften weil das reich GOt⸗ 
“tes inwendig / und i's in gar anderen u. beſ⸗ 
en / heyrathen / und der⸗ 
e, e 


fern dingen als in e 


>» 
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gleichen zu fuchen und zu ſetzen fey: So daß 
dieſe dinge wohl dabey ſtehen und zufallen fons 
“Hens wenn nach jenem am erſten getrachtet 


perde. 
: 1g. Unterdeſſen haben ſich dens 
— nene noch auch die erſten Chriſten mit 
* groſſen reſpect gegen die feinde des 
eheſtandes wi bia exempel der alten beruffen / 
wenn fie ſchrieben: Ich tadle die uͤbrigen fees 
ligen nicht / welche ſich in heyrathen eingelaſ⸗ 
“fens ich gedencke ihrer jetzund. Denn ich 
a wuͤnſche Gottes wuͤrdig erfunden zu werden / 
“und zu ihren fuͤſſen zu ſitzen im reich / als da 
“find Abꝛaham / Iſaac / Jacob / Joſeph / Eſaias / 
“und die uͤbrigen propheten desgleichen Pe⸗ 
atrus / Paulus / und die uͤbrigen apoſtel / 
“welche in eheſtand ſich eingelaſſen haben. (f) 
Und ferner: Wie? haben nicht auch die als 
“ten gerechten die creatur mit danckſagung ges 
nommen“ Haben nicht etliche auch kinder 
“geseuget/ da fie im eheſtand keuſch und zuͤch⸗ 
“tig gelebet haben? (8) Der glaͤubige alte 
Abraham / das erſte muſter des glau bens / 
“hat ja GOtte im eheſtand gefallen / fo gar 
daß er auch wieder alle hoffnung einen ſohn 
abekam zur hoffnung des kuͤnfftigen ſeegens 


durch ihn. Jacob wird wegen ſeiner vielen 
Kinder geruͤhmet / und andere mehr (h) Am 
allermeiſten aber haben denen hie⸗ 


sald ap rin irrenden ſecten die exempel der 


hefligen apoſtel ſelbſt unter augen 
leuch⸗ 
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leuchten müſſen ? unter welchen dlele im ehe⸗ 
ſtand ap haben. Denn fo faget Paulus 
ausdrücklich t. Cor. X, 5. Haben wir nicht 
macht eine ſchweſter als ein weib herum 
zufuͤhren / wie auch die uͤbrigen apoſtel / 
und die bruͤder des HErrn und Cephas 
oder Petrus? womit er zweyerley deutlich 
anzeiget / theils / daß die uͤbrigen apoſtel auff 
ihren relſen ein weib bey ſich gehabt / theils / 
daß er (Paulus) eben ſolche macht und frey⸗ 
heit haber und folglich / daß keinem dergleichen 
aͤuſſerlicher umſtand verboten oder am reich 
— 67 und weniger an ſeinem heiligen amt / 


hinderlich ſey. 
(f) Ignatins Epiſt. ad Philadelph. Ps 95. 
(2) Clemens Alexandrinus Lib, III. Strom. p. 448. © 
1 Petrus Blefénfis germ. XXX V. in Feſto OO. 88. 


9. Inſonderheit iſt nun von 
dem apoftel Petro aus te et foe four 
bekannt / daß er eine ſe ee 
gehabt habe / Matth. IX, 14. Marc. J, — 5 
IV. 38. wie deng auch die alten gh ao 
te einige umſtaͤnde von ſeinem 


1 ines andes e 


den / und dieſes exempel ſe 
derholen / () mit dieſem ſchluß aus denen ev⸗ 
angeliſten: JEſus gieng zu Petri ſchwie⸗ 
ger: wo aber eine wieger 
ne ehefrau / und 

Lerne hieraus / daß die ehe nicht ver 


ten ſey: denn der vornehmſte apostel! bat 
ein weib gehabt. D. * abermahl: * ; 
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ea 
— — 


eine ſchwieger gehabt / und d doch die 
chluͤſſel des . erlangt hat / 
widerlegt und beſchaͤmt die / ſo da meinen / 
niemand koͤnne ſolche erlangen / als ein 
ewig⸗keuſcher. (II) Andere haben aud) von 
“Dem tode dieſes weibes erzehlet / daß / da ne ¢ 
“sum marter⸗ tod gefubret worden / und 
“trys es geſehen / habe er ſich gefreuet / da ſie 
“geruffen und nach hauſe gleichſam ] gebracht 
“apurde : habe er ihr auch zugeruffen und fie 
“permahnet und getroͤſtet / auch mit namen ge⸗ 
“nennet / und geſaget: Gedencke an den 
ren! [m] Es gedencken auch einige von 
den alten / ausdruͤcklich / daß Petrus kinder 
gezeuget habe / (n) und zwar ſoͤhne / (o) wie ⸗ 
wol die meiſten einer tochter mit namen Pe- 
tronellæ erwaͤhnen / (p) davon man aber nichts 


n oder auch erbauliches behaupten 
om. 


Ita Ignative I. c. Wenke Lib. de Monoganis | 
Clemens Alex. I. c. Euſcbius Lib. III. Hift.Eccl. cap. 
ius Coram, in 2. Cor. XI. To. V. Opp. p- 316. 
4s Lib. I. cont, Jov. cap. 14. aliiq́;. 
12 } chepſeflomus Homil. V. de Verbis Bſaiæ. VI. To. J. 
© 1395. 
0 Theophylatine Coram. in Matth. IX. p. 22. 
) v Clin acus Scala Paradiſi Oradu- XV. n. gps 
8 Clemens. ne Lib. VIL Strom. p. 29. 


Bo 


} Idem ‘Li „ HI. p. 44. 2 
) Incerpres . ap. HeinfiumEmend. ad Clon. 


a Vide Mart Romanum. ad d. XXXI. Maj. 
p-. 3346 Baronius in Notis ibid. Petrus de Nasalibus Ca- 
talog, Sanct, Lib. v. Cape 64. & c. * 4 443 

20. Un⸗ 
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0 Unter den apoſteln ein. wird M 

auch ferner in ber fe rifft ausdruͤck⸗ Philippi 
lich Philippus benennet / daß et 

tochter gehabt / Apoſt. Geſch. XXI, 9. von 
welchen die alten bezeugen / daß er ſie hernach 
verheyrathet habe / ( avdgaoww sSidwnev ) 
da fie zuvor lange moͤgen jungfrauen geblie⸗ 
ben ſeyn / wie Lueas und andere aus ihm mel⸗ 
den. (g) So haben auch viel al⸗ 

te und neue ſcribenten von dem a⸗ und Paul 
poſtel Paulo behauptet; a er 

de ein weib mit herum gefüh⸗ 
theils aus dem worten / da er ſolche macht 
ſich ruͤhmet / 1. Cor. IX, 5. daß er nehm⸗ 
ich eine ſchweſter zum eheweib auff ſeinen rei⸗ 
ſen gar wohl bey ſich haben duͤrffe: (r) ee 
auch aus andern orten ſeiner brieffe. 
da redet er im brieff an die Philip. 50 . 
nen treuen geſellen oder mit genoſſen / de 


an einem joch ziehe (ovguyev an / wod 


viele ein ordentlich ehegemahl verſtanden “4 a 


ben. Des ignatü worte haben wir im 12. Ges, 
ſchon vernommen: So ſchreiben auch die ale 
teſten lehrer uber dieſe worte ausdruͤcklich: 
Paulus traͤgt kein bedencken / in einer e⸗ 
' piftel fein ebeweib anzureden / welche er 
aber nie t mit ſich umbergefůhret / damit 
et ſeinen dienſt deſto leichter ausrichten 
konte. bes Welches zeugniß denn andere als 
ewiß wiederholet haben /e) ja auch wohl da 
N anmercken / daß er in dieſen worten Yee 


K * rug 


— : 2 
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rugoys ein weib in fœminino anzeige / und 
yrncia habe ſchreiben wollen. (u Womit fie 


* — ee 


denn auch die obigen worte aus 1. Cor. 1X, 4. 
erlaͤutern / daß Paulus zwar ein weib wirck⸗ 
lich gehabt / aber fie nicht uberall mit ſich hers 
um gefuͤhrt / deſto leichter umher zu reiſen. 
Gleich wie ſie auch die andern worte 1. Cor. 
VII, 7, S. alſo hiemit conciliiren und verſtehen / 
daß zwar Paulus ehelich verbunden geweſen/ 
aber in der enthaltung gelebet / und daher ge⸗ 
wuͤnſchet / alle menſchen mochten fo ſeyn / 
wie er. 1 | 
(q) Clemens Alexandrinus Lib. III. Strom. p. 44%. 
Eufebius Lib. III. Hift, Ecel. cap. 24. Hieronymus Gow 
tal. Sctipt» Eccl. voce Philippus &c. 
(t) Vid. Georgius Calixtus Lib. de Conjug. Cler. p. ung. 
(s) Clemens Alexandrinus l. c. apud Euſebium Lib. III. 
Miſt. Eccl, cap. 30. ety 
(t) Exfebius1.% 
(u) Iidorus Peluſſota Lib. 1V.Epift. u. ad Orionem. | 
1. Dem ſey aber wie ihm wolle / 
dr midi ſo stimmen hierin doch manche 
* „ neue und der antiquitat. kundige 
autores uberein. [x] Wir aber wollen hier 
nur einige orte der alten von denen ubrigen 
apoſteln vernehmen / da ſie deutlich ſchreiben: 
aus 1. Cor. IX, 3. Die apoſtel hatten auff 
“Das amt / das nicht getrennet werden konte / 
unehmlich auff die verkuͤndigung acht / und fuͤh⸗ 
“veten die weiber mit ſich umher nicht als ehe⸗ 
ufrauen / ſondern als ſchweſtern / weiche zu⸗ 
gleich dienen ſolten bey denen Wee 


oo 
* 
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“in den haͤuſern: durch welche auch die lehre 
des HERRN ohne boͤſe nachrede in das 
afrauenzimmer eingang bekaͤme. Denn wir 
“wiffen auch / was Paulus in den II. an Vie 
“moth. von denen dienerinnen ſagt. (y) Wie⸗ 
derum: Alle apoſtel / ausgenommen Johan⸗ 
“nes und Paulus / haben weiber gehabt. Sie⸗ 
“he aber zu / ob es ſich gezieme den apoftel Pee 
“trum anzuklagen / welcher der erſte unter den 
v poſteln war / wie viel mehr unter den uͤbri⸗ 
agen? [2] Ignatii und anderer ihre worte hae 
ben wir bereits geſehen / wie auch / oben im III. 
wie weißlich die yap junger und 
F rechte nachfolger die wahre freyheit.und 
„ ctoangeliſche mittelſtraſſe allerfeits behauptet 
und beybehalten haben. Geſtalt denn ſon⸗ 
derlich die proteſtantiſchen ſcriben _ - 
ten groſſe regiſter ſolcher lehrer und lehrer 
aus allen ſeculis nach einander karge. 
laͤngſt angefuͤhret haben / welche : 
bey ernſtlicher und heilſamer beobachtung ibs 
res amts gleichwol im eheſtand gelebet. (a) 
Dahero ich hier von ſolchen exempeln nichts 
weiter wiederholen mag / in verſicherung / daß 
aus biß herigen gruͤnden und exempeln der gle 
ten ohne dem genugſam klar ſey / was die auff⸗ 
ſchrifft dieſes capitels vorgeleget hat. 
[x] Vid. Cp. Zieglerus. Lib. IV. Comm. de Epiſe. cap. 
4. 6. . Job. Ern. Grabius Not. ad Spicileg. Pat. To. II. 
p. 230. & c. | | 3 ) . 
: ry) Clemens Alexandrinus l. c. 


K 3 [z}) Am 


— — 
-—_ - — —_ 
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{z] Ambrofius vel alius auctor Comm, in 2. Cor, XI. 
1. e; Conf. Origenes Lib, I. ib. Bpift. ad Rom. cap. 1, P 
[a] Vid. omnino G. Calixtus de Conjugio Clericorum, 
Dan. Chabrier To, III. Panftrat, Lib. XVI. cap. 13. Men- 
~zerus Lib. de Conjugio. Dannhauerus Hodomor. Spir, 
Pap. p. 858, ſeqq. Chemnitius Exam, C. T. init. Part. III. 
Gerbardus Loc. de Min. Eccl, Cap, VII. feet, 2 num. 330 
ſeqq. & plures, ö 5 


Das VII. Cap. 


Von dem urſprung / anfang und 
bedingter nothwendigkeit 

1. 
Amit aber dieſe ſache ferner in richtiger 
ordnung nach der goͤttlichen wahrheit 
moͤge erkannt werden / ſo iſt hier voraus zuſe⸗ 
tzen und wohl zufaſſen / was theils in beſchrei⸗ 
bung der gottlichen Sophia oder weißheit / 
(am VI. cap- num. 12. und anderswo) theils 
und vornehmlich hier unten im erſten anhan⸗ 
ge vorgetragen / und aus der ſchrifft klar bewie⸗ 
fers iſt / wozu ich allbier nur einige anmerckun⸗ 
gen der alten fuͤgen will. Der vom H. Geiſt 
N in der ſchrifft beſchriebene zuſtand 
a 7 des des erſten menſchen zeiget alsbald 
fen ſo viel an / daß er rein / paradiſiſch 
und herrlich geweſen / und zwar 
auch nach ſeinem leibe. Dahero lehren die 
alten insgemein von ſolchem leiblichen 959 81 
es: 


Daß dieſe beyde / Adam und Eva ein 


171 
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dieſes: aus Matth. XXII, 30. “Der menſch iſt 
vor der ſuͤnde geweſen / wie ein Engel. Nun 
“ift aber die aufferſtehung eine herwiederbrin⸗ 
tigung des erſten ſtandes / und daher / wenn 
„wir alsdenn denen Engeln gleich ſeyn ſollen / 
Hfy wuͤrden die menſchen ebenfalls ſich nicht 
v anders haben vermehret / als die Engel / und 
“hatten keiner ehe noͤthig gehabt. [a] 

[a] Gregorius Ny{fenus Lib, de Creat, Hom. & ex e 
Meſes Bar Cepha Comm, de Rasadifo Parte, I. cap, 35. 7 

2. Gieng alſo ihr ſinn hievon dahin; Gleich 
wie in der erſetzung des verlohrnen bildes Got⸗ 
tes / weder mann noch weib / wess 
der freyen noch ſich freyen laſ⸗ — — - 
ſen / ſeyn werde; nach Matth. XIX. 4 sity he 
29. XXII, 36. Alſo muͤſſe auch Adam im pa⸗ 
radiß eine ſolche maͤnnliche jungfrau oder 
jungfraͤnlicher mann geweſen feyn/derbeye = 
derley kraͤffte oder eigenſchafften in ſich ſelbſt 
gehabt / (weil auch Eva hernach aus ihm ge⸗ 
nommen ward / und erſt in der uͤbertretung 
hervor kam / wie 1. Timoth. II. 14, ausdruͤck⸗ 
lich im grund⸗text ſteht) und auff eine para⸗ 
diſiſche art ſich wuͤrde fortgepflantzet haben. 
Drum beſchreiben fie Adam als eine jung⸗ J 
frau / [b] und Evam aus 1. b. Moſ. IL. 232 5 

als eine viraginem oder maͤnnin / weil fle her⸗ 
nach aus ihm getheilet worden, e! Hier er⸗ 
innern fie nun zugleich aus der heil. ſchrifft: 


menſch / und mit nichten zwey geweſen 
K 4 ſeyn / 


ſeyn / wegen der natur eines wefens/ gleich 
wie der Vater und Sohn in einem weſen 
Weil nehmlich es hen Muſe bald heiſ⸗ 
e: Laſſet uns machen! Bald 
aber: G OT machte den menſchen ein 
maͤnnlein und fraͤulein. [4] Womit fie in 
reinem verſtand auff das groffe geheimniß des 
goͤttlichen bildes / und a 


uff die ſich darinn 
Scones genden liebe und einheit des Vaters und 
haben moͤgen. 
(b) nes gefeben Lib, de Veland. Virgin. Cap. v. 
8 Fulgentius Epiſt. III. ad Gallam Cap, 4. 
(d) Anaſtaſius Sinaita Lit. VI. in Hexaemeran med. 


— 4. Hieraus haben die verſtaͤn⸗ 
ety digen weiter geſchloſſen; Daß 
zwar im Paradis durch die e⸗ 
he wuͤrden kinder hervor kommen ſeyn / 
jedoch ohne ſchambare luſt. (e) Sondern 
wenn adam nicht geſuͤndiget haͤtte / ſo 
or wr Gott die menſchen auff eine ehr⸗ 
wirdige und reine art hervor 

und in anſe⸗ 


— ter gebracht haben. (f Denn vor 


portpſſan. dem fall / wuſte der menſch nicht 
kung was die begierde kinder zu zeu⸗ 
gen waͤre / wie etwa kleine kin⸗ 


der / welches aus Moſis worten 1. b. Moſ. II. 25, 


geſchloſſen wird. (g) Ja es haben viel lehrer 
ohne bedencken von den engeln auff die men⸗ 


ſchen alſo geſchloſſen: Das gantze menſch⸗ 
liche geſchlecht haͤtte ſollen vermehret und 
fortgepflantet werden / durch den gehei⸗ 
men 


4 


rr 
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et hGottes / und zwaꝛ ohne befehlaff. 
ſetzen ſie hinzu / die engel ſind auch 
— worden / aber ohne eheſtand. 
Adam und Eva waren auch alſo ent ſprun⸗ 
gen. (h) Und ferner: Die art der ver 
rung / welche in der natur derer engel iſt / 
wuͤrde auch in denen / welche nicht viel ge⸗ 
ringer als jene ſind / ihre krafft bezeiger 
haben zur ausbreitung des menſchlichen 
geſchlechtes / biß auff die zahl / die der 
Schopffer beſtimnit gehabt. u. ſ. w. (i) 


(e) Auguftinus Lib, XIV. de Civit. Dei, cap. 23. 
(f) Athanafins Quæſt, ad Antioch, To, II. Opp, quaſt. 
19. p. 338: 


(8) Rufinus Bresbyter bib. I. de Fide eap. 31, 
(005 Bareepha I. c. Cap. XXIII. 
0 Gregorius Nyffenus Lib. de Creat. Hom, Cap, XIIX. 
5. Solchen heillgen / reinen und 
paradiſiſchen zuſtand des erſten “a 
. — beweifen ſie auch aus der ur / 
aufflegung derer are chmertzẽ / i. b. Mo 
III. 16. Welche gleichwohl erſt nach dem en 
geſchehen / und alſo zuvor keine ſtatt gefunden 
haben wuͤrde. Ja ſie ſchreiben ausdruͤcklich: 
es ſey kein ſchandbares glied im anfang 
erſchaffen worden. () und der menſch haͤt⸗ 
te keiner gebaͤhr⸗ mutter noͤrhig «(I 
Worinne denn auch die neuen lehrer einſtim⸗ 
men / ſonderlich von denen geburths⸗ ſchmer⸗ 
zen. (m) Welche insgemein ihre meinung 
alſo darlegen / von einer heil. und reinen fort⸗ 
pflantzung: „Gott hat dem menſchen einge⸗ 
K 5 upflantzt / 
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nt ane blige geiſt kinder zu zeugen: und 


Hift keine heiligere luſt noch liebe geweſen / als 
das ebenbild Gottes fortzupflantzen. Denn 
wie Gott den menſchen in heil. hertzlicher 
wolluſt und wohlgefallen geſchaffen / und ſei⸗ 
“ne freude und wonne an ihm gehabt / als an 
vſeinem bilde: Alſo hatte auch der menſch in 
heil. wolluſt ſeines gleichen gezeuget / freude 
Lund wonne an ihm gehabt / als an Gottes 
“ebenbilde. (u A 
xn Cyrillus Hicrofolymitanus Catech. |lluminatoruaty 


() Bafilius Seleucienfis Orat, II. de Adamo. 
m) Vid. Lutberus Comment, in Gen, Tomé X. wit. 


teberg. fol, 82, aliique, 
() Arnd Lib. I. de Ver Chrift. cap. 41. / 
6. Welcher geſtallt aber nun 
Deſſen ver⸗ dieſe amfehulbige . A⸗ 
luſt dams verlohren worden / iſt aus 
der ſchrifft bekannt / wiewohl der verborgene 
ſinn des geiſtes ſehr ungemein und tieff zu for⸗ 
ſchen ſein mag. Darinn kommen doch alle 
chriſtliche lehrer uͤberein / daß Adam durch 
die erregte boͤſe luſt von Gottes liebe abgekom⸗ 
men / und folglich auch von der heil. reinen pa⸗ 
radiſiſchen eigenſchafft. Dahero Gott noͤs⸗ 
thig befand / das weib aus ihm zu nehmen / und 
ſelbiges ihm zu geben / nachdem er aus ſchwach⸗ 
heit nach erregter luſt und abweichung bereits 
in ſchlaff gefallen war / wie unter andern Lu⸗ 
therus hieruͤber anmercket. (Siehe hievon oben 
den 2. num.) So viel die alten hievon einſe⸗ 


hen 
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hen konnten / druckten fie alſo aus: Adam 
Kift durch die aus ihm genommene liebes! rei⸗ 
uͤtzung Evens (Or) gebunden worden / 
aß die ſeelen beyder dennoch eins geblieben 
“find / ob ſchon die leiber zertheilet wurden, 
Und wurden ſie wiederum ein fleiſch nach der 
“natur krafft / weil fie zuvor eden gehoͤ⸗ 
“ret hatten. (o) Denn ſo bald Adam irrdiſch 
geſinnet zuwerden anfieng/ ward er von den 
upfeilen der boͤſen luſt getodtet7 und der Even 
hertz auch mit dem brand derſelben entzuͤndet / 


wie ſie es insgemein beſchreiben. (p) 
(0) Bafilius Seleuc. I. e. . 


(p) Zeno Verenenſis derm. de Spe; Fide & Charit, cite 
ga un, is, 
7. Inſonderheit aber bemercken 

fie nun von dem zuſtand des leis on e 

bes an dem gefallenen menſchen: sroben teibes 
daß er ſeinen erſten klaren unfterbe © 
lichen paradiß⸗ leib verlohren / und einen gro⸗ 
ben ſterblichen bekommen / welcher in ſeinen 
eigenſchafften und geſtalt meiſt mit den thieren 
groſſe verwandſchafft hat / quch dahero aus 
ſcham ſich vor dem licht verſtecken muß / und 
deßwegen im alten teſtament die beſchneidung 
jum zeugniß und fuͤrbilde leiden muſte. Den 
fo ſchreiben fie deutlich: Adam hat dieſes irr⸗ 
“Difthe fleiſch erſt nach ſeinem fall angezogen. 
“(q) Sein zuvor ſubtiler / leichter und hare 
“tiger leib iſt erft nach der uͤbertretung des ge⸗ 
bots fo grob und ſchwer worden. (t ) Nach⸗ 


dem 
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dem nun alſo der menſch in der falſchen ſuſt 
75 und ſchwach worden / auch daruͤber in 
laff geſuncken / habe G Ott geſehen / daß es 
menſe n nicht gut ſeyn wuͤrde / allein 
zu ſeyn. Dahero habe er den leib Adams 
bert peilt damit er die gemuͤt her verbin⸗ 
den moͤchte / und habe alſo die einige na⸗ 
tur zertrennet. [] Worauff erſt Adam 
und Eva durch flei chliche beywohnung mann 
und weib (avap x yurr ) worden waren / da 
fie zuvor nur maͤnnlein und fraͤulein gebeife . 
(agen 2 Gn) welches auch lungfedus | 
1 3 bedeute. (t) 


Gregorius Nazianeenus Orat. LI. | 


155 c. P. I. Cap. SAUX, : 
8] Baſilius Seleuc. I. e. 
tk 5 — Tomo XIV. in Matth. p. 356. 
| 1 Alſd babe er bebe gerne 
zu ihrer und anderer mung 
——ů bekannt / daß der menſch im fall 
viehiſch und thieriſch worden 
fey. So bald der erſte menſch gefindis 
get / ſagen ſie / und G tte ungehor ſam 
25 U iſt er dem dummen vieh gleich 
worden / indem er alſo ohne verſtand ſich 
verſuͤndigt gehabt: (u) Und inſonderheit 
pfiegt ( nach der alten anmerckung) die ſchrifft 
Fc dem vielmehr thiere zu nennen / welche 
ich dem dummen vieh gleich ſtellen / als die 


und der thie 


gre leute nennt fie hengſte / die unver⸗ 
chaͤm ten heißt fie hunde / u. ſ. f. weil fic * 
en 


und ledigen fe ſtande. 17 


n beſtien am gemuͤth und und leib fy gar ſehr 
Gen een ſeyn. [x] ry sat fete 


— —— .v- SS 


ſchrifft die werckzeuge der fortpflantzung auch 
an menſchen eine ſchande und ſchaam nenne / 
als deren ſich die erſten menſchen alſobald / als 

einer mißgeſtaltniß geſchmeſ / 1. b. Moſ. 1 
und noch vielmehr des werckes ſelber / wie da⸗ 
hin beſagter maſſen die eingeſetz ebte beſchneidung 
gezie let hat. 
u] Clemens Alex andrinus Lib. I. Pada » Cap. if. 


x] Idem Lib. III. Strom p. 479. & Cbry/o ftomus Ho. 
mil. XII. in Geneſin. Ambrofiua Ansbertus Comm. in A- 
poc. Lib. VI. p. 355. To, XIII. Bibl. PP. Max. 


9. Wann dann dem allen wahrhafftig al⸗ 
ſo ift: So fragt ſichs billich / mit was grunde 
oder verſtand die einſetzung der ehe 6 
nach dem fall dem allerheiligſten * 44 2 * 
weſen / nehmlich GOtte zugeſchrie⸗ 
ben werden koͤnne? Die antwort iſt aber aus 8B 
obigen gruͤnden leicht zu erſehen / und wird vo 
den alten alſo kurtz ausgedruckt: Nicht 
“chen find von GOtt: denn ſonſt muͤſſen 3 
“Chriften auch mit den heyden aus GOttes 
“cath verbunden werden / welches doch verbo | + 
aten iſt. Wobey fie. ig: anmer⸗ 


cken / daß die ſchrifft nicht tt habe 

aie Hager d une 4 | dern * 

cringe mmen at 9592000 

“folle kein menſch 0 S8 ane 
a GOTT zwa 


he erinnern ſie / d r an deni 
verderbniß und ynreinen weſen K er fi ! 


> . * > 7 
2 *＋ — 
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der natürlichen ehe noch ſeyn mag / nicht ſthuld 
oder urſache ſey aA ſondern daffelbe nur unter 
— er geduld und condeſcendent oder hernie⸗ 
rlaſſung trage / ſa auch in ſeiner maſſe res 
on unterhalte und ſegne / biß zur endli⸗ 
en wiederherſtellung des verlohrnen. An⸗ 
hen die ſchrifft deutlich zeuget / daß GOtt 
bſt die erſten menſchen auch nach dem fall / 
geſegnet / fruchtbar und vermehrend ge⸗ 
macht; auch mit einem fo ſtaͤrcken bande vers ‘ 
fehen und verbunden / daß man vater und 
mutter daruͤber verlaſſen koͤnne. Ja ſei⸗ 10 
ne weiß heit hat eben dieſes als ein beilfames = 
mittel vor die grundboͤſe ausſchweiffende na⸗ 4 
tur geordnet daß um der hurerey willen “ 
ein jeder fein eigen weib haben folle. 1. Cor. 5 
val 06 ſchon die boß heit der meiſten menſchen 
n heilſamen zweck verkehret und dere 
et. | 
tf Amibrofius Lib: VII. in Foran cap. 16. 
10. In dieſem untadelichen vers 
ui inl ſtand haben nun auch die alten 
* Chriſten aus der ſchrifft gelehret / 
4 daß die che von G geordnet 
Woraus ſie ferner erinnert haben / daß 
her ſolcher ſtand einem jeden von GOTT 
11 ſelne si as Heil, regie⸗ 


a 1 


Ife angewieſen und zuvor Pa 
ve folglich auch nicht aus 1 77 wahl / 
luſt ne plumper uͤbereilung herruͤhren muͤſſe / 

ſolle et anders mt einem freudigen Neale 

vo 


* 
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vor GO e und menſchen geführet werden. 
Was das erſte betrifft / nehmlich daß die ehe 
insgemein von GOtt als ein mittel unter dem 
fall angeordnet ſey / drucken ſie ſolche warheit 
alſo aus / wenn ſie die ehe ein band nenne⸗ 
ten / daß von Gott beſtimmet ſey / und die 
hurerey hingegen eine trennung goͤttlicher 
ordnung. (b) Ingleichen wenn fle alſo da⸗ 
von ruͤhmeten i. Die ehe iſt ehrwuͤrdig / und 
vuͤbertrifft alle irrdiſche gaben / als ein ſegen / 
“Der zur vermehrung der welt gegeben iſt / als 
“cin troſt unſers gefihledhts.y eine erbauung der 
sng eine wurtzel der ür der 
* hat. u. ſ. w. e Item: Wir * 
ve ah 05 keine ſuͤnde / ſondern Got ⸗ 
“tes werck und Gottes gabe ſey / welche der 
„Err ſelbſt mit dem band der treue verbun⸗ 


“den 7 mit der g des fi ſegens n 8 . 
“DeFennen: auch / 7 5 die eheliche treue von 


Ott komme 4 0 o wohl als die liebe der ehe⸗ 


leute und ihre el we 199 A NODE Ss 
“wit nicht⸗ dag. fi ſo woh e 
heit als der ehe ben glaubia von GOtt 


e 
“De. u. ſ. w. pa 
[b] ryfoftomus Homil. XII. in Epil, ad Cblad. 

Tel ankle, leanienfis de occurſu Domini fe 


III. init. 
ts Fulgentius\de Statu Viduali Cap. 9. 
e] Job. Damaſernu. Lib. adys Manishs pe 2. 


nico 


verliehen Gat 


: 1. . Gleſchwle fie aber GOSS 

auch ns vor den allgemeinen ſtiffter der e⸗ 
id al, he — nicht weniger er⸗ 
rung. — e vors andere bey einer 
Aindung inſonderheit und 

n daß deſſen zug / regierung und 
heil anweiſung der einige und erſte anfang 
aller ehen billich ſeyn mf. Und folglich muͤſ⸗ 
ſe man nicht ſelbſt in eigenen willen und luſt 


ein weib ſuchen / wie Paulus ſetzet / 1. Cor. 


Vit, 27. ſolle anders ſolche ſelbſterwehlte ehe 
nicht unſelig und unrein vor ſeinen heil. augen 
ſeyn. Drum lehrten ſie aus der ſchri 
Solche gabe fey allerdings von GO K 
Ge) und eine rechte ehe werde von 
Gott verknuͤpffer. Wie Salomo ſage / 
Spruͤchw. XXXL 10. u. f. XUX, . Dabey 
fie ſich auch auff den confens der heyden bezo⸗ 
gen / weiche zu ſagen pflegten: Man koͤnne 
s beſſers ůberkommen / als ein frome 
hl. [f] Die art aber ſolcher goͤtt⸗ 
ieben ſie alſo: Eine recht ⸗ 
und nach der ſchrifft eingerichtete e⸗ 
D nicht die eigene luſt und 
d ſondern ein heil. 
geleget wird / 
ni fle —* werter nothdurfft vers 
“Deeb Denn das heiſt in dem 
heyrathen / wenn man nicht von ſei⸗ 
“net boͤſen luſt hingeriſſen wird / ſondern nach 
“Dem aueſpruch 3 zum leben * 
3 


Ar. ee eee ee ee | ee * — 
~ * * — 5 * 1 * ö - 4 2 ö ‘tn : 
. - 


— ſtande. 


— 


iin hehrathen beſchienßt. Iz) Siche die er⸗ 
laͤuterung hievon unten in der erſten und an⸗ 


dern beylage des anhangs. 
f] Gregori Naz. Orat. XIIX. p. 290. 
140 Baſilius M. Lib. de Virginit. p. 286. 


12. Hieraus iſt nun leichtlich 
diejenige meinung und rede zu be⸗ 


ſehen und zu entſcheiden / wenn die der gemel⸗ 
welt ohne unterſcheid von allen e⸗ nen chen 


hen durchgehens vorgibt: Sie von Sit / 
wuͤrden im himmel gemacht o⸗ 


5 die un⸗ 
reinigkeit 


der beſchloſſen / und flo von GOtt derord⸗ ‘ 


net / auff erden aber vollzogen. Denn fo- 
ferne man in den namen der ehe 


alle die unreinigkeiten / ſchanden und welche 


und fuͤnden mit einſchlieſſen wol⸗ in himmel 


te / fo von den fleiſchlichen leuten — 


daꝛunter als unter einem deckman⸗ 


tel der boͤſen natur getrieben werden: kan ſol⸗ ' 
ches fo wenig ohne laͤſterung dem allerheilig⸗ 
ſten weſen oder willen GOttes beygemeſſen 


werden / als alles andere unrecht. Wann 


man aber auff diejenige zulaſſende direction - 


und vorſehung Gottes ſiehet / wie dieſelbe auch 
aus den boͤſeſten dingen etwas heilſames / der 
creatur zum beſten / endlich nach langer geduld 
und zuͤchtigung weißlich hervor bringet: ſo iſt 
freylich GOttes heiliger und zulaſſender / oder 
ſich nach der armen creatur zuſtand beqvemen⸗ 
der wille nicht gaͤntzlich auch von gemeinen e⸗ 


digen 


auszuſchlieſſen. Da in ſolchen 2 ; 
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digen 1 verſtand bleibet es wol wahr / daß GOtt 
nach ſeiner treue auch von den bofeften men⸗ 
ſchen zuvor ſehe / wie ſie / auſſer dem eheſtand / 
nur in lauter vagas libidines und mehr abſcheu⸗ 
liche ſuͤnden fallen / auch mehr aͤrgerniſſe an⸗ 
richten wuͤrden / hingegen aber unter ſolchem 
band und joch mehr an ihrem eigenwillen ge⸗ 
brochen / durch manche zufaͤlle gebeuget und 
muͤrbe gemachet werden koͤnten. Dahero er 
ſie in dergleichen zuſtand gerathen laͤßt / nur 
damit ſie nach dem gemeinen ſpruͤchwort auch 
hier einige art des fegfeuers vor ihre verderb⸗ 
te natur haben moͤgen. 
13. Iſt alſo offenbahr / daß der 
8 unwiſſende rohe hauffe dieſe rede 
zulaſſe. und ſache gang verkehret und miß⸗ 
brauchet / indem er dasjenige / was 
bloß aus Gottes zulaſſung / wie alle andre 
Hermifchte dinge dieſer welt / geſchicht / dem 
vollkommenen rathſchluß und heiligſten wil⸗ 
len GOttes zuſchreibet. Worunter denn dieſe 
argliſt der ſchlangen ſtecket / daß die leute / un⸗ 
geacht ihrer herrſchenden fleiſches⸗luͤſte und 
greule / dennoch alles vor heilig und unſtraͤff 
lich halten und ausgeben / was in und mit ſol⸗ 
cher natuͤrlichen ehe vorgehet. Ja man pfle⸗ 
get aus groſſer blindheit auch in 
Db ae * offentlichen predigten den ehe⸗ 
* ſtand vor heilig auszugeben / oh⸗ 
ne den geringſten unterſcheid oder bedacht / ob 
die e ſelbſt auch moͤgen geheiliget / und 
d zu 


— 


es 


. N 5 . * N . N = 
9 ad 5 N * ad 
3 . „ 
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zu ſolchen wichtigen wercke und lebens ⸗art 
durch lange heiligung und reinigung tuͤchtig 
worden ſeyn oder nicht. Welche verkehrte 
weiſe aus jetzt beſagten grund denn von ſich 
ſelbſt verwerfflich erkannt / und von dem / was 
heilig und goͤttlich iſt / nothwendig abgeſon⸗ 
dert wird. 5 

14. Es iſt aber aus obigen auch von denen / 
die zu GOtt dekehret werden / klar genug / daß / 
ſo viel in ihrer ehe noch vom fall Pee 
herruͤhret / und nach der alten na⸗ ** igure 
tur geartet und gewircket iftigleidye tine die hi 
wol nur unter GOttes zulaſſung rerey / 
und langmuth / wie alle andere | 
ſchwachheiten / ſtehe / welches hernach mit meh⸗ 
rern erhellen wird. Paulus redet deutlicher 
von bekehrten Chriſten / daß auch ein jeder 
unter ihnen ſein eigen weib haben ſolle / und 
zwar um der hurereyen (rag reg 
willen / diß zur vermeidung der aus dem fall 
entſtehenden unordnungen und greule / 1. Cor. 
VII, 2. Insgemein ſagen die alten von den 
gemeinen eheſtand / als einem mittel wider alle 
unordentliche brunſt / durch zulaſſung GOttes / 
alſo: Wir leugnen nicht / daß die verbindung 
mannes und weibes vom HErven geſegnet 
«worden / damit wir wuͤſten / wie vor das 
menſchliche geſchlecht zu erfuͤllung der erde / 
und anrichtung der welt erfunden / und da⸗ 
hero zugelaſſen [permiſſam ] fey. (h) Der 
guͤtige und milde Gott hat vor W 
" 2 2 : eyn 


‘ 


. gen werden. 
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“fey A before und den zuſtand der menſchen 
vin weyerley lebens ⸗ arten eingetheilt / in die 
ehe und jungfrauſchafft / damit die / fo den 
ohn der jungfrauſchafft nicht erlangen fone 


agen / ſich in eine eheverbuͤndniß begeben (i) 
(h) e I. ad Uxotem. cap. 2. 
(i) Baflius M. in Aſceticis & ex eo Ansari Hode- 


ge Qvalt, XV. 
100 alle — eo witb joa hel 
geleugnet / da e eine hei 
Gottes gabe. ſame gabe und ordnung des guͤti⸗ 
gen Schoͤpffers ſey: nur daß dieſe anderen 
hoͤheren geſchencken nicht vorzuziehen iſt / die- 
ſes beweiſet ein alter lehrer alſo : Der ehe⸗ 
“Rand iſt — unter die vornehmſten gaben 
Gottes zu rechnen / ob ſchon nicht zu 22 
. 
in ig geſchenck zu nennen / das zwar 
“mit einem guten vorſatz kan beſeſſen / aber 
“auch mit einem viel —— vorſatz ubergans 
an dieſe eſes un⸗ 
“ter die — — gaben s rechnen 
“mufte/ fo wuͤrden diejenigen nicht von dem 


“Hepland ſelbſt gelobet / die ic fe bun 
“bimmmelreids willen verſch 


“XIX, vey = ronda oy ſelbſt befohlen 
“haben / daß man um Fa — ſollte vers 
“laffen vater / mutter / bruder / ſch nee 
Lind / davor er eine hundertfaltige vergeltu 
aund das ewige leben verheiſſen: Womit 


den Chriſtus nicht die eheſcheidung ne | 
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“hat /fondern nur einen gerechten unterſcheid 
gemacht / unter Gottes gaben / daß er ſeinen 
“glaubigen gewieſen / wie fig die zeitlichen de⸗ 
“nen ewigen / die vergaͤnglichen denen bleiben⸗ 
den / die kleinen denen groſſen vorziehen ſol⸗ 
“fen. Alſo verdammet er keine gabe / aber 
ver lobet nur die beſſere mehr / u. ſ w. () Al⸗ 
“fy beſchuldigen wir dieſe geringere gabe Got⸗ 
“tes (die ehe) gar nicht / wenn wir die gnade 
“einer beſſeren der enthaltung] vorziehen. [I] 
(k) ins de Statui Viduali Epiſt. II. cap. 10. 
(1) Idem, ibid. Epiſt. III, cap. 9. 


we 


16. Dieſe hoͤchſtnoͤthige anmer⸗ 
ckung iſt ſonderlich vor die ver⸗ —1 2 
derbte natur heilſam / welche ſich 
gemeiniglich eben damit auffblehet / und alle 
ihre ſchande vor heil. und gut ausgeben will / 
indem ſie ohne unterſcheid und vergleichung 
ihren eheſtand und deſſen wercke als Gottes 
gabe ruͤhmet. Da hingegen einem erleuch⸗ 
teten gemuͤthe eben dieſes vielmehr zur ernie⸗ 
drigung vor GOtt dienen muß / wenn es fies 
het / daß ſolcher ſtand unter bloffer conde - 
{cendenz und toleranz Gottes ſtehe / und ein 
betrubt denckmahl des tieffen verfalls und 
ausſtoſſung aus dem paradiß fey. Und daß 
dahero zwar ſolche mittel / als eine gabe aus 
noth von GOtt dnet / aber denen / 
ſo da recht kaͤm ch beſſere gaben ver⸗ 
ſprochen ſeyn. uͤberzeugung denn nies 
manden zulaſſen wird / 1 ſolchen rail, 

3 en 
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chen ftand mit feinen begierden und willen zu 
bleiben / fondern immer nach mehrern und 
beſſern guͤtern zu hungern / und 

de daruͤber jene zeitliche zwar maͤſ⸗ 
derbniß der ſiglich zu brauchen / aber auch 
natur. ſo / als haͤtte man ſie nicht. 
Denn diß iſt nun der ſinn der al⸗ 

ten auch hiebey / daß fie die ehe (wie fie auf 
fer dem gemeinen miß brauch und excell be⸗ 
trachtet wird) als ein ſolch artzney⸗mittel vor 
die grauſahme ſucht der verderbten natur an⸗ 
ſehen / wodurch der menſch von der vaga libi- 
dine und unordentlichen ſchande abgehalten 
und an eins gebunden werden moͤchte. Die⸗ 
ſes iſt allerdings eine gute abſicht der ehe / 
nehmlich die verbindung an eins / zu vermei⸗ 
dung der vielheit / daß nehmlich ein menſch 
ſtets etwas habe / daran auch ſein ſinnlicher 
theil ſo lange bleiben und nicht weiter um⸗ 
ſchweiffen duͤrffe. Denn ob wohl dadurch 
die verderbniß nicht gruͤndlich gehoben wird / 
ſo iſt es doch ein zeitiges mittel zur bewah⸗ 
rung und einſchraͤnckung. Welches bey dem⸗ 
jenigen einwurff alle ſchwuͤrigkeiten heben kan / 
wenn einige meinen / die ehe ſey vielmehr de⸗ 
nen Eampffenden eine reitzung und vermeh⸗ 
rung ihrer verſuchungen / welches nicht ſo wohl 
von ſolchen / als von ruchloſen und ſichern wahr 
2 moͤchte / wie die alten wohl wertende ha⸗ 

en. 85 


17. Dan⸗ 
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17. Dannenherd bekennen ſie: Es iſt zwar 
dem menſchen gut / kein weib zu beruͤhren / 
jedoch daß denen dieſes mittel ungewehrt 
bleibe / welche wegen ihrer ſchwachheit 
das mittel des eheſtandes beduͤrffen. (m) 
Mit der angehenckten urſache: Denn es iſt 
ja beſſer / ein weib rechtmaͤßiger weiſe neyh⸗ 
men / als mit huren haußhalten / oder 
auch fremde weiber befleden.(n) Und da⸗ 
hero beſchloſſen ſie mit Paulo: Die ehe iſt 
gut / weil ſie den mann in der maͤßigkeit 
bewahret / und nicht laͤſſet in hurerey ver⸗ 
fallen / dar inne er umkommen und verder⸗ 
ben wurde, (o) Allein fie ſetzten die obige 
unausbleibliche bedingung ſehr ſorgfaͤltig da⸗ 
zu / daß nehmlich man ſolches heilſamen mit⸗ 
tels in heiliger ehrfurcht und gehorſam gegen 
Gott recht untadelich gebrauchen muͤſſe / weil 
ſonſten zwiſchen der hurerey und einem un⸗ 
mafiigen gebrauch der ehe kein unterſcheid ſeyn 
wuͤrde. Der eheſtand / hieſſe es / iſt denen / 
die ihn recht und wol brauchen wollen / 
ein hafen der maͤßigkeit / weil er die natur 
nicht laͤſſet wild oder unbaͤndig werden. 
Denn er wirfft uns die rechtmaͤßige ver⸗ 
bindung als felſen vor / woran die wellen 
der begierden ſtoſſen miffen / daß man in 
groſſer ſtille und ruhe lebet und bewah⸗ 
ret wird. (p) 


(m) Origenes Homilia XI. in Exodum. 
(a) Primaſius coachen in a ad Ebr. Cap. XIII. 
7 (0) Chry- 


(o). 
(p) Idem ibid, Cap. IX. | : 
18. So darff man ſich denn des 
Lon ſtoweniger wundern / wenn die a⸗ 
ONES poſtel und apoſtoliſchen manner 
vor 0 ſich nicht enthalten koͤnten / und al⸗ 


ſo in gefahr groſſer verſuchungen ſtunden die⸗ 
ſen rath und befehl ausdruͤcklich gaben: Sie 
ſolten frepen / 1. Cor. VII, 2. u. f. Item: 
Die jungen wittwen / welche wider Chriſtum 
geil worden waͤren / ſolten heyrathen / kin⸗ 
der zeugen / damit fie dem widerwaͤrtigen 
keine urſache zu laͤſtern geben. 1. Tim. V. 
1. - 15. Die auffſeher ſolten niemanden das 
joc der jungfrauſchafft aufflegen / weil 
es eine gefaͤhrliche und ubel zuhaltende 
ſache waͤre / ſonderlich wenns aus noth 
geſchaͤhe. Dahero folle man denen jun⸗ 
gen leuten zulaſſen zu heyrathen / ehe ſie 
an huren oder vermeinte freundinnen 
(érasgas) geriethen / und ins verderben 
fielen. (g) Auch ſolten die eltern zuſehen / 
daß ihre kinder / wenn ſie mannbar wuͤr⸗ 
den / in den eheſtand traͤten / und ſich ver⸗ 
bindlich machten / damit nicht / wenn ihr 
alter im hoͤchſten flor ſey / fie die ſitten der 
hurer annehmen und lernten. (r) Wel⸗ 
ches jener mit ſeinem exempel beſtaͤtigte / da 
er von ſeinem unbekehrten zuſtand erzehlt / wie 
er darinn erfahren / wags vor ein unter⸗ 
ſcheid ſey unter den cken eines ebe- 


lichen 


| 
| 


und ledigen ſtande. 16% 
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7 welches zur forte 


— 


pflantzung verbunden iſt / und zwiſchen 
einer huren⸗liebe. (s) u. ſ. w. 


(q) Aae Epift, ad Antiochenos Fragmento apud 
Job. Dama/cenum Lib. III. Parallelorum, cap. 27. & A 
nium Meliff. Lib. I. Serm. 14. 

(i) Clemens vel alius Lib. IV. Conſtit. cap. rf. 

() Auguftinus Lib. IV. Confesiionum cap. 2. 


19. Damit aber die liſtige natur nicht auch 
hieraus eine ablolute nothwendigkeit machen / 
oder ſonſt den heilſamen zweck G Ottes hiebey 
verkehren Durffte ; f 1 dle verftandigen 
bey ſolchen ausſpruͤchen fein die noͤthigen era 
innerungen hinzu: “Es fey wol 


“in acht zunehmen / daß der ayo⸗ Nöchige er. 
tel fase; man ſolle nur wegen 
der hurerey fein eigen weib haben: und alſo 


“habe er nur der groſſen noth halber ſolche ſa⸗ 
“che erlaubet / und folglich fey es auſſer ſolche 
“noth nicht vergoͤnnt. Denn er habe vor die 
“feuche der hurerey dit ehe zur artzeney darge⸗ 
uleget / damit man bekenne / man liege an ſol⸗ 
“cher kranckheit / wenn einem dieſes artzenen⸗ 
mittel zugelaſſen werden muͤſſe. Wer hin⸗ 
gegen in ſeinem gewiſſen ſich diß falls geſund 
“hefinde, der duͤrffe nicht eben eine fremde ars 
atzeney begehren. u. ſ. w. (t) Und in ſolchem 
verſtand allein fey die ehe als der mittlere 
ſtand ſo ferne lobens werth / daß die jung⸗ 


frauſchafft ihr vorgezogen und gekroͤnet / die 


hurerey aber verdammet werde. (uo) Wel⸗ 
| L 5 ches 


C 


— 


— ene etal 


ches unten aus mehrern ſtellen der alten er⸗ 
laͤutert werden ſoll. Allhier will ich weiter 
von nichts gedencken / als von derjenigen mei⸗ 
nung der alten Kabaliſten / daß nehmlich die 
ſeelen der menſchen von GHtt gleich anfangs 
paarweiſe erſchaffen / maͤnnlich und weib⸗ 
lich / die denn in der zeit / wenn ſies wuͤrdig waͤ⸗ 
ren / mit einander verbunden wuͤrden und blie⸗ 
ben: waren fies aber nicht werth / fo muͤſten 
ſie mit ungleichen ihr leben zur ſtraffe zubrin⸗ 
gen: womit fie den urſprung und bewandniß 
der ehen vorſtellen wollen / davon die gelehr⸗ 
ten wohl mehr diſputiren / als gruͤndlich er⸗ 


fahren. [x] 


(t) Sixtus Lib. de Caſtitate p. $36. 

(u) Adorus Pelufiota Lib. V. Bpiſt. 219. ad Aphtko- 
nium. 

(x) Vid. Liber Sohar in Geneſ. XVII. pag. 62. Reſp. 
Mena(fe Ben I/rael. Lib. II. de Anima cap. g. & contra eum 
Hornbckius Lib, IV. adv. Jud. cap. 4. aliig;. . 


Das IIX. Cap. 
Von der unreinen und ungleichen 
ehe der unglaͤubigen. 


Un faͤllet aber zufoͤrderſt die frage vor / 
wie man den gebrauch der ehe recht an⸗ 
zuſehen / und nach dem offenbahr⸗ 
| ten willen GHttes heiliglich zu bee 

heillg? urtheilen habe / ob nehmlich ie 
elbe 
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ſelbe allerdings an ſich ſelbſt vor GOtt un⸗ 
rein und unheilig ſey oder nicht? Hiebey iſt 
nun freylich groſſe behutſamkeit und die gabe 
der rechten unterſcheidung durch den Geiſt 
Gottes allerdings noͤthig. Damit man nicht 
unbeſonnener weiſe das boͤſe gut / oder auch 
das von GOtt geheiligte unrein und gemein 
achten oder nennen moͤge. 

2. Einmahl iſt gleichwohl aus dem jetzt be⸗ 
wieſenen urſprung ſo viel offenbahr / daß der 
gemeine gebrauch der ehe / wie er insgemein 
jetzo iſt / allerdings von dem fall herruͤhre / und⸗ 
folglich allen denen / welche bloß in der ver⸗ 
derbten natur ſtehen / und noch nicht aus dem 
fall und der alten geburt durch die neue heraus 
eilen / unrein und vor GOtt an ihnen eines 
Cel fey. Dieſe wahrheit iſt unter 
denen erſten Chriſten fo gar une Nach den 
ſtreitig und gewiß gehalten wor⸗ nd if er 
den / daß ſie ſolche mit allen hei⸗ den unreinen 
ligen altes und neues teſtaments unrein / 
oͤffentlich bekannt und practiciret 
haben. Und diß alles zwar aus der erkaͤnt⸗ 
niß des klaͤglichen ſuͤndenfalls / durch welchen 
der menſch aus dem reinen heil. und engliſchen 
paradiß⸗ſtande in eine unreine / thieriſche und 
ſchaͤndliche geſtalt und beſchaffenheit leibes und 
der ſeelen gerathen / und dahero unter der herr⸗ 
ſchafft der unreinen luͤſte und viehiſchen eigen⸗ 
ſchafften ſo lange ſtehet / als er nicht warhaff⸗ 
tig von neuen aus GOtt wiedergebohren wird. 


Sin⸗ 


temahl es dock ei l dem algemei⸗ 
ane we E e 
e len und 
r 
ſen beſudelt fey. Tit. I, 15. 


— 
Und daß dahe⸗ 
— 11 ſolcher; daß impendige oder ſein 

bey i e in ernſter bekehrung reini⸗ 


gen gen laff fons’ ehe ihm etwas rein werden koͤnne / 
Matth. Xv, u. well ſonſt alles ſunde ſey / was 
nicht aus dem glauben kommt. Rom. XIV, 


43. (a) 
N 4 3. Es haben auch die neuen {cri- 
und 3 bent unter proteſtanten ſelbſt dem 
ch der alten beſcheidentlich 
ldiget / wenn dieſe auch die 


MEST CD. 


eheliche so te eine wolluͤſtige ſchmach 
und ſchande ( dedecus voluptuoſum) genennet 


haben / (b) ingleichen eine gemeine ſchmach / 
(eontumeliam communem) (e) und alfo in gee 
wiſſer maſſe eine hurerey / wie ſie ſonſt da⸗ 
von reden / d) u. ſ. w. Angeſehen die aͤlteſten 
und anſehnlichſten lehrer alſo zu reden kein bes 
getragen / und die gemeine fortpflan⸗ 
tzung als eine geburt der ſůndlichen begier⸗ 
de (v, dug dj,pj beſchrieben / 
in welcher auch David ſich empfangen zu ſeyn 
bekennt / Pf LI. welche der HErr JE SuS 
auffzuheben von einer jungfrau gebohren wor⸗ 
den. (e) Item, wenn ſie gemuthmaſſet haben: 
Die rechtmaͤßige ehe fey zwar ohne ſuͤnde / 
doch werde der H. Geiſt zu ſolcher zeit 
| ſchwer⸗ 


Y 


Die r reden 


ores 15 ni 
cm fall / fo wohl an W als willen 

erden thieriſch worden fey: und von feis 
10 
wider willen gefuͤhret werd wok a ce 15 
ſelbſt ſchaͤmet / und ein heimlich 
hat / daß es ein eckel vor SOdes bell abe 
wolte /) und eine ſchande vor me 5 
als bey welchen auch nach der vernun 
begierden vor eine groſſe en 
halten wird. Weßwegen auch GOH 

f 
een? X1X 15. 1. Sam 

lus chen dieſes beym gebet vor nothig 
hat. 1. Cor. VII, y. 
Lib. I. cap. 5. 

(b) Tertullian Lib, I. ad Uxor. cap. i. 

(e) Idem Lib. de Monogam, cap, to, 

(e) Fupftinus Martyr, Lib. de Reſurr. ap. Damaſes 
in Parallelis; ex quo habet Graun Torn. II. Spicile 
pag. 180. 

4. Dieſes hat nun freylich an 

fi ſelbſt und nach maͤßigen lau⸗ Di 
teren und heil. finn des geiſtes fei- they 


igen und f unfi agination 
(der den menſchen gerne heil. und r 
lich 0 offte befohlen / vor heiligen hand! 
ſich Greuel zu . cat 5 
he 2 5 
(a) Vid. Lucas Ofiander Epitom. Hiſt. Eccl. Ceatur. fl. 
(d) Vid. idem de Hab. Mul. cap. ui. 
(f) Origemes Homilia VI. in Numeros. 
nen guten grund: bey welchem 
eae denn 
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denn die lehrer in folgenden zeiten als man 


. 


auff die affectirte und gezwungene jungfrau⸗ 
ſchafft drunge / nicht lauterlich blieben / ſondern 
das eheliche werck an ſich ſelbſt ohne bedingun 
oder abſehen auff geheiligte perſonen verwarf⸗ 
fen und verdammten. Ich wil nicht ſagen 
von denen mancherley ſeeten / die oben im VI. 
cap. benennet ſind / auch nicht von denen Va- 
lentinianern / ſo dieſe ſache ameav cucuylay 
eine ſchandbare verbindung ohne unterſcheid 
hieſſen. g) Sondern man ſiehet nur aus dem 
ausdruck fo mancher alter ſeribenten unter dem 
verfall / daß fie zwar viel warheiten hievon er⸗ 
kant / jedoch auch bißweilen auff die andere ſei⸗ 
te mit ihrem affect ſich geneiget / und damit 
aus guter meinung denen moͤnchen und non⸗ 
nen die ehe zu verleiten geſuchet. Alſo nenne⸗ 
te einer das kinder zeugen durchgehends ein 
knechtiſch unzuͤchtig werd der nacht / ein 
werck der boͤſen luſt / unflaͤterey und fin⸗ 
ſterniß / das der geiſtlichen und freyen ge⸗ 
burt zu wider waͤre / und aus der ſchwach⸗ 
heit und erb⸗luſt herruͤhre. u. ſ. f. (h) 


[g] Epitomæ Theodoti Clementi Alex. annexæ num, 60. 
Ih] Gregorius Naz. & ex eo Scholiaftes Climaci ad 
Grad. XV. cap. 12. 


und bon dem . Ein anderer beſchrieb die far 
elend der un⸗ che alſo / damit er ſeine ſchweſter 
reinen ehe. von der ehe moͤchte abhalten. 


Que 


mehr auff menſchen⸗ſatzungen / und alfo auch 


rere a mmm t — os 


. 
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175, 


Quæ ſubjecta viro & Dominum paflura cu- 
bitis 
Servit, in obfcceno tolerans connubia lecto, 
Quæ captiva tori nomen comportat inane 
Conjugis &c. 
Das iſt: Die frau fey eine ſelavin ihres mans 
nes / und muͤſſe in dem unreinen bette viel tis 
bels leiden u. ſ. w. (i) Noch einer ſetzet: Die 
empfaͤngniß iſt wegen der beluſtigung des 
fleiſches eine unflaͤterey. Ex] Und abermahl: 
Der ſatan ruhe in ſolchen gliedern / welche er 
auch bewege und reitze / ] und was derglei⸗ 
chen vorſtellungen mehr find. Und wie alſo 
ihrer viel das werck ſelbſt ohne unterſcheid / vor 
unrein gehalten haben / ſo auch den gantzen 
ſtand uberhaupt / welches in ſeiner maaffe von 
der ehe derer unglaͤubigen / denen nichs rein 
iſt / nicht geleugnet werden mag. Denn ſol⸗ 
cher ihr eheſtand heiſſet freylich corruptio, ei⸗ 
ne ſchaͤndung / und iſt auch in GOttes aus 
gen nichts anders / als eine ſchein⸗ und ehr⸗ 
bare hurerey aller heyden / wie die alten re⸗ 
den: [m] welches auch daraus deutlich erhel⸗ 
let / weil dergleichen perſonen / die aus bloß na⸗ 
tuͤrlichen trieb alſo zuſammen kommen / her⸗ 
nach durch des ſatans macht dem ſie in ihren 
luften folgen / in alles elend leiblich und geiſt⸗ 
lich / abſonderlich in zorn / zanck / zwietracht / 
toͤdtlichen haß / ja mord und verzweiffelung 
geſtuͤrtzet werden. Wiewol die grobe heu⸗ 
cheley dieſe plagen noch creutz und ihren ſtand 
eine 
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eine eine heilige ehe nennen darff / (zu ihren ei⸗ 
genen gerichte und verdamniß dabey ſie hand⸗ 
greifflich ſehen muͤſſen / daß der wuͤrgengel ih⸗ 
re kinder zu tode ſchlaͤgt / und ſonſt hte ungluͤck 
nach dem andern geſchiehet. 

(iy ‘Alcinias rs Lib. ad Soror. init. Add. Venantine 

Fortunatus Lib, IIX. bere de Virginie & plures, 
05 Ode e en dew XI. 8 in Jobum in fine, 

) Bruno Expoſit. in Jo cap. 40. 

ö r ke conf Lib. XV. in 42 cap. i. 
1 egen haben auch die neuen lehrer 
en i a daß der ſatan die reine / 
liebes ⸗ flamme mit ſeiner 
~ anf brent wrung babe Der 
r ſeines gleichen wie ein 
. in ſeiner blindheit und 
fe ; ie ehe fey von dem unſau⸗ 
PG unordentlichen liften 
Saher werde der menſch 
ig thieren in ſolchen liften 
rhe empfan deren wel 

pin aus dem fall an ngen u. ſ. w. (o) 
Und freylich wer die gemeine i 
— no bens art des natuͤrlichen menſchen 
nen Christen auch in deſſen ehe nur mit etwas 
| erleuchteten augen anfiehet / der 
wird fi fiber die tieffen der boßheit nicht ges 
nug entſetzen koͤnnen. Und ob ſchon dieſe noch 
unter den ſchein der ſchrifft⸗ worte / 
= Me ite wahren religion / erbarkeit / gots 
jccher ordnung / und dergleichen e 

aͤuſſert 
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aͤuſſert ſich doch in allen ſtuͤcken und umſtaͤn⸗ 

denein mehr als heydniſcher finns und der al⸗ 
lerſchaͤndlichſten greuel / der nur zu finden iff. 
Ja was bey anderen menſchlichen 
adionen nimmermehr gelitten oder bey Dodct 
zugelaſſen wuͤrde / das wird bey en 
hochyeiten als dem anfang ſolcher ehen / und 
bey kindtauffen / als den ſruͤchten davon / oͤf⸗ 
fentlid) ohne ſcheu von groß und klein / auch 
wohl von predigern ſelbſt unter ſo genannten 
Chriſten getrieben. 


( Job. Arndiust. B. Ware eien Cap. 4. de- 
fenſus 2 Dilgero ad h. l. p. f. 


© Cramerus Lib. I. Leceing cap. 1. 


7. Alle nur erſinnliche und offenbahre une 
gätereh und unzucht in worten und wercken 
herrſchet ja bey gemeinen hochzeit⸗gelagen / als 
ein on — ſolcher zuſammenkuͤnffte: 
und der pr / ſchwelgerey / und ab⸗ 
ſcheulichſter dopigkeit wird nicht das geringſte 
ziel geſtecket. Die a henden eheleute ſelbſt 
werden mit den f 
theidungen und 6 gleichſan eingeweihet / 
und dem ſatan / der fan voͤlllges mere und tee 
giment dabey hat / ordentlich auffgeopffert. 
Alſo daß die gewoͤhnlichen ceremonien mit trau⸗ 
ungen / predigten und dergleichen in der that 
und durch die draufffolgenden gottlofeften haͤn⸗ 
del nur zu einem gauckelſpiel und fruchtloſen 
umſtand gemachet werden / davon in der abbil⸗ 
dung im II. theil pag. 65.1 u. Bh geredet wee 

er 


8 von der keuſchheit 
Wer wil aber ausſprechen / was 
u. 137 ehe vor ſchande und ſunde von den mei⸗ 


gangen wird? Es haben vorlaͤngſt erfahrne 
leute geurtheilet und bekannt / daß GOtt durch 
das ſchaͤndliche / mehr als viehiſche / und offt 
ſod He verhalten der meiſten verehlich⸗ 
ten tauſend mahl mehr erzuͤrnet zu werden pfle⸗ 
ge / als durch alle hurerey und boßheit / die auſ⸗ 
ſer der ehe geſchiehet. Und freylich waͤre es 
auch ſchaͤndlich zu ſagen / was heimlich von 
ſolchen vermeinten und zwar rechtglaͤubig ge⸗ 
nannten Chriſten geſchehen mag / von welchen 
die heyden und barbariſchen voͤlcker in boßheit 
weit uͤbertroffen werden. : 

8. Sie ſehen nach den toͤchtern der mene 
ſchen / und nehmen zu weibern / welche ſie wol⸗ 
len. Ihre abſicht iſt nichts anders / als un⸗ 
reinigkeit / wolluſt / geld und gut / ehre und 
reſpect, und dergleichen. Sie lauffen zuſam⸗ 
men / wie das dumme vieh / nach dem aus⸗ 
druck Tobiaͤ VI, 18. und leben auch alſo vieh⸗ 

iſch beyhſammen. Nichts deſtoweniger muß 
doch der allertheuerſte name GHttes uͤberall 
zum ſchand⸗ deckel daruͤber gebreitet ſeyn. Bey 
den aͤrgſten abſichten heißt es dennoch / es ge⸗ 
ſchehe zur ehre GOttes; bey einem beſtia⸗ 
liſchen leben des naturlichen menſchen muß es 
eine heilige ehe heiſſen / und die groͤſſeſte un⸗ 
ordnung und verkehrung alles goͤttlichen wil⸗ 


lens / nennet man laͤſterlich eine ordnung und 
ean⸗ 


* ſten eheleuten ſelbſt heimlich be⸗ 


w . ² 1 n —  — a a ; 
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ung Gottes. u. f. w. Ales aus ver⸗ 
führung falſcher lehrer / welche um der trau⸗ 
ungs⸗gebuͤhren und freſſereyen willen gleich 
denen heydniſchen pfaffen alles gut helſſen / 
ſegnen und heilig ſprechen / ja auch ſelbſt thi 
machen / und mit ihren exempeln vorgehen. 

9. Was aber durch ſolche him⸗ 

melſchreyende greule vor ein fluch bife früchte 
und zorn GOttes auff laͤnder und davon. 
oͤrter gezogen werde / kan niemand glauben / 
als wer Gottes ernſt und gerechtigkeit ein 
wenig kennet. Die macht und herrſchafft der 
ſuͤnden breitet ſich durch ſolche unreine fort⸗ 
pflantzung als ein uͤberſchwemmendes unkraut 
immer weiter uͤber den erdboden aus / und laͤſ⸗ 
ſet nicht ein koͤrnlein guten weitzen neben ſich 
auffkommen / indem das geſchlecht der boͤſen 
ſich ohne zahl vermehret⸗ und ſtaͤrcket / daß 
Gott offt kaum einen gerechten im lande fine 
den kan. Alles daher / weil faſt keine ehe von 
geheiligten perſonen unſchuldig und goͤttlich 
angefangen wird / ſondern die menſchen / die 
von natur ohne dem arg und thieriſch oder 
fleiſchlich gefinnet finds bey ſolchen ehen noch 
diel aͤrger und ſchaͤndlicher werden. In⸗ 
dem das von der luſtſeuche inficirte fleiſch in 
der ſchaͤndlichen brunſt aneinander erhitzet / 
nichts als greul und ſchande wircket / deſſen 
elende fruͤchte an ſo viel tauſend ungerathenen 
kindern / und deren erſchrecklichen laſtern und 


eigenſchafften andgeeffiig ju n 
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10. 2u ſolchem betrübten zuſtand gehoͤret 
nur 


auch einiger maaſſen / wenn auch 
eine von Eheleuten noch unter der 
Herrſchafft der Suͤnden und verderbniß ſte⸗ 
het / und alſo der andern in ihrem lauff hinder⸗ 
lich wird. Denn da weiß man aus GHttes 
ausgedruckten willen / was vor groffe gefahr 

und ſchaden dabey ſey. Es ward 
1 denen Iſraeliten ernſtlich verbo⸗ 
K ten / ſich mit den toͤchtern und 
fobnen der heyden zu verhey⸗ 
rathen / damit fie nicht lerneten vom Errn 
abweichen und fremden goͤttern nachhu⸗ 


ren 2. b. Moſ. XXXIV, 16. 5. 0. Moſ. VII, z. al⸗ 


ſo daß ſolche verehlichte heyden ihnen zum 
ſtrick und netz und geiſſel werden wuͤrden. 
Joſua XXIII, 12,13. Se hat auch Paulus im 
neuen teſtament bezeuget / wenn eine wittwe 
wieder heyrathen wolle / fo muͤſſe fie es thun 
in dem HErrn / 1. Cor. VII, 39. und alſo auch 
nur mit einem glaͤubigen / weil es mit einem 
unglaͤubigen nicht im HErrn geſchehen Fontes 


wie die alten es wohl erklaͤren. (p) 
(p) Vid. Terrullianus Lib. II. ad Uxor. cap. 2. Hiero- 


N erm Lib. I. adv. Jovin. Ambrofius aliique. 


. Und dieſes iſt deſto gewiſſer / weil auch 
im reich der natur zu ſolcher verbindung eine 
gleichheit der eigenſchafften / des ſinnes und ge⸗ 
muͤths erfordert wird / fall es anders eine har⸗ 


monie und liebliche freudenreiche treue in wah⸗ 
rer einheit wircken: Alſo daß eines dem an⸗ 


dern 


. „ „ M N Doo ö eee eee er 
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dern ſeinen guten willen einergibt e 

und alſo in die gemeinſchafft der deren elend 
liebe und des hertzens tritt / wor: 
von weiter unten folgen ſoll. Da hingegen 
bey ungleichen ſinn und willen auch die natur 
ſolcher ungleich verbundenen nur in widerwaͤr⸗ 
tigkeit / zorn und eigenſinn gegeneinander er⸗ 
hebt und verſtockt / ja lauter grimmiges feuer 
in ſich erweckt / daß keines mit dem andern zum 
ſanfften licht der liebe und ruhe gelangen kan. 
Alſo daß auch die alten ebreiſchen lehrer wohl 
geſagt haben: Wenn es der menſch werth 
“fey ſo werde ihm eine rechte gehuͤlffin zu gee 
“ordnet: Wer aber ein weib habe / in welcher 
keine furcht des HErrn des Hochgelobten 
‘fey: der koͤnne nicht vor ihm groß oder recht⸗ 
aſchaffen heiſſen. (g) Und was die klugen hey⸗ 
den von ungleichen ehen auch aus der natur 
in taͤglicher erfahrung geurtheilet und bekla⸗ 
get haben / iſt aus ihren ſchrifften bekant / und 
hier zu wiederholen uͤberfluͤßig / weil es nies 
mand leichtlich leugnen oder erſt mit ſchaden 
zu erfahren verlangen wird. 


(q) Vid. e Libro Sobar Tit. VI. ſ. Portw Sanctitatis. 
To. II. Kabbalæ Denudatz. p. 66. 13 


12. Nur iſt bey dieſer gelegenheit 
(als im vorbeygehen) diefes mit und unei⸗ 
iu erwaͤhnen / daß eben ſolche un⸗ nike. 
gleichheit der gemuͤther auch nach der natur / 
der unſelige quell des vielen ſtreites und zancks 
unter eheleuten ſey / wir der jetzt benann⸗ 


—_ 
0. 


3 W 


Von der keuſchheit 


— — rn a — a, ee ee — rb!l— 
—— — 


ten urſuchen. 


den vorzug / und ſuchet ſtets eines das andere 


ſpruch und unfriede entſtehet. Da 


haͤrter / wie ein alter weiſer mann redet / tritt 
alle ſchuldige neigung mit fuͤſſen / und 
thut ſeins pflicht nicht aus verlangen 
treu zu ſeyn / ſondern aus andern urſachen. 
er) Alſo gibts manchen krieg in manchem 
hauſe / wie ein anderer redet: Wer in ſei⸗ 


‘nem hauſe * facty dem wachſen auch 


“Daring diſteln und dornen: und wer feuer⸗ 
“funcken verborgen 
freylich anbrennen. Es iſt eine beſchwerli⸗ 
ſache / wenn das weib wie ein wildes thier 
em mann begegnet / und ihre zunge als ein 
chwerdt ſchaͤrffet / daß aus einer gehüͤlffin 
‘aot feindin wird. Aber es kan ſeyn / daß 
„G Ott dadurch manches boͤſe auch dem mann 
Abbrennet. Denn die ſchrifft ſaget / ein boͤ⸗ 
“fes weih fey dem mann eine fegung der fine 
den / Coder ein 18 6 wenn ſie ſpricht: 
Dem fuͤnder wird ein boͤß weib gegeben / wie 
“eit “bere gegengifft / der die ſuͤndlichen 
igkeiten gleichſam verzehre. u. ſ. f. (5) 


r] Zeng Veronenfis Serm. de Blalmo XIX. 
? Chryfoftomys Homilja ig Pfalmum VI. * ex eo 
fies — * Hodegi. 


13. Al⸗ 


Denn da ringen ſolche zwey 
widerwaͤrtige willen immer miteinander um 


ſich zu unterwerffen / daraus freylich ein im⸗ 
merwaͤhrend einheimiſcher krieg oder wenig⸗ 
ſtens heimlicher verdruß / gegenſatz / —— 


man einander das eheliche joch immer 


haͤlt / deſſen hauß wird 
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Allein wir wollen uns in beſchr eibung 

2 elendes nicht auffhalten / da es ohne 
— an viel taufend traurigen exempeln klar 
genug iſt. Wir ſehen vielmehr nach dbigen 
vortrag den ſinn der alten an / denn ſie uͤber 
ungleichen ehen in anſehung des inwendigen 
zuſtandes gehabt. Da finden wir nun erſt⸗ 
lich / daß ſie ſchlechterdings wiederrathen ha⸗ 
ben / daß ein bekehrter und war⸗ 
hafftiger Chriſt einen unbekehrten ie * 
menſchen zum ehegatten erwehlen mit ungläu⸗ 
ſollte. Sie fi cee hiebey die kla⸗ bigen verbo⸗ 
ren befehle GOttes an / wie fie ten 
oben im jo. num, ſtehen / und erlaͤu⸗ 
tern die ſache ſonderlich mit dieſem (wie man 
aus ihren eigenen worten am beſten verneh⸗ 
men kan /) weil nehmlich ein ſolcher Chriſte. 
ſeinen leib / als einen tempel GOttes : einem 
unglaͤubigen gemein mache. Denn ſo klagte. 
ein lehrer noch unter den verfolgungen der 
2 aus den worten Pauli 2. Cor. VI, 14. 

aß die abfalligen Chriſten mit den uns 

glaͤubigen das band der ehe ei iengen 7 
8 den heyden die glieder Chriſti profti- 
tuirten: (t) welches viel 8 wie⸗ 
derholt haben. (u) Dagegen er viel zeugniſſe 
aus der ſchrifft anfuͤhrte / zubeweiſen / daß man 
ſich mit unglaͤubigen nicht N cog 5 
als Tobiaͤ LV, 12. 1. b. Moſ. XXIV, 3 1. Eſr 
1. Cor. VII, 39. VI, 118. 2. Cor. Viſ. chen 


XI, 4. [x] 
M 4 [t] q- 


* Don der keuſchheit * 


8 Dur 
art. I. de Abraham, c. 9. & Epiſt. 20. Hs iron 


beh I. cont, Jovin. aliiq́; 


(x) . Lib. III. Teſtimon. adv. Jud. cap. 62. 


e, 


vorgeſtellt: “Es kan nicht ohne groſſen ſchmertz 


— —— 


—— 


Serm. de Lapfis p. 123. 


4. Die umſtaͤnde und widri⸗ 
dlich ei “Yolaen one ſolchen ungleichen 
heyrathen hat ein anderer alſo 


und ſeufftzen geſaget werden / daß chriſtliche 


“noch ihrer ſchande den raub des heiligen als 
“eine morgengabe zu / und wiedmen die glie⸗ 


“der Chriſti den goͤtzen⸗Knechten / oͤffnen den 


„tempel GOttes denen unheiligen / und ent⸗ 
dloͤſſen ſelbſt das heilige / vermengen die re⸗ 
“ligionens verlieren das licht / und wandeln in 
Aae indem lech tenpe und keine 
aͤuſer haben. abel fie billich umkom⸗ 
men / weil fie gegen Chriſti wohlthaten ſo uns 
udanckbar ſind / und wiederum freywillig ſich 
“sum tod wenden / dem fie entgangen waren. 
Da nun der teuffel ohne dem ſtets denen 
unachſtellt / die ihn 7770 uchen / ſo koͤnnet 11 
leicht dencken / . e / wenn man ihn 
ethan ad in pa 10 wand. zu 155 
“offen ne widerſtand / und den ſieg gibt 
“ohne m w. Welches er hernach 
weitlaͤufft bret. (y) 


(y) Zeno N Serm. de Continentia in med. 
15. Wir wollen aber nur noch einen eini⸗ 
gen von dieſer ſache hoͤren ob ſchon ſehr viele 
davon 


guftinus Lib. de Fide & Operibus cap. 19. 4. 


weiber heyden heyrathen. Solche legen 
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davon gezeuget haben. Der ſchrei⸗ ty 
bet nun alſo: Gewiß ifts, daß Rite Be 
“folde glaͤubige / die mit heyden 
uſich vermaͤhlen / der hurerey ſchuldig find, und 
“pon aller gemeinſchafft des bruder⸗ rechts aus⸗ 
“sefchloffen werden muͤſſen / vermoͤge der wor⸗ 
“te des apoſtels / welcher ſagt / daß man auch 
“nicht mit ihnen eſſen duͤrffe. Wird man a⸗ 
“ber wol den heyraths⸗brieff vor den richter⸗ 
“ftubt des HErren bringen duͤrffen / und vor⸗ 
wenden / daß das eine rechtmaͤßige ehe gewe⸗ 
“fens welche er doch ſelbſt unterſaget hat? Iſt 
“es nicht ein ehebruch / der da verboten wird? 
Iſt es nicht eine rechte ſchaͤndung / wenn man 
“einen unglaͤubigen zulaͤßt? Solte jemand 
„wol den tempel GOttes mehr entheiligen / 
“als der / ſo die glieder Chriſti mit ehebreche⸗ 
“vifchen gliedern vermiſchet? — Wer zweif⸗ 
“felt aber / daß durch den umgang eines uns 
“glaubigen der glaube taglich verloͤſche? Bers 
“nerbet doch boͤſe geſchwaͤtz gute ſitten: wie 
e vielmehr ein unzertrennlicher und ſtetiger ums 
“gang? Ein gottſelig weib muß ja nothwen⸗ 
“dig des HErrn abwarten; wie kan fie aber 
“nun zweyen Herren dienen / dem HErren 
“und dem heydniſchen mann ? Dem heyden 
“wird fie dienen / wenn fie heydniſche dinge 
aſchafft. — Auch das verborgene der ehe 
cejſt unrein / nicht wie unter den heiligen / da die 
eheliche pflicht aus noth als vor GOttes aus 
“gen beſcheidentlich und ehrerbietig geleiſtet 
M5 wird. 


— — 


~ 


die 


¢ * 
40 


a gehen / wenn jene faſten ſoll / dieſer aber eine 
An anſtellt. u. . w. Worauff er noch 
vlel andere umſtaͤnde weiter meldet. (2) 


n Tertullianus Lib. H. ad Uxer, cap. 2, ſeqq . 


1 4. 16. Dieſes hat nun wohl an 
Wasin ob ſich ſeldſt ſeine richtigkeit / und 
ir , iſt auch nicht leicht von jemand in 
P weiffel gezogen worden. Allein 
es bleibet doch hiebey die frage uͤbrig was 
denn zu thun ſey / wenn jemand noch vor ſeiner 
bekehrung einen unglaͤubigen ehegatten ver⸗ 
bunden worden / und noch keine hoffnung zur 
beſſerung von ſich ſpuͤren lieſſe / ja wohl dazu 
hart / tyranniſch und am dienſte GOttes hin⸗ 
derlich ſchiene? Der apoſtel hat hierauff mit 
unterſcheid geantwortet / 1. Cor. VII 12, 13. und 
zwar alſo: Haͤtte ein bruder ein unglaͤu⸗ 
big weib / und dieſe laͤſſe es ihr gefallen 
bey ihm zu wohnen / ſo ſolle er ſich nicht 
(ſelbſt und eigenmaͤchtig ) von ihr ſcheiden 
gleich wie auch das glaͤubige weib nicht 
von dem unglaͤubigen manne. 05 
e 1 
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fic aber der songldubige theil ſelbſt / fo 
f le man ihn ſich ſcheiden laſſen / denn man 
ey in ſolchen fall nicht alan. Dies 
mit weiſet er auff dem geheimſten grund der 
lehre Chriſti / welcher iſt leidſam⸗ 
keit und gedult unter den allerheff⸗ Gchuld 
tigſten trůbſahlen / als der einige 
weg zur erloͤſung und uͤberwindung. Sollte 
alfo ein ſolcher in ſeiner vorigen unwiſſenheit 
gefangener Chriſte bloß und leidentlich auff 
Gottes fuͤgung hierinne ſehen / und ſich kei⸗ 
nes weges ſelbſt eigenmaͤchtig ny a 
Sondern man follte vielmehr ſolchen ſtand als 
eine ſelige uͤbung zum ſinn Chriſti anſehen und 
gebrauchen / GOtt um den Geiſt ſeines Soh⸗ 
nes anflehen / und den unbekehrten ehegatten 
ohne wort mit guten wandel und leiden zu te 
berzeugen und zu gewinnen trachten. 19 

17. Die alten haben aus diez 
ſem grund alſo weißlich hievon und bleiben. 
geſchloſſen / daß fie zwar geſtan⸗ 0 
den; Die ehe eines Chriſten mit einem un⸗ 
aglaͤubigen habe zwar keine harmonie: und 
A dahero fey auch nur ſtreit und uneinigkeit 
dabey / welche nicht von Gott fey / der die 
liebe ſelbſt iſt. Allein fie haben doch ſolchen 


ben: Muſt du manchmahl fremder leute ſit⸗ 
“ten lange ertragen und beſſern / wie vielmehr 
„deines ehegattens ſeine. Hore / was der 


Err ſaget: Wer fein weib von ſich ſcei⸗ 
det / 


perſonen folgendes reifflich zu bedencken geges 


* 
— — —— 


t. — Wer 
uſich aber auff Moſis gebot vom ſcheidebrieff 
uberufft / der iſt ein jude und kein Chriſte. a 
Einem ſolchen muß der HErr antworte: 
“im eures hertzens haͤrtigkeit iſts zugelaſſen 
worden / nicht aber vom HErrn befohlen. 
Von anbegin aber iſt das geſetz GOttes ges: 
weſen: Ein mann wird vater und mutter: 
“perlafjen und an ſeinem weibe hangen / und 
eie werden zweye ſein in ein fleiſch. Darum 
aver fein weib verlaͤßt / der zertheilt fein fleiſch / 
“und ſeinen leib. u. ſ. w. (a). e 
( Ambrofius Lib. VII. in Lucam cap, 16. 


18. Wolte aber ein ſolcher be⸗ 
A trangter und zur ungedult gereitz⸗ 
davon. ter ehegatte einwerffen: Es fey 
gleichwohl eine unreine lebens⸗art / mit einem 
unglaͤubigen alſo ehelich zu leben: So ant⸗ 
worteten ſie erſtlich aus Paulo wegen des ge⸗ 
genwaͤrtigen zuſtandes: Der unglaubige 
theil werde allerdings durch den glaͤubi⸗ 
gen geheiliget: ſonſt waͤren ihre kinder 
unrein / die doch heilig ſeyn. 1. Cor. VII. 
Wegen des zukuͤnfftigen aber fragten ſie ſol⸗ 
gr — Paulo: Woher weiſtu a — 

’ nicht eins das andere bekehren und ſelig 
4 machen werde? nehmlich durch ein gutes ex⸗ 
. empel / durch beweiſung der gedult / de⸗ 
muth / unterthaͤnigkeit / und dergleichen 
waffen des lichts / wie es die alten a (b) 
enn 
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Wenn nehmlich der ungläubige the theil ſiehet / 
daß der glaͤubige gleichwohl fo viel uber die na⸗ 
tur und wider den eigenen willen leide / vertra⸗ 
ge / gutes thue. u. 1 f. Welches igen denn 
nach und nach erweichen / beſchaͤmen und zu 
beſſeren finn bringen Fonte. emt . 


empel dort Auguſtinus von ſeiner mutter 
let: Daß ſie ihrem (heydniſchen) 
mann als ihrem herrn gedie⸗ 
net haͤtte / und ſich bemuͤhet / 
ihn Gotte zu gewinnen / mit ihrem leben 
von Gott gegen ihn gezeuget / wodurch 
fie auch dem manne ſchoͤn / ehrwuͤrdig / lieb 
werth und wunderbahr worden ſey. () 
Ja ſie habe durch ihre chriſtliche * 1 
beſcheidenheit alles von ihrem mann erlanget / 
auch die tauffe und chriſtliche aufferziehung ih⸗ 
res ſohnes. (d) 


(b) Remigius Remenfis Explanat. i in 1. Cor. cap. B. 


(e) Auguftinus Lib. IX. Confesfionum CAP. 9 


(d) Idem Lib. I. cap. u. ibid. 


19. Wenn aber ferner olche be⸗ 
kuͤmmerte perſonen in ihrem ge⸗ 
wiſſen geangftet wurden uͤber der promos, 
ehelichen beywohnung des un⸗ nung. 
bekehrten theils: ſo war freylich 
dieſer ſerupel nicht gering anzuſehen. 
derlich da etwa der chriſtliche theil von Gor “ 
zur reinigkeit und enthaltung mit groſſer macht 
gezogen / und ihm daher das unreine tracta⸗ 
ment des andern wie unertraͤglich ward. Es 


pfleg⸗ 


wegen der 
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pflegten auch die aͤlteſten lehrer ein ernſtes vers 
langen nach der reinigkeit an ſolchen feelen 
gerne zu hegen / zumahl bey anfaͤngern und 
ſchwachglaͤubigen. Jedoch fuͤhrten fie dies 
ſelben zugleich mit auf den wahren grund des 
laubens und des gantzen Chriſtenthums / daß 
ie nehmlich auffs kuͤnfftige und unſichtbare 
hoffen und ſchauen lernen moͤchten. Welche 
einfaͤltige zuverſicht ſodann nach und nach leh⸗ 
ren wuͤrde / die gegenwaͤrtige gefangenſchafft 
ſolcher vermiſchten ehe / und auch die miß hand⸗ 


lung ihres leibes / als eine art des leidens zu 


erdulden / dabey ihr aͤuſſerer menſch ſterben / 
und die luͤſte ſamt aller vorigen gefaͤlligkeit 
recht voͤllig eckel und bitter werden ſolten: wie 
ſonſten die maͤrtyrinnen ehemahls von GOtt 
. wurden / davon die abbildung im IV. 
G 


O 
mag geſchencket haben / die von oben gedachter 
frauen erzehlet wird: daß ſie nehmlich die 
chmach des ehebet tes bey ihrem heydniſchen 
manne geduldig ertragen / und mit ihm 
nie deßwegen in ſtreit gerathen. Alles 
aber aus dieſem heilſamen grund des friedens: 
weil fie die barmhertzigkeit GOrres tibet 
ihren mann erwartet / daß er an Gott 
lauben / und alſo keuſch leben moͤchte. (e) 

gleichen denn unter andern Gorgonia eine 
chriſtliche frau erfahren gehabt / welche nach 
langen kampff und aus halten im leiden 900 

| 


C. cap. S. 5. u. f. zeiget. Wie denn auch 
tt mancher ſeele dies verborgene weißheit 
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lich ihren mann gewonnen / und nach 
gezogen hatte / nicht mehr als einen herrn / 
ſondern als einen frommen mitknecht (f ) 


Siehe unten das X. cap. num. 12. 13, 
(e) Auguſtinm Lib. IX. Conf. capi 9 
(f) Gregorius Nazianzenus Orat. XI. p. 180. 


20. Es iſt zwar nicht zu leugnen / daß viele 
unter den alten dieſen weg bey ſolchen faͤllen 
nicht allezeit gegangen / ſondern 
auch wol die eheſcheidung und leh 
verlaſſung des unglaͤubigen be ech fy? 
theils gerathen und befordert ha⸗ 
ben / wie in der abbildung der erſten Chriſten 
in etwas gemeldet iſt. Allein es ereigneten 
ſich auch meiſtens andere umſtaͤnde und urſa⸗ 
chen zu dergleichen re ſolution, welche ſich auff 
alle perſonen und ſachen nicht moͤchlen applici- 
ren laſſen. Zum exempel / wenn der unglaͤu⸗ 
bige theil den glaͤubigen mit gewalt und ty⸗ 
ranniſchen mitteln zur verleugnung der wahr⸗ 
heit zwingen wolte / wie dort der bekannten 
jungfrauen Thecla, von ihren verlobten ge⸗ 
ſchahe / den ſie deßwegen verließ / und Paulo 
nachfolgte / wie oben etliche mahl erwaͤhnet 
worden. Ingleichen wenn ein ſolcher ehegatte 
ſich uͤberdiß noch mit offenbaren ehebruch und 
andern ſuͤnden vergreiffet / daß der glaͤubige 
nach Chriſti vorſchrifft mit guten gewiſſen ſich 
ſcheiden darff. Wie von einer Erempel der 


chriſtlichen ehefrauen unter den erſten Chri 
verfolgungen erzehlet wird / daß ſten. 


ſie 
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ſie ſich von ihrem liederlichen mann deßwe⸗ 
gen geſchieden / nachdem ſie auff ermahnung 
ihrer freunde lange genug geduldig und ſtille 
geweſen war / alſo daß ihr mann ſelbſt vor 
der obrigkeit nichts gegen ſie auff bringen 
konte. [g) 

(g) Fuftinus Martyr Apologia I. p. 44. 

21. In ſolchen fallen des ehebruchs und devs 
gleichen haben die alten lehrer chriſtliche ehe⸗ 
leute ſorgfaͤltig entſchuldiget / und ihnen das 
zeugniß gegeben / daß ſie ſolche ſcheidung nicht 
aus uͤberdruß und ungeduld / oder aus heimli⸗ 
cher begierde nach anderen und nach etwas 
neues und fremdes gethan / wie etwa bißwei⸗ 
len unter guten ſchein geſchehen moͤchte. (h) 
Micht weniger wurden diejenigen vor untade⸗ 
lich diß falls erkannt / welche von ihren unchriſt⸗ 
lichen ehegatten ſelbſt de facto verſtoſſen wur⸗ 
den / wie unter den verfolgungen gar offt ge⸗ 
ſchach. (i) Auſſer und ohne dieſen umſtaͤnden 
iſt diß die beſtaͤndige lehre der alteften lehrer 
blieben / daß kein ehegatte den andern verlaſ⸗ 
fen ſolle. Biß hernach durch die hauffig eine 
gefuͤhrten menſchen⸗ſatzungen auch hierinne 
der ſinn Chriſti verdunckelt und verkehret wor⸗ 


den iſt / wie leider unter allen partheyen bekannt 

und uͤblich genug ſeyn mag. 

() Vid. Hieronymus de Tabiola Epift. XXX. ad Oc- 

eanum. | 
(1) Tertull:anus Apolog. Cap. III. Arnobius Lib. I. adv. 

Gentes, p. 56. ‘ 
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bon 1. weit um * Genen be 
gungen betrachtet werden. Und es Aeli 
an dem / daß wohl ein taͤgliches und 
blutiger kampff wider die ſuͤnde Yo ＋ 
und nicht plaß mund⸗ werck oder 
dungen / bi auch dem alten ene Bard 
angenehm fallen moͤ 1 oi ft auch gewiß / 
daß ſolche und dergleichen exempel ang 
unbekannt ſeyn / geſetzt / wenn auch hie und da 
disweilen eine dergleichen goͤttliche ehe wirck⸗ 
lich gefüret wurde / weil doch die beſten und 
deiligſten wercke GOtt emeiniguch v. vor den 
den de vernunfft un 19 4 Pasi. 
ley verſteckt und alfo ſicher und | 
Unverletzt bleiben. Allen 
alles Pa doch die ſache aͤn 
heben oder ſchlechthin 7 
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dem wir in der ſchrifft anweiſung und exem⸗ 
pel zur gnuͤge antreffen / welche auch der H. 
Geiſt in denen erſten Ehriſten und noch im⸗ 
mer in den ſeinigen maͤchtiglich beſtaͤtiget. 
So daß es eine vermeſſene verleugnung der 


11 WO noch zweiffeln / und aus guter 
tens meinung daruͤber ſtreiten wollen. 
Und durch Paulum bezeuget er von geheilig⸗ 
ten und geſalbeten Chriſten: Wer verhey⸗ 
rathe der thue wol / und ſuͤndige nicht. 
1. EO, VII. 35. 38. Item: Das ehebette fons 
ne und folle unbefleckt / und die ehe ehrwuͤr⸗ 

* 2 dig 


as | 
2 , | 
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dg ſſchn. br. XIII, 4. Kae es ſey i in der ehe / 
und bey dem kiaderzeigen⸗ glaube / liebe / hei⸗ 
ligung ( Zyico ud) ſamt der zucht moͤg⸗ 
lich und noͤthig. 1. Tim. 114 Tit. II. 5. 1 Theſſ. 
IV. 4. Und der gebrauch der ehe werde 5 
heiliget durch GOttes wort und gebet / 
alle andere creatur / als er von der The die ap- 
plication klaͤrlich machet. 1. Timoth. IV, 3. f. 
So gar / daß auch ein unglaubiger ehegatte 
durch einen glaͤubigen geheiliget / und die kin⸗ 
der ſelbſt heilig werden. v. 14. uch auch 
die apoſtel und alle ihre ernſtlich nach 0 5 
keinen unterſcheid machen / wenn ſſie von der 
reinigkeit und heiligung zeugen / fondern bey⸗ 
des ehliche und unehliche / als geheiligete / ab⸗ 
gewaſchene / gerechtgemachte / ja durch und 
durch gebeiligte vor GOtt erkennen und prei⸗ 
fen / wie alle ihre zeugniſſe / und ſo viel 
an gantze gemeinen und familien ausweiſen. 
3. Gleichwie aber insgemein wahrhaffti 
1 und aus Gott gebohrne eheleute an gei 
feel und leb durch und durch geheilt 10 Pats 


den muͤſſen und konnen: seh | i i 

derheit in ihrer ehelichen verb me 

bens⸗art allerdings mo 10 nash 

lich nothwendig. 95 

nun folgender 10 rn ar chehen / teem 

fo viel man davon ati 60 00 In der N 

oder darff. Wenn der gelſt 

fii Chriſti eine ſeele nach allen a rd en / 

eigenſchafften und begierden unter ine unver⸗ 
N 2 ruͤckte 


ruͤckte zucht und leitung gebracht hat / ſo ber 
t ſitzet er dieſelbe gantz / wird der are 
ae Sy am ſprung / grund und anfang aller ih⸗ 
ker bewegungen und actionen / o⸗ 
oder wie die ſchriſſt redet / Chriſtus wird 
ihr leben / ſo daß nicht ſie / ſondern JEſus 
mit ſeinem Geiſt in ihr lebet. Geſchiehets nun / 
daß einer ſolchen ſeelen wegen allerhand um⸗ 
ſtaͤnde auff ihrer pilgrimſchafft durch dieſe welt 
ein gehuͤlffe noͤthig erkannt und zugefuͤget wird / 
als etwa wegen nachſtellung falſcher huriſcher 
geiſter / oder eines lehr⸗amts / damit der laͤſte⸗ 
ter nichts finde / oder wegen anderer aͤuſſerli⸗ 
cher beduͤrffnis: So wird fie nicht anders koͤn⸗ 
nen oder duͤrffen / als alle ihren willen und lie⸗ 
bes⸗begierden ihren einmahl vereinigten leits⸗ 
mann der ewigen weißheit zu uͤberlaſſen / und 
ſich ſo wenig in dieſer / als allen andern lebens⸗ 
arten ſelbſt zu A „ 7 ‘ ih b 
sits 4. Da greiffet nun freylich 
und or Geift GOttes zu / und nimmt ſol⸗ 


fm che liebes⸗krafft / neigung und treue 
in ſeine macht / bindet die gemuͤther darinne 
in heil. ehrfurcht und ſcheu zuſammen / und ma⸗ 
chet 8 ich ſelbſt eins. So denn wird die 
reine liebe G Ortes ihr einiger grund und fer 
ſtes band / welches ihnen nimmermehr einige 
duung und falſche luſt zulaͤſt / ſondern bey 
verleugnung ihrer ſelbſt / und auffneh⸗ 
min des geheimen creuges JIEſu mit ſeinem 
reinigungs⸗ feuer gewaltig ausbrennet / und die 
0 einig 
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einigteit der hertzen zu. deſto gewiſſern 
und ſieg uͤber alle unreine geiſter und Fraffte 
tone Dergeſtalt wohnet Gott in ſolcher 
hohen heil. liebes begierde e treue 
onen / 1 en 

22 abbruch / baer 5 wenn el im 
glauben / ſamt der liebe und zucht bleiben / 
groffer vortheil und wachsthum durch ſtetige 
erweckung unter einander geſchicht / wie unten 
klar werden ſoll. Hier iſt nur noch dies 
voraus 15 jetzt beſagten grunde zu mercken / 
daß ſolche beiligte und rechtſchaffen gerei⸗ 
nigte gefaͤſſe in ihren leben und wercken / nach 
dem innern und neuen menſchen auch heilig 
und rein ſind / weil ſie kinder der heiligen wer⸗ 
den und bleiben: ob wol der Guffere menſch 
in ſeiner natur aus dem fall unter denen eigen⸗ 
ſchafften der natur und goͤtklicher gedult ſte⸗ 
hen bleibet / und den eckel des ſleiſches / ſamt 
der ſunde und dem tod in ſeinem ſterblichen 
theil nicht gantz verlieret / welches aber nur 
zur Demuͤthigung und Wachſamkeit Nen 
mag. n 

7. Wir wollen aber nun fore 
ſchen / ob auch die alten Chriſten ta 
etwas von dicfer wahrheit er⸗ der aten 
kannt / und mit was gründen fie ſelbige — 2 
tragen haben / nachdem wir oben 

ſcchert worden / daß fie die ehe nicht ve 
fen / ſondern vor wales gehalten. 


cit 


otha "Ade 1 » 
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ſinn der apoſtel haben wir ſchon 
enc hei vernommen / deren nachfolger und 

juͤnger nicht anders gelehret ha⸗ 
ben. Ignatii beFantnif ift die ſes hievon / wie 
es andere e 10 tadle die ſeli⸗ 
gen nicht / welche im eheſt and gelebet ha⸗ 
ben. (a). Und nach ihm ſchri been anderer 
alſo deutlich von der gantzen heiligung ſolches 


ſtandes nach allen theilen: „Bey denenjeni⸗ 


den welche geheiliget ſind / iſt auch der ſaa⸗ 
4 heilig. Denn es muß bey uns nicht al⸗ 
der geiſt geheiliget ſeyn / ſondern auch die 
“fitten / das leben und der leib ſelber. Und 
dieſes beweißt er aus Pauli worten alſo: 
Wie koͤnte ſonſt der apoſtel ſagen: Das 
weib werde geheiliget von dem mann / oder 
der mann von dem weibe? (wenn nehmlich 
dieſer ſtand nicht heilig ſeyn konte. „b), Und 
zuvorher beſchreibet er dieſe celle aie 
Man muͤſſe nicht in den tag hinein / (ad ‘a 
“Pogac ) ſo / daß einem alles gleich ware / le⸗ 
uben / ſondern von den luͤſten ſich maͤchtiglich 
reinigen laſſen / und vor ſeine ſeele ſorgen. 
Denn ein gemuͤth / das rein und von allem 
“boferr frey iſt / fey der krafft Gottes faͤhig / 
wenn das goͤttliche bild in ihr wieder auff⸗ 
“ftehet. Und wer ſolche hoffnung hat in den 
N der reiniget ſich / gleichwie er (der 
R) rein und feuſch iſt. (o) 


| tims Epiſt. ad Philadelpb. & ex eo Centuriat, 
Magdeburg. Cent, II. cap. 4. p. 51. 


(b) Cle- 
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(b) Clemens ere Lib, III. Strom, p.447 
(c) Idem ibid. p. 443. 


6. So gar frey und offentlich begegneten 
die verſtandigen / allen auf blehenden verſuchun⸗ 
gen der heuchleriſchen natur / daß ſie ohne be⸗ 
dencken von ſolchen chr tlichen e⸗ 

Heleuten bekannten, ie waren rein und * 
und heilig. Wenn du dich der 
keuſchheit ernſtlich befleißigeſt / ſagten ſie / 
ſo laß dich nicht gegen diejenigen auffble⸗ 
hen / die mit heyrathen zu thun haben. 
Denn auch dieſe find rein. Sintemabl 
die ehe ehrwuͤrdig iſt / und das ebebette 
unbefleckt / wie der apoſtel ſagt. 
Und wie biſtu nicht aus der e⸗ “imp | t. 
be gebohren / der du dieſes nicht wendigen / 
wiſſen wilſt? (d) Und damit 
niemand ſich einbilden moͤchte / als pashrten 
ſolche e nur etwa vor menſchen als from̃ 
und gut / wenn ſie ſich von auſſen erbar und 
ideinbeilig auffführeten; So bedingte man 
fleiß dabey / d daß ſie auch in der ehe 
ae = Oe allfehenden augen nach dem ine 
nerſten grund des hertzens rein und untade⸗ 
lich ſeyn muͤſten und koͤnnten. Man kan auch 
von denjenigen nicht leugnen / hieſſe es / 
welche im eheſtand geſetzt ſind / und mit 
bewilligung dem gebet zu 3 
obliegen / wenn ſie in uͤbrigen ſich 
lich und gerecht verhalten / daß fi 
leiber zu einem lebend. pagan heil. 1 
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- gefalligen opffer darſtellen tonnen. Site 
— a 15 ide con eh 


4 
oder 
(d) Cyrillus ebene Catech. IV. cap. 
(e) Ovigenes Lib. HX. in Epiſt. ad Rom. p. 163. 
Sore ber eb nun vrs Ate 
~ we AUS} Pr lehrer in en⸗ 
a den zeiten nacheinander / (ja wohl 
auch ſolcher / die auffer der ehe ges 
blieben ſind /) gantz harmoniſch / daraus ich 
nur einige Ae. wil / fo weit fie die faz 
che uberhaupt ausdrucken / und zwar meiſt in 
vergleichung mit dem ledigen leben / und mit 
denen nothigen bedingungen der unſchuld und 
reinigkeit. Die jungfrauſchafft iſt zwar 
““ounderns werth / nehmlich die wahre: denn 
“es iſt auch ein unterſcheid / weil etliche ſchlaf⸗ 
een / etliche aber wachen. Aber der eheſtand 
“ift auch wunderbar / und ehrw nehm⸗ 
“fidh der wahrhafftige: denn viele haben ihn 
gehalten viel baben i ibn auch geſchwͤchet r) 
Die verehlichten werden wuͤrdig werden init 
dem H. — A Sara und Suſanna / 
“mit den prophe a panes ſeliglich 
tet zu feyn wenn fie einander tren 
tiben / und auſſer dem nichts erkannt 
ahaben / auch einander nicht anders / als — 
“ er⸗ 


— lebigen frames — 


e en epee: 55 


Iſts wol gut zu od 
A0 Dik meee New wt aebilliget,( denn die ehe if 
“ehren werth / und das e 3 unbefleckt.) 
Es dienet aber denen maͤßigen / nicht denen 
muthwilligen ad unzuͤchtigen / welche das 
efleiſch allzupiel maͤſten. Weyn eine ehe 
nichts anders iſt / als eine ehe und derbine 
dung / und ein verlangen nach kindern: ſo iſt 
„die ehe gut. Dern fie bringet mehr hervor / 
edie 0e gefallen. (h) 
(t) 2 rm Orat. HI. in oeeuflun De. 
mini, me , 
Arelat Homilia-XX. in fine, 
8 fou — 8 Orat, XXXI. p. ser, | 


8. Man firrdet auch ſolche reden 
hievon bey den alten fs etwas Carried 
beiliges und ein gor lich ehr⸗ niger epe 
wuͤrdiges geheimniß / und ei 
nen heiligen bund ( facramencum ) in der ehe 
der heiligen erkennen / aus welchen expresſtwonen 
permuthlich heynach der wahn geſloſſen / daß 
man im in 1 zu einem ſacrament 
Bie bel peilagtie 2. anale ce 2 4 
8 imni 8 (anctitas 
ſacramenti Vaud. 0 bey der ehe als die 
leibes fri das iſt: Die ehe ift 
wegen Des hi BR geheimniſſes en 
der gemeine heilig. (1) Davon am ende mit 
mehrern. lem : Dasfenige / was die ehe 
N 5 gutes 


„ 


32 Wonder keuſchheit 
ec hat fie warum fie gut iſt / kan alin 


mehr en. Dieſes (gute) aber i 
dreyerley die Nee die fortpflantzung 5 


das geheimniß / [facramentum } oder hei 
athum / der Eyd und die unverbruͤchlichkeit. 
“In 995 Mid Eft die ehe gut /] daß 18 5 
etvennet werde. u. tr. ¢k), 
2 en oa ihr gutes / nicht eben weil ge Fis 
“Der hervor bringen/ ondern weil es ehrlich / 
duͤchtig und einig geſchiehet / und ſolche alse 
“Dann zugleich heilſamlich und genau erzogen 
werden / weil dabey die eheliche treue bewah⸗ 
“rety und der bund oder eyd ( ſacramentum-) 


“Der verlobung nicht gebrochen wird. (1) 
(i) Auguftinus Lib. de Bono Conjugali cap. 8. 
(k) Idem Lib. IX. de Geneſi ad Lit. cap. 7. 
(1) Idem Lib. de Sancta Virginit. cap. iz. Add. Lib. I. 
de Nupt, & Concup. cap. 20, & 21. &c. 


ape 9. So ſagen ferner andere von 
minh 920 0 rt 15 d wT 10 15 
keit. etwas koͤſtliches / fo wohl uns / 
“(Chriften) es denen / die drauſ⸗ 

“fen find. (w) Item: Der eheſtand iſt ein 
Ae aer; cies ne mel 
«¢ echt erhaͤlt / und eine urſache vieles 
88er ſſt. Es iſt auch diß eine heiligung 
600 i¹,A ſich zu ſeinem weibe al in hal⸗ 
aten. (n) Und 0 (ten da viele aus 
der gegenwart Chriſti her / mit welcher er de⸗ 
nen eheleuten zu Cana ſeinen finn davon gee 
zeuge 


t hal me e eit 5 
jeuget ) Er walte die heiligkeit der e 
nicht v a reste tffen / und br fet 

waͤrtig: heiſſet es. [o]. Er heft tate’ 5 
daß der eheſtand gut 100 indem er 1 es 

‘seit kam. p) Jedoch ſetzen fie uͤber st 
ben gedachten bedingungen dazu / damit die 
arge natur ſich. ſolcher privvesien der heiligen 
nicht anmaſſen konne. Nur ſolche ehen / 


aſchreiben ſie / find rechtſchaffen⸗ und nach dem 
If 


“gottlichen recht eingerichtet / wenn nicht et eh 
“Der luͤſternde wille ſich üͤbereilet / ſondert 
verbindung zur nothigen hulffe und eheſegen 
“gefchebhen iſt. Alsdenn wird die ehe ehrwuͤr⸗ 
“dig / wenn nicht die ſchaͤndliche wolluſt zum 
“anfang dienet / ſondern ein gantz heiliger 
grund. nach den geboten GOttes geleget 
“wird. (q) 

(m) Chry/oftomns Homil. XI. in 1. Cor. IV. 

(n) Idem Homil. XX. in Matt hæum & Hom. XXX. ad 
Ebræos. It. Theodoritus Comm. in Ebr. XII. p. 455. 

(o) Cyrillas Alex andrinus Lib. II. in Joh. cap. 22. 

(p) Auguſtinus de Bono, Conjug. cap. 3. 

(q) e Lib. de N p. 340 

255 Es berühren auch einige Pee 1 1118 
oben in m. angezeigten grun 
der beilgkelt / nah be ft : ‘ae 
gegenwart / furcht / mitt 8 
und gemeinſchafft des beifigen GoOttes 
heiligen 1 200 enn fie ſetzen: Es 
die kinder der ite heilig / weil ſie unter 
der ehrerbietung gegen den Schoͤpffer gezei⸗ 

get werden. Denn gleich wie das / was den 
eegoͤtzen 


. . 


Von der keuſpbelr 
ohe 77 wird / unrein I: al 
dasjenige heilig / was unter der ih al 
Dttes als des Schoͤpffers geſchicht. [r] 
Dieſer Schoͤpffer aber hat einmahl “der ehe⸗ 
chen wuͤrde ſolche ehre beygeleget und gee 
eͤſchencket / deren fle durch den heil „gebrauch 
“nicht beraubet werden darff, Daher die 
Autorität des apoſtels bekraͤfftiget? daß die 
Ushe ehren werth fen in allen / und das ehebet⸗ 
“te unbefſeckt. Und Paulus unterweiſet die 
Corinther / wie fie die ehre der ehe unter hale 
“ten ſollen / daß er ſolche dem wercke GOttes 
a 4 und es eine pflicht nepnet. [s} 
0 Ambrofius Comm. in 1. Cor. VII. p.262, To. V. 
(e) Fa gentius Epif. I. ad Gallam cap. 2. 
SR Weil Nab alſo die ſache ohne dem ae 
biß herigen gruͤnden und zeugniſſen 
71 a klar genug worden iſt: fo enthal⸗ 
n te ich mich mehrere ſtellen anzu⸗ 
* fuͤhren. Gleichwie au * daraus 
ferner erhellet / wie aller geordnete / maͤßige und 
gottfuͤrchtige gebrauch ſolches ſtandes denen 
reinen rein / untadelich und heilig fey / ſo wohl 
als alle andere dinge an ſich ſelbſt / einem ge⸗ 
ligten werckzeuge gut und vergoͤnnet find. 
a nfenderheit ai _ die alten a 
die auß de ta mmenfuͤgung zum ut 
gett aus 4 75 ſelbſt an glaͤubi⸗ 
gen cee get ne erkannt / und von der 


. thierifthen unordnung — ſchaͤndlichen brunſt 
genau unterſchieden. Von jener aber 1 
ie 
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ſie wohl erkan 17 daß Gott bey ſolcher hei 
vereinigung 5 § e kraft 
erde und verſchloſſene cae | 
1 und J die goͤttliche eigen 

en funcken zu ſeinem bild wom 
indem er die geheiligten kraͤffte des eh be 
wegt und fortpflangend machet durch ſein ewi⸗ 
ges ſchaffendes und erneuerndes wort JEſum 
Chriſtum / als dem die glaͤubige eltern nicht / 
wie die unglaͤubige widerſtehen. 

12. Es wird inſonderheit von 
dem juͤnger des apoſtels Johan⸗ e. 
nis Ignatio dieſer ausſpruch ange⸗ 15 
führet / da er geſchrieben hat: 

„Wenn jemand die rechtmaͤßige . 
4 % ,) und das kinderzeugen eine 
ahurkrey und befleckung nennet / der hat in ſich 
“Den abi drachen wohnend. (t) Und 
naͤchſt dein findet man unter J natii namen 
auch folgende lehre / die hieher gehoͤret: »Als⸗ 
“Denn iſt erſtlich ein ding ſchaͤndlich / wenn es 
“mit ſuͤnden beflecket wird. Wenn aber die 
“finde davon iſt / fo iſt nichts ſchaͤndliches und 
“bofes unter allen geſchoͤpffen / N alles 
ſehr gut. (u) So reden pubes andere chriſt ſt⸗ 
liche lehrer mit groſſer ehrerbietung und weiß⸗ 
licher bedingung von ſolchen ſachen / wenn ſie 
zum exempel feht ernſtlich nach obigen grunde / 
und mit wegraͤumung alles miß brauchs des 
fleiſches ſagen: Eine rechtmaͤßige vermiſchung 
“in der ehe iſt ehrwuͤrdig bey GOtt: wan 
10 N 
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F zur wolläſt th und unzucht 1 


og a tod untertoorffen. (x) glau⸗ 
9 90 daß die rechtmaͤßige ehe und fortpflan⸗ 
. 5 ehrenwerth / und unbefleckt ſey / zur vets 
Lale 


ung des menſchlichen geſchlechts. (0 
ius Epiſt. ad Philadelph. 


N 
(u) Idem Epiſt. ad Philipp. ei adfcripta p. 155. 


ow Chryfoftomus Homil. XLIIX. Tomé VII. p. 730, 


* Auctot Conſtitut. Apoſtol. Lib. VI. cap. 11. 


3. Mit obigen worten Ignatii ſtimmet ein 
ande alſo: Gott bildet auch noch immer 
“Die inder in mutter leibe / wie Hiob ſagt. 
“cap, X, 10. Es iſt nichts verwerffliches in 
“Der menſchlichen ſchoͤpffung / wenn es nicht 
durch hurerey und unzucht beſudelt wird. 
Es iſt kein glied des leibes Gute Pu, 
“lid erſchaffen worden. Laſſet uns an die 
worte Pauli dencken: Wiſſet ihr ne 
deute leiber tempel des H. Geiſtes ſeyn? (2) 
Und von dem gebrauch ſolcher glieder ſchrei⸗ 
bet noch einer: 9. Die eheliche beywohnung iſt 
callerdings an ihr ſelbſt / und nicht in verglei⸗ 
“hung der hurerey gut. Denn ob fie ſchon 
en des leibes dieſes todes ohne thieriſche 
ubewegung nicht geſchehen kan / daruͤber auch 
“die menſchliche natur ſich ſchaͤmt / fo ift doch 
“Die beywohnung ſelbſt keine ſuͤnde / wenn der 

sperftand ſolcher bewegung zum guten ge⸗ 
abraucht / nicht aber zum ehen uͤberwogen 
„wird. (2) Wenn nun der apoſtel ſaget: 
Die da weiber haben / ſollen ſeyn / als We 
“fie 


=<. oF FH 
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aie keine: b verbeut er d = keines weges 


2 rechtmaͤßige heywohgung / ſondern wil nur 
ie i 


ſchraͤ 


1 05 und unmaͤßige begierde einge⸗ 
et wiſſen. (b) 

2 Grills Hierofolymitanus Catech. XII. laminat. 
(a uguftinus Lib, IL de Pece. Orig, cap. 38. 

(b) fare Pelufota Lib. I. pitt. 413. eee 


14. Es wird auch dieſes ferner erläutert 
durch die vergleichung mit dem heil. und maͤſ⸗ 
ee vain aller, e ei 1 wenn 
es heiſt: Was die ſpeiſe iſt zun 
“des menſchen erhaltung / das iſt — 
die beywohnung zur erhaltung creatmren. 
aͤdes geſchlechts / beydes iſt nichtoh⸗ 

“ne beluftigung des fleiſches. Wird es aber 
gemaͤßiget / und urch die zaͤhmung der begier⸗ 
den in natuͤrliche ordnung gebracht / fo kan 
“es keine unzucht ſeyn c) Der gebrauch ſol⸗ 
“cher macht iſt wunderlich, weil er von GOtt 
“su der pflicht des kinderzeugens gewiedmet 
“ity wo ferne kein un zuͤchtiger excefs die graͤn⸗ 
“Ben der heiligkeit u sso tet. et hei⸗ 
2 des 1 beſtehet dariñ / 


“ten. Ben unter ig litern die G 


verordnet hat / findet fi auch vag 1 7 
heywohnung mannes und weibes / in welchen 


rcken GOttes keine bofe brunſt gefunden 
oe mag. Weil aber ohne dieſe in dem 
“leibe dieſes todes keine menſchliche frucht ge⸗ 


“(et 
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“fet wird / ſo ſuchet 173 ein keuſcher 
cheat lich aden d det ſie nur / und 
‘fenet ihr durch die ehellche keuſchheit ziel und 
amaaß?: und aͤlſd wird es glaͤubigen eheleuten 
‘pee r funde gerechnet. (d) Debrveger 
1 cftung, der ichen pflicht der ſchwach⸗ 
“heit des fleiſches fo auffzuhelffen iſt / daß dice 
if nicht der bofen brunſt diene / ſondern daß 
“pie Erafft des Geiſtes von GHtt erhoͤhet und 
“ainferftuget werde / und die ſleiſchliche begiere 
“He in zaum halte / wozu die zucht und ſcham⸗ 
Hug: Cap. VI. 


chafftigkeit viel dienen mag. (e) 
(c) Augaſtinis Lib. de Prono Co 
(d) Fulgentius 1, c. Cap. III. 
(e) Idem ibid Cap. IX. ye 3 22 
f. Dieſes waͤre der untadeliche ſinn und 
ausdruck der alten von dieſr fas 
che / worgus ein da st th 
be leicht mercken kan / wie forgfaltig 
“fie liumerzu die bedingung der 
keuſchheit und maͤßigkelt dazu geſetzet haben. 
Denn ſonſt hatte leichtlich ein unteither ſinn 
ſich ſolcher freyheit der heiligen vermeſſentlich 
anmaſſen und alle ſeine ſchande und greule dae 
mit bemaͤnteln koͤnnen. Deßwegen hielten 


e nun mit denen apoſteln die wahre keuſch⸗ 
eit / zucht und maͤßigkeit vor eine unaus⸗ 


| * 1 
einer Gottgefalligen ehe / auf 
chen nur ein greuel und eckel bor GO 
eint rechte cloacke aller unflaterenen/ oder i 


a ~~: . rr ipa batt 


eigene bewandnis 
ö welch 3 alle 
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bey heimlicher unreinigkeit ein uͤbertuͤnchtes 
grab voll bofer luͤſte unter guten ſchein ware. 
Bekannt — die auvſpruͤche der heiligen hie⸗ 
von / und ſonderlich der ſchoͤne diſcours Tobiaͤ/ 
da er zu foͤrderſt bedinget / daß rechte eheleute 
kinder der heiligen und alſo Got- 
tes neug ebohrne ſoͤhne und toͤchter boch wieder⸗ 
hach dern neuen bunde ſeyn mire ellen 
ſten. In welchen denn warhaff⸗ 

tig nach langen ſtreiten und ſterben ein neu 
rein hertz ſinn und leben ausgebohren ſey / das 
ein geheiligter tempel der allerheiligſten Gott⸗ 
heit worden / und ein ſitz des keuſcheſten braͤu⸗ 
tigams JEſu / der nur in reinen ſeelen blei⸗ 


ben kan. Daß alfo warhafftig eine groſſe 


verwandlung und erneueruug des gaͤntzen men⸗ 
chen vorgegangen ſeyn muͤſſe / welche auch 
dem aͤuſſeren menſchen in goͤttliche zucht und 
ordnung ſetzet / damit auch dieſer nebenſt dem 
innern unter der alleinigen regierung des rei⸗ 
nen Geiſtes JEſu ſtehe / und das gantze leben 
und bewegen aus dieſem allerheiligſten qvell 
der Gottheit herflieſſe. Alsdenn ſolte freylich 
dem menſchen die ehe kein ſtrick oder hinderniß 
und befleckung / ſondern ein geſegneter vortheil 
und wachsthum am neuen weſen des geiſtes 
werden zur verklaͤhrung Chriſti und ſeiger ge⸗ 
elmniſſe. Siehe davon weiter den unten gee 
etzten kurtzen entwurff einer heil. ehe. 
16. Sehr bedencklich find die 
worte Tobiaͤ hievon / 8 fic im Jeuggiſſe 


‘ey 


IIX. 
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der heiligen LIX. cap. v.. alſo lauten: Und 


ſchriſt / anun Herr / ich nehme dieſe mei⸗ 
ane ſchweſter nicht um der hurerey willen / ſon⸗ 


“Dern in der warheit: erbarme dich unſer / und 
aſchaffe / daß ich mit ihr moge alt werden. Und 
v. 4. Wir find kinder der heiligen / und uns 
ebühret nicht 388 ſtand anzufahen / wie 
“Die heyden / die GOtt verachten. Wie auch 
des Engels worte cap. VI, 17. 18. Ich will 
“Dir ſagen / uber welche der teuffel gewalt hat / 
nehmlich uͤber die / welche GOtt verachten / 
“und allein um unzucht willen weiber 5 — 
wie das dumme vieh. Und wem gehen wohl 
die ernſtlichen ermahnungen im neuen teſta⸗ 
ment mehr und eigentlicher an / als die ehe⸗ 
leute / wenn es hieſſe: Das ſey der wille Got⸗ 
“tes / unſere heiligung / das man ſich enthal⸗ 
“te von der hurerey (in und auffer der ehe) 
“und ein jeglicher wiſſe fein eigen faß zu bee 


“figen in heiligung und ehren / nicht in der lei⸗ 


denſchafft der begierlichkeit / wie die heyden? 
“1, Theſſ. IV, 3.4. Daß die manner. bey ih⸗ 
“ren weibern wohnen ſollen nach der erkaͤnt⸗ 
“nibs als den ſchwaͤcheren werckzeug die ehre 
gebende / damit ihr gebet nicht verhindert wer⸗ 
“de. 1. Pet. III, 7. und was dergleichen ernſte 
ermahnungen mehr find. 7 
. Eben ſo ernſtlich drungen 
den Ch er, auch die erſten Chriften auff den 
W h. gebrauch der ehe / da fie lehrten: 
WWir duͤiffen nichts aus luſt 2 
on⸗ 


hes 


— 8 0 _ , Ce „ 8 
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“fondern nur ſuchen / was uns nothwendig iſt. 
Denn wir ſind nicht kinder der luſt / ſondern 
“pes freyen willens. Und wer ein weib gee 
uanommen hat kinder zu zeugen / der muß ſich 
“in der enthaltung uͤben / (éyxedraav dorxay ) 
ualſo daß er nicht einmahl fein. eigen weib mit 
“pofer luſt begehret / die er doch lieben folly 
u ſondern mit einem zuͤchtigen und maͤßigen 
willen bey ihr wohne. (e) Welche nun den 
“€ampff der jungfrauſchafft nicht aushalten 
Koͤnnen / die duͤrffen wohl heyrathen jedoch 
uqſollen fie wiſſen / daß wegen der maͤßigkeit 
“and heiligung rechenſchafft don ihnen gefor⸗ 
“ert werden ſolle. () Ja da die vernunfft 
und natuͤrliche verderbniß aus der goͤttlichen 
zulaſſung des eheſtandes ein recht zu allen un⸗ 
reinigkeiten erzwingen will: haben die alten 
dagegen bezeuget / wie GOS eben damit die 
enthaltung beſtaͤtige. Dahero wenn Paulus 
ſaget: Um der hurerey willen durffe ein 
jeder ſein eigen weib haben / ziehen ſie die⸗ 
ſes draus: Eben durch ſolche vergoͤnſti⸗ 
gung und herunterlaſſung fuͤhre er zur 
enthaltung an. (g Denn wenn er die 
ehe wegen der hurerey zulaſſe / fo duͤrffen 
nothwendig hernach verehlichte nicht un⸗ 
maͤßig oder leichtfertig (axoAdsws) fons 
dern keuſch und maͤßig zuſammen kom⸗ 
men: ocd bs eater. Fae 
(e) Clemens Alexandrinus Lib. III. Strom. p. 40. 
(f) Bafcliu M, Libi de Abnegat. p. 2333 . 


D 2 (h) Ghry- 
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(8 Chey i 5e obe, Homil: 19, in 1. Cor. r VII. igh 
(b) Tbeophylactus Comm. in I. Ep. ad Corinth. p. 212. 
8. Alſo gar iſt bey den alten 
and ihrer perſtaͤndigen Chriſten diefes — 
Pax. ſer allen ſtreit geweſen / daß ſie ei⸗ 
nem temen cheſtand geheiligter perſonen dieſe 
eigenſchafft / der heiligung / keuſchheit und 
maͤßigkeit durchgehends beygeleget haben. 
Daherv auch Pauli worte Chr. XII, 14. von 
der heiligung bey etlichen ausgelegt werden / 
von der maͤßigkeit und zucht im eheſtand / 


ALraOgorivny ᷣ Kooper) a 7 i yapewd ) 
liz als welche auch moͤglich fey im eheſtand 
zu bewahren. (k) Zum wenigſten findet 
man dieſe reden hievon: Man befleißige ſich 
im eheſtand die keuſchheit zu bewahren. () 
Die weiber / welche unter dem joch der 
ebe ſeyn / und maͤßig / und der keuſchheit 
liebhaber ſeyn / die haben einerley ſchmuck 
mit den jungfrauen. (m) GOTT habe 
einem mann nur ein weib zugeordnet / und 
alſo damit die geſetze der keuſchheit vor⸗ 
ſchrieben. (n) Lin eheweib muͤſſe keuſch 
und ihren mann lieb haben / (o) und 
was dergleichen reden mehr ſind / ſonderlich 
bey denen lateiniſchen feen die ich der kuͤr⸗ 
tze halben uͤbergehe. 
(i) Cie konus Homil. ‘go. in Ebr. 12. 


(x) Theodoritus Comm. in Ep. ad Ebr. XII. p. 455. 
(1) Chry/oftomus in Homiliis de Precibus Hom. I, 
(m) Gregorius Nazianzenus Orat. XIIX. p. 278. 


(n) 84. 


11 


Yr, mr 333. 5 


7 
(u Bafilius Seleucienfis Orae, U. ade dach e 7 0 1 8 
0 


(o) Auctor Conſtit. Apoſtolicatut ba tap, $f 


19. Daß aber nicht allein die g Doe Excel. , 

und greule von den alten verboten und vate ⸗ 

den finds ſondern auch alle heimliche ſchande 

und uͤppigkeit / zeigen dieſe ihre 

ernſte worte an / da ſie lehren: 1 

Man darff nicht meinen / es ſey enen 

wohl vergoͤnt / des nachts unmaͤſ⸗ 5 

“fig zu leben / als im finftern: ſondern man 

“mug die ſchamhafftigkeit und ſittſamkeit / als 

“das licht des verſtandes im gemuͤlh bewah⸗ 

“ren: Denn ſonſt wuͤrde man des tages uͤber 

“mar viel von der keuſchheit ſchwatzen und 

ehren / des . aber alles wieder auffhe⸗ 

“ben / wenn man ins bette kaͤhme. Und wenn 

man insgemein ehꝛbar leben ſoll / wie viel mehr 

“mit ſeinem weibe / daß man alles unziemliche 

vbezeigen meide. (p) é Alſo iſt zwar das Fine 

derzeugen nichts boͤſes / ſondern nur die unrei⸗ 

nigkeit und hurerey. 9) Allein es muß ein je 

der in ſeinem gewiſſen zuſehen / daß alles von 

“ihm auch in leiſt ung der ehelichen pflicht zuͤch⸗ 

“tig geſchehe / und der gebrauch der ehe der 

ſchwachheit des fleiſches dergeſtallt zu ſtatten 

komme / damit nicht das ſleiſch der wolluſt 

“diene / ſondern die krafft des gemuͤths von 

GOtt unterhalten werde / denen begierden eine 

“halt zu thun. [r] Zu dem ende muͤſſen die 

“cheleute nicht immer in der erſten ſchwach⸗ 

heit liegen bleiben / ſondern ſtets dem gebet 
O 3 “obe 
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Lobliegen⸗ und zuſehen / daß ſie wachſen/ und 
“suv tugend der enthattung auffſteigen / in⸗ 


chem fie die fteiſchlichen begierden immer mehr 


Lunterdrucken; biß ſie den ſieg des keuſchen 
Kampffs endlich nach allen Stuffen erhal⸗ 


“fen, (s) 
(p), Clemens Alex. Lib. II. Pædag. cap. 10. x 
(q) Maximus Coufeffor Lib. de Charit, Centur, 11 
Cap. 4. 
( Fulgent ius Epiſt. I. ad Gallam cap. 9. 
8 Idem ibid, cap. 10, 


20. Daß aber diejenigen / fd 
etage dieſes alles gelehret / auch ſelbſt 


ſten. alſo practiciret haben / das weiſen 


fo manche ſchoͤne exempel der ers 
ſten Chriſten aus / ſonderlich unter den erſten 
verfolgungen / welche ihnen keinen uͤberfluß o⸗ 
der exceſs zulieſſen. Denn dieſe ſcheueten ſich 
nicht / auch vor ihren feinden folgendes von ſich 
zu bezeugen / und ſich auff ihr leben zu beruffen: 
Wir verheyrat hen uns nur um kinder zu 
zeugen / die andern ( heyden ] aber thun es 
bloß um der luſt willen. (t] Ulnd wenn 
ihnen etwas unreines von laͤſterern ſchuld ge⸗ 
geben ward / ſo verantworteten ſie ſich mit dem 
wandel alſo: Es ſey ferne von Chriſten / daß 
wir ſolche greule nur in gedancken haben ſol⸗ 
“tens geſchweige denn wircklich austben. Bey 
uns florivet die magigteit die enthaltung hat 
uͤberhand / wir leben im eheſtand mit einem 
5 weibe / wir k keuſchheit. (u) 10 
| (e in 
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find nicht allein verſchaͤmt in unſern ange⸗ 
— ſondern auch in den hertzen. Wir 
“bleiben gern bey dem band einer eintzelen ehe / 
“und wiſſen entweder von gar keinem / oder 
anur von einem verlangen zum kinderzeugen. 
Unſere mahlzeiten find maͤßig und zuͤchtig / 
“hey heiligen unterredungen / und auch viel⸗ 
amehr bey zuͤchtigen leibe. (x) Und was der⸗ 
gleichen bekaͤntniſſe vor den feinden mehr wa⸗ 
ren / denen wohl alle billich mit ernſt nachzu⸗ 
folgen urſache genug haben moͤgen. 

(t) 22 Martyr. Apol. II. p. 103. 

(u) Theophilus Antiochenus Lib, III. adv. Gent, 
: 00 M Minutuus Felix in Octavio p. 364. 


21. Denn es gitt auch noch ime a 
mer denen / welche weiber haben / * 
der zuruff Pauli / daß fie ſeyn der ehe. 
ſollen / als haͤtten ſie keine / 
1. Cor. VII, 29. und zwar deßwegen / weil die 
zeit ſo gar kurtz / und in die enge geſchloſ⸗ 
ſen iſt: welche worte Paulus auch in ſeinen 
muͤndlichen reden offte ſoll wiederholet haben / 
und geſagt: Selig ſind / die da weiber ha⸗ 
ben / als batten fie keine: denn fie werden 
Engel Gottes werden. (y) Hiezu aber kan 
a int eigene wahl und ſelbſtgeſuchte 
ſcheinheiligkeit noch auch eigemnaͤchtiges be⸗ 
muͤhen rennen und lauffen einen wahren grund 
legen: ſondern allein GOttes erbarmen / in 
O 4 wel⸗ 
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welches nur ſolch 
| Mitte au. cken und ſich ergeben if: 

an ihrer eigenen Fra — zu 
ſchanden werden und verzagen / und dahero 
eine hoͤhere und unuͤberwindliche haben ſuchen 
muͤſſen. Wodurch aber kan man ſolche ſu⸗ 
chen / als mit ernſten gebet und ſtarcken kampff 
wider die ſunde / und mit brunftiger begierde 
nach der reinen liebe Gottes in dem HErrn 
IEfu. Deſſen ſehnendes verlangen ziehet das 
gemuͤth allein von allem andern ab und uͤber 
ſich / und machet es im licht und in GOttes 
augen leben / ſo daß alle auch ſonſt geringſchei⸗ 
nende verrichtungen in ſolchen wandel mit 
Gott redlich geſchehen / noch vielmehr aber 
diejenigen ſonderbahren pflichten verehlichter 
perſoönen pon welchen lene alte lehrer an fein 
eheweib ſehr wohl ſchriebe: Sie geſchehen 
in anſehung der nothwendigkeit als vor 
den augen Gottes mit groſſer beſchei⸗ 
denheit und maͤßigung. (2) Und wer iſt / 
der ſolche eheleute tadeln koͤnte / fo fie dem gu⸗ 
ten ja dem oͤchſten Guth alſo unverruͤckt an⸗ 
hiengen? Solte nicht der lobſpruch von ihm 
eintreffen / den man von dem apoſtel Petro 
und ew eheweibe findet: Alſo war dieſe 
ehe Si Ides geſegneten paares beſchaffen / 
und alſo ſtimmeten ſie auch in dem ein / 
was ihnen am angenehmſten und hoͤhe⸗ 
f Ren wabr! 8 in GOtt; (a) 


oo --- 


— ——— 


Dy] Acie 


060 Ada S. 8. Pauli * e ap. Geabium To. *. Spi 
vO) p- 96. 

lianus Lib, 11 yi ene RRE 

Nee ee, Lib Vir we. W., 


22. Wir wollen allhier zum beſthluß noch 
einige ſtellen aus der ſchrifft von dieſer ſuche 
nach dem grundẽ tert anfuͤgen / ſo daß bißhe⸗ 
rige gar mercklich beſtaͤtigen / wenn ſi mit rei⸗ 
gen gugen betrachtet werden. 


Alſo ſchreibet David War. cxx VI. on 
einem pak 1 relia ei de Mes 
I, 9 ig iſt ein jeder / der 
deren for cher / welcher t in Fein wegen 
wandelt 
2. Denn du wirſt eſſen die arbeit dei⸗ 
ner haͤnde: du wirſt wol glückſelig ſeyn⸗ 
und das gute iſt dein. 
3. Dein eheweib wird ſeyn wie ein frucht⸗ 
dringender weinſtock an den ſeiten deines 
haͤuſes : deine kinder als oel / pflanzen 


rund um deinen tiſch. 

4. Siehe / alſo ſoll ein mann [ſtarcker 
geſegnet werden / der Jehovam fürch⸗ 
tet. 

5. Der BE er ſegn dich aus Sion; du 
wirſt da reden den alle 
tage deine e cen e Dit 

6. Und wirſt ſehen die die / ſo aug 


kindern geboren werden den eren ie 
Iſrael. 


1 24 
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Ingleichen Salomo Spruͤchw. XI. 
v. 16. Ein angenehm ( holdfelig ) ehe⸗ 
weib haͤlt die ehre feft: gleichwie die ge⸗ 
waltigen den reichthum feſt halten. 
Cap. XII. 4. Ein tapffer oder klug ehe⸗ 
weib iſt eine crone ihres mannes: aber 
die ihn beſchaͤmt oder ſchaͤndet / iſt wie ei⸗ 
ne raga in den gebeinen. 8 then 

ap. XV, 1. Eine jede weiſe fran bauet 
ihr hauß : eine naͤrriſche aber reißt es mit 
ihren haͤnden ein. 2 


Cap. XIIX. 22,, Wer ein ehweib findet / 
fin eine gute ſache / und hat wole 


— . 


der find 
gefallen empfangen vom HErrn. 
Inſonderheit aber Cap. XXXI. da die fol- 
genden lobſpruͤche im ebraͤiſchen nach dem al⸗ 
phabet geſetzet ſind / als ein lobgeſang: 


¥ 10. Wer wird ein tapfer ( oder klug / 
tugendſam) eheweib finden? Derſelben 
wuͤrde oder koſtbarkeit iſt weit uͤber die 


carfunckeln oder rubinen. 
gemuͤth ihres ehemannes ver⸗ 
2 ſie / und guͤter mangeln ihm 


13. Sie ul . : ch 
wircket nach gefallen ihrer haͤnde. 
14 aie . gleich denen ſchiffen eines 
handels manns / laͤſſet ihr brod von ferne 
herkommen. | 
© 15, Ate 
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If. Die dey 201 auff! wenn es noch nacht 
iſt / und abe iſe 1— hauſe / und den 
beſcheidenen theil ihren maͤgden. 

16. Sie dencket auff einen acker / und 
kauffet ihn; von der frucht ihrer haͤnde 
pflanee fie einen weinberg. 

Sie guͤrtet ihre lenden mit krafft / 
and ſtaͤrcket ihre arme. 

18. Sie ſchmeckt / daß ihr handel gut 
iſt / ihre lampe gehet des nachts witht 
aus. 

19. Sie ſtrecket ihre haͤnde aus nach 
dem rocken / und ihre haͤnde faſſen pie 
ſpindel. 

20. Sie offnet ihre hand den 3 
und ſtrecket ihre haͤnde gegen die noth: 
duͤrfftigen. 

21. Sie fuͤrchtet ſich nicht ihres hau⸗ 
ſes wegen vor dem ſchnee / denn ihr gant 
nes hauß hat zwie fache kleider. 

22. Sie machet vor ſich decken / ihre 
kleidung iſt ſeidenzeug und purpur. 

23. Ihr mann iſt beruͤhmt in den tho⸗ 
iia) er fist bey den albeſten des lan⸗ 
des. 

24. Sie macher feine leinwand — 
went ſte / und gibt dem tanffinann 
guͤrtel. * 

25, Staͤrcke und berrlichkeit ſind ihre 
kleidung / und * ie lacht uͤber den kommen⸗ 
den tag. - 


26, Sie 
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46, Die thut thren mund auff mit 
weifibeit / und die ſehre der gůtigkeit fi- 
get auff ihrer zunge. 

27. Sie gibt achtung auff die weiſe ih⸗ 
res porns und iffet nicht das brod dev 
faul 

28. Ihre tinder ſtehen auff / und prei- 
ſen fie ſelig⸗ ihr mann ruͤhmt fie. i 

29. Viel tochter haben tugendhafft 
gehandelt: du aber uͤbertri 172 lle. 

39. Anmuthigkeit iſt bet esi und 


190 pes iſt eitel; eine frau von ehr⸗ 
itd gegen Jehovam erlanget lob. 
31. Gebet ihr non der frucht ihrer baw 


de / und ihre wercke werden fi ie in den tho⸗ 
ren preiſen. 


Pn ſtehen beym Sirach folgende aus⸗ 
en einer geheiligten und Gottgefaͤli⸗ 
gen ehe: Cap. XXV. 

. In drey dingen bin ich geſchmůcket 
worden / und ſtehe {chon vor dem Herr 
und denen menſchen: nehmlich / eintracht 
der bruder / freundſchafft der naͤchſten / und 
wenn weib und mann miteinander woht 


einſtimmen. 
Se der bey einem verſtaͤndi 
ge ci ir e er mit ra sun 


ge nicht gefallen iſt. 
Und cap. XX VI.. 


v. 1. Eines frommen weibes we iſt 
elig / 
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(hg und die zahl ſeiner tage iſt verdop⸗ 
elt. 

2. Ein maͤnnlich weib erfreuet ihren 

mann / und die jahre ſeines lebens wird er 

in frieden erfüllen. 

3. Ein fromm werb iſt ein gutes theil 

derer / die den HErrn fuͤrchten. 
15, Dee lieblichkeit eines eheweibes ver⸗ 
gnuͤget ihren mann / und ihre wiſſenſchafft 

ae ſeine gebeine fett. 

16. Ein verſchwiegen und Pages 5 


und getreu hove und einer pan 
den (maͤßigen) ſeele iſt kein gewichte gleich 
oder werth. 

18. Die ſonne / wenn ſie in den Ire 
des G Errn auffgehet / und die 
eines frommen weibes in dem ſe ih⸗ 
res hauſes (find einander gleich.) 

19. Die lampe fo auff dem heil. leuchter 
ſcheinet / und ng eines i 
tes / in einem eſtaͤndigen alter 
gleich) 

28. Ein weib / die ihren mann ehret / 
wird vor jedermann weiſe erſcheinen: Die 
ihn aber verunehret / wird von allen als 
gottloß in hochmuch erkannt werden. 

29. Eines frommen weibes mann ſe⸗ 
ig/ 


— 
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lig / denn feiner jahre zahl wird doppelt 
ſeyn. | | , : ' 
Es haben auch die alten bißweilen dieje⸗ 
nigen lobſpruͤche von einer wahren goͤttli⸗ 
chen freundſchafft auff die eheliche treue ge⸗ 
Teer wenn zum exempel beym Salomo 
ſtehet: aime | ete 
Spruͤchw. XVII. 15. Ein freund liebet 
zu aller zeit / und ein bruder wird in der 
bedraͤngnis gebohren 17275 
werch machet das gemuͤthe froͤlich / alſd 
iſt die ſuͤßigkeit eines freundes mehr / als 
der rath der ſeele. Verlaſſe deinen freund 
und den freund deines vaters nicht / und 
gehe nicht ins hauß deines btuders zur zeit 
deiner truͤbſahl: beſſer iſt ein nachbar in 
der naͤhe / als ein entferneter bruder. 
Ingleichen beym Sirach cap. VI. 
v. 7. Es moͤgen ihrer viel ſeyn / die mit 
dir friede haben / aber deine rathgeber ſey 
einer aus tauſenden. ten 
8. Erlangſtu einen freund / ſo erlange 
ihn in der verſuchung / und vertraue dich 
15. Ein creer freund iff eine ſtarcke be⸗ 
ſchirmung / wer ihn findet / der hat einen 
Kan gefunden, 
6. Vor einen treuen freund kan man 
nichts vertauſchen und ſeiner ſchoͤnheit iſt 
nichts gleich wichtig. . 
17. Ein 
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571 1 freund ft des ebens ar⸗ 
zeney 1 und die den Errn fuͤrchten / Werk 
den 1 

18. Wer den eren fůrchtet / der fa: 
chet ſeine freundſthafft gerade oder rich⸗ 
tig / denn alſo wird auch fein mich fier ge⸗ 


en ihn ſeyn. 
: Cap. XXVIL 1.7. Habe den freund hertz 
lich lieb / und werde mit ihm vertraut. 
19. Wo du aber ſeine heimlichkeit offen⸗ 
bahreſt / ſo wirſtu ihn nicht wieder erlan⸗ 
en. 
: 20. Wer ſeinen freund verleuret dem ge⸗ 


ſchicht wohl fo ubel/ als dem fein feind 
eutgehes. u. f w. 


Das X. Cap. N 
Von der enthaltung gewiſſer 

Were eheleute. 
S if pear in der abbildung der 
erſten Chriſten unterſchiedliches . 
und geruͤhmet worden / von einer gewiſſen le⸗ 
bens⸗art der alten Chriſten / krafft welcher ei⸗ 
nige ſich freywillig und einſtimmig des gee 


brauchs der ehe begeben / und als bruͤder und 
ſchweſtern miteinander gelebet haben. Nach⸗ 


dem aber dieſer bericht nicht von allen gleich 
ver⸗ 


appliciret werden wol⸗ 
len / und gleichwohl von dem H. Geiſt weder 
die unverſtellte ernſte enthaltung verſchwie⸗ 
gen oder verworffen / noch die affectirte papi⸗ 
ſtiſche keuſchheit gebilliget werden kan: — 
de ich mich genoͤthiget / bey dieſer gelegenheit 
die ſache etwas genauer aus mehrern uhrkun⸗ 
den der alten ſchrifften auszufuͤhten / und al⸗ 
len mißbrauch zur unordentlichen nachaͤffung / 
heuchelen und geiſtlichen hoffarth / wie auch alle 
unrechte deutung maͤglichſt abzulehnen. 
2. Damit aber niemand (aus der einbildung / 
daß die ehe ohne copula carnali keine rechte ehe 
ey /) meinen moͤge / als fey dieſes eine weiſe 
er alten Chriſten geweſen / welche zu unſern 
zeiten zu beobachten entweder nicht moͤglich / 
‘ oder auch vor keinen einigen rath⸗ 
Nace aad fam ware: So finden ſich auch 
auch bon wohl beyſtimmungen ptoteltanti- 
neueren gee ſcher ſeribenten hievon / von wel⸗ 
lobet. chen dieſes gebilliget / oder zum 
wenigſten nicht ſchlechterdings 
verworffen worden. Alſo wiederholen ſie die 
worte Auguſtini, ſo dieſe ſache recommendiren: 
Je froͤmmer die eheleute ſind / je eher fangen 
“fie an / mit gleicher bewilligung von der ver⸗ 
umiſchung des fleiſches ſich zu enthalten / nicht 
als wens ein zwang ware / hernach nicht 
uthun koͤnnen / was fie gerne wolten / ſondern 
adaß es ruͤhmlich waͤre / daß fie erſt nicht ver 
“fanget gehabt / was doch in ihrer 1 


j 
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uſtanden. a] Und ein anderer ruͤhmet einen 
mann / der eines unſchuldigen und ſehr from⸗ 
men lebens geweſen / und mit feinem weibe in 
ſtetiger enthaltung gelebet habe: davon er 
nach erzehlung feines abſterbens dieſen lob⸗ 
ſpruch aus verwunderung ſetzet: Die enthal⸗ 
tung dieſes mannes war ch und ſon⸗ 
derbar / indem er auch von ſeinen cheweib 
nicht einmahl die ſchuldige pflicht gefors 
dert hat. (b) Andere ſolche exempel wer⸗ 
den bald mehr vorkommen. 

(a) Auguftinus Lib. de Bono Conjug . Cap. III. 

(b) D. Joach, Hildebrandus de Arte Mor. Cap. VII. §.9- 
pap. 105. 

3. Was aber nun dieſe ſache F 
ſelber ſey / und worinne fie eigente — 
lich beſtehe / iſt aus jetzigen vor⸗ der endente 
trag ſchon in etwas zu erfehen. ſey / 
Nehmlich da gewiſſe chriſtliche ei. 
eheleute (und alfo nicht alle / weil dieſer weg 
nicht allgemein war) ſich untereinander aus 
guten abſehen / und ſonderlich aus denen bee 
wegungs⸗urſachen der wahren keuſchheit die 
oben im UI. und UI. cap. de 3 
mit freyen willen beredet / und mit GOtt vor⸗ 
genommen / hinführo in enthaltung und xeinig⸗ 
keit auch von auſſen / und nicht mehr als ehe⸗ 
leute / ſondern als geſchwiſter in dem HErrn 
beyſammen zu leben. Denn alſo beſchreibens 
die aͤlteſten lehrer unter den Chriſten / wenn 
fie gedencken: daß ihrer viel damahls gee 
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ligung die gemeine ſchmach verleugnet / 
und abgethan haͤtten: weil dieſes eine krafft 
und tugend erfordere / und ein groſſer kampff 
ſey / das nicht mehr zu begehren / was man doch 
zu begehren fo lange gewohnet fey. (d) Der⸗ 
gleichen beſchreibungen wir nun mehr ſehen 
wollen. 


ſe] Tertullianus Lib. I. ad Uxorem cap. 6. 
d] Idem Lib. de Velandis Virgin. cap, 10. 


4.᷑. Die arten der enthaltung 
und wie man; theilten ſich meiſt in zweyerley ein / 
elch nehmlich in eine ſtetswaͤhrende / 
und in eine zeitige / und auff gewiſſe umſtaͤn⸗ 
de abzielende. Von jener ſoll hernach folgen: 
von dieſer aber hatte Paulus ſchon genugſa⸗ 
men unterricht gegeben. 1. Corinth. VII, 5. 
Entziehet euch eines dem andern nicht / 
ohne nur aus einſtimmung auff eine zeit⸗ 
lang / damit ihr zum faſten 
n und gebet muͤſſe habet: und 
leitlang. kommet wieder zuſammen / da⸗ 
mit euch der ſatan nicht verſuche wegen 
eurer umnaͤßigkeit (oder ohnmacht) im 
eg he engi 


aque . — — 


enthalten. ( axgarias) Hiemit zeigte er 
(als mit einem guten rath / nicht als mit einem 
befehl / wie er v. 6. redet) ſo viel an: welche 
einmahl um der hurerey willen / und weil fie 
ſich nicht voͤllig enthalten koͤnnen / geheyrathet 
haͤtten / und gleichwohl dabey im chriſtenthum 
ernſtlich fortgehen wolten: die muͤſſen nebenſt 
ihren ſtetigen erheben und anhangen des her⸗ 
bens an GOT / auch alle moͤgliche zeit und 
krafft auffs gebet und caſteyen des leibes wen⸗ 
den. Weil aber dieſes bey denen andern rei⸗ 
tzungen des fleiſches nicht geſchehen Fonte: fo 
wuͤrde fie ihr gewiſſen verbinden / ſich eine zeit⸗ 
lang zu enthalten / und zu leben / als waͤren ſie 
nicht verehlichet. bins 


5. Nachdem es aber bey den 
Corinthern als anfangern im chri⸗ pane ca 
ſtenthum ſchwer fallen wuͤrde / ſol⸗ $e dabey / 
che enthaltung weiter auszuſetzen / und ſie da⸗ 
bey durch des fatans lift in gefahr anderer 
aͤrgeren dinge gerathen moͤchten: ſo hielt es 
Paulus vor beſſer / dieſes mittel als eine ar⸗ 


tzeney der elenden natur zuzulaſſen. Und da⸗ 


hero bedingete er fo ſorgfaͤltig / es muͤſte nur 
geſchehen / (1.) mit beyder bewilligung und 
einſtimmung / (i cν ονν) und (z.) auff 
eine zeitlang. Welches denn freylich noͤ⸗ 
thige erinnerungen waren / damit niemand aus 
eigener wahl oder angemaſter ſcheinheiligkeit 
in allerhand alu und ſtricke 117 
n 2 then 
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then mochte. Und hierinne ſtimmeten die chs 
rer in folgenden zeiten mit ihm ein / wenn o n⸗ 
gefehr um das jahr Chriſti 250. einer an ſei⸗ 
nen mitarbeiter hievon alſo chricbe; Die ha⸗ 
ben gehöret / was Paulus 75 age / daß die 
eheleute mit * igung 5 eine zeit⸗ 
lang enthalten ſollen / dem gebet obzulie⸗ 
gen / und wieder zuſammen kommen. Wo⸗ 
bey er erfordert daß ſolche leute ſich ſelbſt 
am beſten priffen muͤſten / und ihre eige⸗ 
ne geſchickte richter ſeyn: [e] das iſt: es 
muͤſſe der wille von beyden theilen dabey 
fe n / und zwar ſo wohl zum gebet / als zu der 
dabey erſorderten enthaltung / wie es ein alter 


ſeribente erklaͤret hat. (f) 

(e) Dionyfius Alexandrinus Epiftola ad Baſilidem. 
con. 3. 

nm ) Balfamon in Scholiis Gr. ibid. 


6. Dieſe unausbleibliche condi- 
infonderbct tion oder bedingung findet man 
2 * nun von allen verſtaͤndigen bey 
von beyden. dieſer ſache geſetzt / es fey nun 

daß ſie auff immer oder auff eine 

zeitlang beliebet worden / daraus 

wir nur etliche anhoͤren wollen. Diejeni⸗ 

“oon ehen find gewiß lich vor ſeliger zu achten / 

“heiffet es / welche entweder nach dem ſie ſchon 

“Finder hervorgebracht / oder auch mit hintan⸗ 

“fegung ſolcher irrdiſchen frucht unter ſich mit 

gleicher einſtimmung (pari conſenſu) die ent 

haltung bewahren koͤnnen. (g) Solche to 
| 4t | 
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challende ſollen wiſſen / daß fre wehr beloh⸗ 
1 aur fangen werden / als die eheliche 
igeuſchheit / welche entweder als manner nach 
aabſterben ihrer weiber / oder als weiber nach 
aabſterben ihrer manners oder beyderſeits mit 
agleicher bewilligung Gotte die enthaltung 
Ade haben. n) Die urſachen / warum 
nicht nur von einem / ſondern von beyden theſ⸗ 
len der wille daben ſeyn muͤſſe / werden aus 
Pauli grunde alſo vorgeſtellet: Einem ver⸗ 
vehlichten iſt nicht frey geſtelt / die voͤlnige ent⸗ 
“haltung zu geloben / weil fein leib nicht in 
“finer eigenen / ſondern in des e⸗ 
“hegatten macht ſtehet / nach dem urſahen 
“fpr des apoſtels: Das weid even. 
achat nicht macht uͤber ihren leib / fondern der 
“mann / deßgleichen hat der mann nicht macht 
“uber ſeinen leib / ſondern das weib. Darum 
“ift dem nicht vergoͤnnt ohne des ehegattens 
„willen die enthaltung zu erwehlen / deſſen leib 
nicht in eigener t ſtehet. Denn das 
“Fan einer nur mit feſtern geluͤbde verſprechen / 
«was er weiß se es ihm zukom̃t. Sonſt 
“par es eben fo vi el / wenn einer von ſeinem 
uleibe ein geluͤbde thun wolte / als wenn man 
“Hon fremden guͤtern almefen Shes Opes vers 
uſprechen wolte. (i) 


(g) Auguftinus Lib. 1. de Serm. Dom. in monte 
cap, 25. 
ch) Idem Lib, de Bono Conjug. cap. 25. 

(i) Fulgentine/de Debito Conjug. cap, 7. 


. > ee 7. Da⸗ 
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7. Davon lieſet man an auch folgende erlau⸗ 
terungen / ſonderlich wegen des et ‘i fols 
genden groſſen ſchadens: „Solche 00 ute / 
“Die ſich ent fen wollen / muͤſſen miteinander 
“Darinne einſtimmig ſagen: pa pote 2 

en / ſo Dea 
uraubet derjenige theil / welcher keine beywoh⸗ 
‘nung durchaus haben will / den andern / der 
wfolehe fordert. Und wie follte derjenige theil / 
“fo die beywohnung ſuchet / und ſie doch nicht 
Lerlanget / macht uber deffen leib zu haben ſchei⸗ 
nen / welcher es doch nicht zulaͤſſet? Denn 
“es kan ja geſchehen / daß die enthaltung des 
“einen dem andern theil zu ſchaden gereiche. 
Wird er von der luſt uͤberwogen / und ers 
langt a a keine macht / ſo faͤllt er endlich in 
Waal 0 0 00 Es moͤchte diefes alles bey dem 
riftenthums wohl durch die trau⸗ 
abel werden / wenn uͤbel be⸗ 
aes und ungezogene leute aus falſchen ab⸗ 
ſichten oder unbeſonnener vermeſſenheit biß⸗ 
weilen blindhin zufahren / und die enthaltung 
gelobeten / auch daruͤber in manche verſuchün⸗ 
gen geriethen / ke wir bald ſehen werden. 
Dahero man noch von verſtaͤndigen lehrern 
ce ada brieffe findet / darinn fie ſol⸗ 
che un ame dinge ernſtlich wiederrie⸗ 
then und ſtra Wir wollen nur einige 
ſtellen zur probe daraus herſetzen / weil ſie zur 
erklaͤhrung dieſer materie dienen koͤnnen. . 


fk) Theo- 
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fk] Theodbrns Balfamon a Schol! iis ad Bieri 4 
lex. Epiſt. J. c. ** f 
9. Alſo ſchrieb einer a deine ne mund or: 

welche ſolches unterrichts in ihrer ps 
ehe ſehr henoͤthiget war / gar weiß⸗ 1 
lich und vorſichtig / daß er weder ihren guten 
willen zuruͤckſtieſſe / noch dem miß brauch raum 
gab: Ich finde / daß du in bruͤnſtigkeit des 
“glaubens entzuͤndet ſchon etliche jahre vorher 
“Die enthaltung dir vorgenommen / und deine 
aübꝛige lebens⸗ zeit der keuſchheit geheiliget haſt. 
Nun iſt dieſes ein zeichen eines groſſen muths / 
“und ein merckmahl einer voͤlligen tugend / 
wenn eines die ſchon gekoſtete wollaſt den⸗ 
“nod) verleugnet / die ſchon bekannten reitzun⸗ 
“gen des fleiſches meidet / und die flammen 
“per. noch hitzigen jugend durch die liebe des 
Iglaubens ausloͤſchet. Aber ich habe auch 
“Diefes wohl erfahren / welches mich nicht we⸗ 
“gig bekuͤmmert und trelbet / daß du nehmlich 
“eine fo gute ſache ohne beyſtümmung und ab⸗ 
“rede deines mannes zu halten angefangen 
chaſt. Da doch dieſes die autoritaͤt des apo⸗ 
“ftels durchaus verbeut / welche in dieſer ſache 
“nicht nur das weib dem manne / ſondern auch 
“den mann dem weibe unterworfen hat. Das 
uweib / ſpricht er / hat nicht macht uͤber ihren 
leib / ſondern der mann / desgleichen hat der 
mann nicht macht uͤber ſeinen leib / ſondern 
das weib. Du aber haſt gleichſam des ehe⸗ 
“lichen. bundes vergeſſen / an dieſen vertrag 


P 4 “und 
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“und recht nicht gedacht / und alſo ohne suis 
“sighung des mannes dem HErrn die keuſth⸗ 
d heit angelobet. Gleichwohl verſpricht man 
en mach fehl rh fp gel aie le 
“Dern macht t; und ich w t / wie 
angenehm ein fold) geſchencke ſeyn, koͤnne / 
„wenn einer nimmt / was doch zweyen zugleich 
vgehoͤtrt. Wir haben ſthen geſehen 

chhoͤret / wie viel ehen 


vlaſſung ſolcher keuſchheit wohl gar ehebruch 
u erfolget ſen / deſſen man ſich mit verdruß er⸗ 


“innern muß. Denn indem der eine theil auch 
on n dingen abſtehet / fo iſt der 
“andere in unziemliche dinge gefallen. Und 
aich weiß nicht / welcher bey ſolcher bewandniß 
mehr anzuklagen iſt / ob der / welcher von fer 
“nem ehegatten abgewieſen worden / und in 
cchurerey geraͤth; oder die / ſo ihren mann von 
“fidy weiſt / und ihn damit gleichſam der hure⸗ 
ey in rachen ſteckt. 
9. Er fuͤhret hierauff Pauli oben angezo⸗ 
gene worte nach einander an / und erklaͤret ſich 
„ alſo darauff: Wenn Paulus 
und nithise aſaget / auff eine zeitlang / fo zeigt 
ber an / daß man lange wegen der 
AKeuſchheit zu rathe gehen ſolle / 
Lund zu gewiſſen zeiten erſt gleich⸗ 
“fam ſeine kraͤffte erkundigen / big man beyder⸗ 
“feits ohne gefahr verſprechen koͤnne / was hers 
nach beyde allezeit halten moͤgen. Mane 
6g er 


aber 
klar: 


utheile befeſtiget werden muß. Und gewiß⸗ 
“lid) was wuͤrde feſter und ſicherer ſeyn / als 
“folche keuſchheit / welche aus beydet vorſatz 
„angefangen / und von beyden als etwas ges 
meines gehalten wird? Da muſte der eine 
“theil nicht nur vor ſich ſelbſt ſorgen / ſondern 
ubeyde muͤſten einander zur beſtaͤndigkeſt in fo 
groſſen guth ermuntern. Weil es hicrine 
ofp wohl als in allen andern guten loͤblich iſt / 
“etwas vollbringen / und nicht nur bloß ane 
“fangen. ath” 

10. Nach dieſer vorſtellung ſchleußt er ends 
lich wie mißlich es ſey / etwas gewiſſes in ſo 
bedencklichen ſachen zu ſetzen / und ſetzt dieſe 
warnung und heilſamen rath dazu: Den 
mann verachten und gering balten iſt klar 
wider des apoſtels finn. Hingegen die keuſch⸗ 
“heit in fo langer zeit zu verlieren / und GOtte 
“fein verſprechen nicht zu halten / iſt eben auch 
“foralich: Darum heißts: Gib dem mann ſeine 
“fehuldige ehre / damit du von beyden theilen 
dem Herren dein e, bezahlen ae 

. 5 640 
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Ich soeiffle an ſeinem gewiſſen nicht wenn du 
nur ein wenig gewartet haͤtteſt. Nicht daß 
eich dich von der keuſchheit abziehen wollte, 
eſondern daß ich den mann dazu moͤglichſt rei⸗ 
de / damit er GOtte ein freywillig opffer brin⸗ 
zum 2 5 geruch / und ſein hertz von al⸗ 
ſtricken der welt und fleiſchlichen luͤſten 
0 rey werde / auch du felbft alſo den geboten 
rrn voͤlliger anhangen koͤnneſt. So 
werdet ihr endlich ſeyn / wie der apoſtel auch 
“faget: Und ſie werden ſeyn zwey in einem 
id nun nicht mehr ein fleiſch / ſondern ein 
Diß iſt ein groß geheimniß / und der 
“oe der keuſchheit iſt ſchwer / aber der lohn 


“defto groͤſſer. (I) 
UI Paslinus st Epiftola LI. ad Celantiam & 
inter Hieronymianas Epiſt. IV. Tomé, I. Opp. 


Rint uu. Eben dieſen grund von ſol⸗ 
des Neben, chem falle wiederholet ein ande⸗ 
cken. rer aus Auguſtino, daß es nehm⸗ 
lich rathſamer ſey / dem einem 
theil die gebuͤhrende macht uͤber ſeinen leib 
zu laſſen / als zu groͤſſerem unheil anlaß zu ge⸗ 
ben; wenn er ſagt: Er unterwirfft die ge⸗ 
lůͤbde der ent haltung auch fo gar dem ge⸗ 
ſetz des eheſtandes / daß er auch behauptet / 
der vorſatz eines ledigen lebens koͤnne die 
eheliche verbindung durchaus nicht hin⸗ 
dern / daß ſie nicht unverbruͤchlich blei⸗ 
ben muͤſſe. [m] Zum wenigſten hat dieſer 
mann ſeinen ſinn von dieſem punct peine 
maſſen 


maffeni ineine 


woraus es eb nt 0 


r 


billigen / Lo] da er z 0 He ee 
die 1 6 e ui Aten / gar 
weißlich hievon unterrichtet und zurechte wei⸗ 


fet nachdem ſonderlich des einen theilt wegen 
etwas noch zu erinnern war. | 
(m) Bernbarau- Lib. de Pracepta & Difpenfationes 
pag. 1086. Opp. 
(n) Epiftola XLV. ad Armentarium & Pailinaih} ab 
Bere adſcriptà Paulino. 


(o) Vid. Posfdius in Indiculo Librorum Augut & 
Beda Venerabilis Comm. ina. Cor. Cap. v. 

12. Weil du nun ſchon gelobet und dich 
verbunden haſt / fo iſt nichts weiter zu thun. 
Ehe du das geluͤbde gethan hatteſt / ſtund 
“Dirs frey; ob wohl ſolche —— nicht eben 
aſehr zu ruͤhmen iſt / dadurch man das nicht 
ſchuldig wird / was doch mit furcht et 
“wird, Numehr aber da dein sector — 2 

“bey Gott behalten wird / fo will ich dich nicht 
“eben zu einer groſſen gerechtigkeit reitzen / fone 
“Dern nur von einem groſſen unrecht abhalten. 
Denn du wirſt nicht derjenige mehr ſeyn / 
“wenn du nicht wirſt leiſten / was du gelobet 
“haft/ als du wohl blieben waͤreſt / wenn du 
nichts dergleichen gelobet hatteft. Denn alse 
“Denn wuͤrdeſtu zwar nicht aͤrger / doch aber 
geringer ſeyn: nun aber deſto elender / (das 
doch Gott verhuͤte /) wenn du GOTT die 
“tveue nicht hielteſt / je ſeliger du ſeyn wirſt / 
wenn du 0 ie leiſteſt. Doch laſſe dich * ver⸗ 
se pre⸗ 
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nicht gelobet werden / ohne nur mit bey⸗ 
“der bewilligung und gemeinen vorſatz. 
Ja wells auch aus ůbereylung geſchehen 
waͤre / ſo iſt vielmehr die verwegenheit 
zu verbeſſern / als die zuſage zu erfuͤllen. 
„Denn Gott forderts nicht von einem / wenn 
der etwas von fremden dingen gelobet / ſon⸗ 
dern verbeut vielmehr / ſich fremder ſachen 
„nicht anzumaſſen (dabey er die worte 1. Cor. 
“VII, 4. anfuͤhrt /) weil ich aber hoͤre / daß dein 
weib fo willig ſey / GOtte die enthaltung zu 
“‘geloben/ und dadurch allein verhindert wird / 
wenn fie dir nach dem recht der ehe die ſchul⸗ 
“Dige pflicht leiſten muͤſte. So gebet auch 
“nun GOtt / beyde / was ihr ihm beyde gelobet 
habt / damit ihr ihm bezahlet / was ihr von ein⸗ 
“ander nicht fordert. 14. Wie⸗ 
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13. Wieſerne dieſer ausſpruch Wie (rite. 
des mannes von einem ewigen gee th 1 
lübde Der eheleute anzunehmen ſey / * i 
wird hernach unterſuchet werden. * 
Jetzo wollen wir noch etwas aus einem an⸗ 
dern brieff deſſelben vernehmen / den ex an eine 
frau geſchrieben / welche durch ihr unbeſonne⸗ 
nes entziehen ihrem mann anlaß geben / mit 
andern zuzuhalten. Dieſer verweiſet er die 
ſache alfo: »Dieſes groſſe Ubel iſt daher ge⸗ 

ſchehen / indem du fein gemuͤth nicht mit of 
“horiger beſcheidenheit tractirt haſt. 
“oh ihr wohl auff bender einſtimmung 
mehr fleiſchlich euch zuſammen hieltet Jn 12 
“teftu doch als fein weib in den uͤbrigen din⸗ 
“gen ihm gehorſamlich dienen ſollen / ſonderlich 
weil ihr beyde glieder am leibe Chriſti waret. 
Ja wenn du auch einen unglaubigen t mann 
gehabt haͤtteſt / haͤtteſtu doch mit einem un⸗ 
“terthanigen wandel fo verfahren ſollen / i 
“dy ihn dem HErrn gewonnen haͤtteſt / na 
der lehre der apoſtel (1. Cor VII, 13.) 
wil nicht ſagen / daß du ſelbſt die 12 
wider ſeinen willen / nich ale gah si 
“lebre angefangen haſt / wie ich erf 
“be. Denn du haͤtteſt ihn nicht ** b 
der pflicht deines leibes berauben / biß er zu 
demjenigen guth / welches die eheliche keuſch⸗ 
“heit noch uͤbertrifft / auch ſein wille nebenſt 
deinen kommen ware. Oder haſtu nicht ger 
bieſen / was der apoſtel ſagt. i. Cor. Vun 2880 


N Von der Peafhbeie 
Nach dieſen apoſtoliſchen worten / muͤſte er 
aſelbſt Dit die pflicht leiſten / ob er ſchon ſelbſt 
uſich gerne enthalten wolte / wenn du nur nicht 
Leinwilligteſt; und Gott wuͤrde ihm alsden 
Die enthaltung zurechnen / wenn er deiner und 
“niet ſeiner eigenen ſchwachheit nachgaͤbe / 
“und dir die pflicht nicht verſagte / damit du 
“afar nicht in die verdammliche fide des ehe⸗ 
echruchs fieleſt. Wievielmehr kaͤms dir zu / 
“Die du mehr unterthan ſeyn muſt / in ſolchet 
pflicht ſeinem willen zu gehorchen / nur daß er 
“nicht in ehebruch durch des teuffels verſu⸗ 
“chung fiele: wobey Gott deinen willen zur 
“enthaltung angenommen haͤtte / weil du es nut 
deßwegen gethan haͤtteſt / daß dein mann nicht 
“perdurbe.(p) TS 
(p) Auguftinus Epiſt. CXCIX. ad Eédiciam. 
14. Er ſetzet endlich noch dieſes hinzu / daß 
weil der mann hernach in ſolche enthaltung ge⸗ 
williget habe / fle allerdings dif ihr geluͤbde zu 
halten / verpflichtet waren. Fee 
Den ge, doch hat er anderweit / nehmlich in 
dn hab dem brieff an Armentatium ſeht 
walt). bedächtig geſezet daß ſolch geltibe 
dere nicht preproperé oder aus we 
bereylung geſchehen muͤſſe / ſonſt fey es beſſer / 
ſelche vermeſſenheit zu wiederruffen / als 
die zuſuge zu erfuͤllen. Woraus man ſie⸗ 
het / wie er ſolche geluͤbde der ewigen enthal⸗ 
tung vor ſehr bedencklich und gefaͤhrlich hal⸗ 
te / wie fie auch an ſich ſelbſt gewiß angi? 
was | 
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lich ſind. Es iſt war nicht ohne / Sa 
dergleichen exempel der alten in dem 
henden verfall findet / nachdem man 


lauterkeit und freyheit des wahren evang 
und des inwendigen neuen leben⸗ 1 my 


digen wegs auffauffere ſatzungen / deren ſhwu⸗ 
gutſcheinende meinungen und wer⸗ rigkeiten 
cke gerathen war. Daher man auch bey. den 
— ſolche ausſpruͤche findet / da ſie zum we⸗ 
— en es zugelaſſen / und nicht mißrathen wol⸗ 
2 ondern vielmehr geruͤhmet / wenn dere 
gleſchen geſchehen. Alſo ſaget Auguſtinus an⸗ 
derswo: Andere / die den eheſtand ſchon er⸗ 
fahren haben / geloben Gotte an / daß fie 
anichts mehr dergleichen zulaſſen — auch be⸗ 
“gebren und haben wollen: haben et⸗ 
was groͤſſers gelobet als die / fo nur ſich vor⸗ 
“nehmens niemand anders als ihr ehegemahl 
“sy erkennen. Andere geloben eine ewige 
“jungfraufdhafft von kindheit an / dieſe vel. 


“hen das meiſte. u. e w. (gj ) 
(q) Auguftinus Enarrat. in Wale. IV. 


15. Ja nach und nach ſuchte di 

eleriſey aus allerhand abſichten * ano bif fol 
getviffen fo zu Ne a 
ſchärffſten drohungen drauff ſetzen / na 
ſie rleien mt Vece : 
dergleichen zur ehlten stchen 
keuſchheit uͤberredet hatten. ater lieſet 
Man dieſe expresſiones: Es gelte nicht f 
wenn man ſagen wolle / man haͤtte 18 
geluͤb⸗ 


79 25 den, 1 — aus furcht der 
han. Die verſprechung der 


= ake benehme alle freyheit der ehe / 
b eheliche pflicht / ja wenn auch 

der wille darinne uͤberſchritte / ohne 
die that feves ſchon verdammlich u. ſ. w. (t) 


Damit bekahm die cleriſey eine 


db, ziemliche ſtuffe / zur Herrſchafft is 
ber die gewiſſen / wie ins gemein 


3 in denen eheſachen / daß ſie einen 
hauffen geſetze und caſus formir⸗ 


ten / wie ſie noch im jure canonico und ſonſt zu 
finden ſind. Da hieſſe es denn hernach / oh⸗ 
ne gehoͤrige limitation ſchlecht hin: Welche 
einmahl die ken t gelobet battens 
die koͤnten keine ebelente ſeyn noch wer⸗ 
den. (s) Da machte man allerhand ,diftin- 
Giones, als: Inter votum continentix & abſti- 
nentiæ 3 und ſetzte / in dem voto continentin 
haͤtte mann und weib gleiches recht miteinan⸗ 
der: in dem voto abftinentia aber koͤnnte der 
mann wohl wieder des weibes willen ſolche ge⸗ 
luͤbde thun / () und was dergleichen menſchen⸗ 
gebote und erfindungen mehr waren / damit 
fe bey yi Ober die om 0 armen 

zum herrn und gott am ſetzte / wie 
er auch noch immer in ſolchen ſachen unter ale 
len pattheyen zu thun — 4 


-, @) ad Gallam. Bp. I. cap. 3 fe | 
(3), Huge Roshoosagenjs Lib. It. cont. 7 rage temp. 
cap. 5. 
00 1 Opuſc. IX. Part, IIl. de Voto cup. 
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. Die apoſtel und erſten Chri⸗ 
ſten haben von ſolchen eigenmaͤch⸗ Wahr 
tigen und geywungenen geluͤbden 
der eheleute nichts gehabt noch gee 
lehret / ſondern nach dem wahren 
grund des evangelii die menſchen auff ih vers 
derbtes hertz gewieſen / wie ſie ſolchem doch 
gar nichts zutrauen / und alſo vor ſich ſelbſt et⸗ 
was vornehmen foſten / das fie zu halten uns 
tuͤchtig ſeyn moͤchten. Dahero ſie denn — 
gehends anwieſen / wie man ohne ſolche 
ge und allgemeine verbindungen von prs — 
tag in wahrer buſſe und niedrigkeit vor GOtt 
wandeln / und ſeiner huͤlffe in reinigung des 
hertzens siaaltia erwarten und gebrauchen 
muͤſſe. Finde man fich hiebey von dem H. 
Geiſt getrieben und bewogen zur enthal 
von dem ſonſt zulaͤßigen gebrauch der ehe: ſo 
moͤge man ſolche angebotene gnade mit gebet 
und danckſagung annehmen / in demuth be⸗ 
wahren / und vor unwiſſenden verſchweigen / 
auch ohne eigenwilliges ge 0 und wehlen 
von ſtund zu ſtund l orte cane 
ſtetiger bereitſchafft wenn 
5 hie ns ns : moͤchte / wie⸗ 

m ein an 3 en. 
om et Cres werck / in 
u Ofite man mit * en ge⸗ 
wiſſen vor GO TT fein leben auch mit einem 
ehegatten in aller keuſchheit und zucht zubrin⸗ 
gen / und wuͤrde mit den pare und dat 

er 
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us 


den / 


der gezwungenen affectirten keuſchheit / die doch 
die wurtzel der luſt nimmermehr hebet / ver⸗ 
ſchont / damit der feind ſolcher eigenwehligen 
Gottesdienſte nicht ſpotten duͤrffe / wenn man 
ſie nicht halten kan. 

* 17. Hiemit wird aber keines⸗ 
und der rech⸗weges derjenige ernſte und une 
affectirte vorſatz und grund ſol⸗ 
cher heiligen ſeelen getadelt / wel⸗ 
che auch in der erſten kirche auff rath und trieb 
der goͤttlichen weißheit um des him̃elreichs 
willen ſich beſchnitten / und auch von der 
natuͤrlichẽ beywohnung zur heiligung ſich 
abgeſondert und entzogen hatten / wie ei⸗ 
ner es ausdrucfet.(u) So kan man auch 
denjenigen ſinn nicht gaͤntzlich verwerffen / wel⸗ 
chen etliche in den worten des apoſtels geſu⸗ 
chet haben: daß die / ſo weiber haben / ſeyn 
ſollen / als batten fie keine / weil das eau 
oder die aͤuſſer figur und ſchein dieſer 
welt ſo bald vergehe: nehmlich / daß es ſo 
viel ſey: ſie ſolten ſie nicht nach dem ge⸗ 
brauch der ehe beſitzen / oder in der eigen⸗ 
heit und eigenen luſt haben. (x) Denn die⸗ 
“AB wird der reine zuͤchtige Geiſt 
n JESu den ſeinigen ohne dem 
wt durch ſtetige anweiſung allein vor⸗ 
legen / und aus gnaden ſchencken. Gleichwie 
etliche auch von Joſeph und Maria gar feine 
gedancken haben / und aus ihrem exempel / da 
Maria bey Joſeph eine jungfrau blieben fa 
. dieſe 
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dieſes herfuͤhren: Glaͤubige ehelent 


e konten 
mit gleicher einſtimmung in der ent hal⸗ 
tung bleiben / und dennoch beyſammen 
bleiben / daß es eine ehe ſey und heiſſe / ob 
ſie ſchon dem leibe nach nicht beywohn⸗ 
ten / ſondern ihr hertz und gemuͤth be⸗ 
wahren lieſſen / deſſen verbindung viel 
theurer fey. (y) Und was dergleichen ge⸗ 
dancken hievon mehr ſind. 

(u) Antonius Magnus Epiſt. I. de Div. Vocat, 

(x) Sixtus Lib. de Caſtit. p. 83. 


{y) P aſchaſius Batbertus Lib. I. in Evang. Matth. p. 374° 
& 380. To. XIV. Biblioth. Pat. Max. 7e: 


18. Das beſte kennzeichen aber / 
und die eintzige bedingung bey ſol⸗ — 2 
cher heiliger lebens⸗art chriſtlicher + sane 
eheleute moͤchte unſtreitig dieſes ſeyn / wenn fie 
leg groſſen ſchatz in rechter niedrigkeit des 

ertzens beſitzen und genieſſen / und gerne alle 
falſche urtheile und beynamen ertragen. Sol⸗ 
che niedrigkeit iſt ihnen eine ſichere decke / dar⸗ 
unter ſie vor erhebung und lobſpruͤchen im ver⸗ 
borgenen frey dahin gehen / und als unkeuſche 
und ſchwache gerichtet werden. Welches ih⸗ 
nen auch nicht zulaſſen wird / ſich etwas da⸗ 
von zu eitelen ruhm gegen andere mercken zu⸗ 
laſſen / oder gar unter den leuten / ob dieſe auch 
fromm ſchienen / davon zu ſchwa⸗ Weiſchtle 

n. In betrachtung ſolche / ob⸗ genheit und 
don auch ſcheinbare ruhmredig⸗ verbergung 
Veit / die den preiß GOttes offt der gabe. 
wer, Q 2 zum 
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zum behelff nimmt / nur den menſchen auffble⸗ 
het / und in gefahr des verluſts ſetzet / auch den 
boͤſen geiſtern / die in der lufft herrſchen / das 
kleinod zum raube gleichſam darleget. Da⸗ 
hin gehoͤrete der vortrag jenes mannes / den 
er von dieſer ſache ſetzte: Daß es eine be⸗ 
ſcheidene verſtellung des eheſtandes ſey / 
die im verborgenen geſchehe. ( modeſta in 
occulte matrimonii disſimulatio.] (z) Inglei⸗ 
chen der / welchen eben dieſer mann an ſein 
weib that / und ſchrieb: „Siehe die exempel 
deiner ſchweſtern an / welche die heiligung 
“den ehemaͤnnern vorziehen / wozu ſie doch wee 
“Der von alter noch geſtalt getrieben werden. 
“Denn fie wollen ſich lieber mit GOtt vers 
“binden/ und ihme nur ſchoͤn / ihme nur jung⸗ 
“frauen ſeyn. Mit dieſem haben fie tag und 
nacht ihren umgang / fie unterreden ſich mit 
eijhm / und geben dem HErrn ihr gebet gleich⸗ 
“fam zur morgengabe / und nehmen von ihm 
“hinwiederum ſeine wuͤrdigung als braͤuti⸗ 
uagams⸗geſchencke an / fo offt fie wollen. Die 
6 welt⸗ luſt hat zu ihren urſachen ruhm / luſt / 
dehrgeitz. Dieſes iff ferne von glaͤubigen / 
„welche ſich an beſcheidenheit und keuſchheit 
“genugen laſſen. u. ſ. w. (a) 
(2) Tertullianus Lib. de Refurrect, Carn. Cap. g. 
(a) Idem Lib. I. ad Uxor, cap. 4. 


19. Damit fiele nun freylich der 
Früchte der falſche zweck des eigenen ruhms 
wahren ent: und vorzugs vor andern hinweg / 
wovon 
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wovon oben bey der keuſchheit im haltung ins: 
IV. cap. mehr gezeuget worden 72 
Hingegen werden nun die wahren unſtraͤffli⸗ 
chen abſichten und fruͤchte ſolcher enthaltung 
heiliger eheleute alſo von den erſten Thriſten 
deſchrieben / daß fie zeigen / wie GOtt ſolchen 
ſeelen tauſentmahl mehr geiſtliche freude und 
vergnuͤgung in ſeiner heil. liebe ſchencke / als 
alle fleiſchliche ehen und wolluͤſte dieſer welt 
nimmermehr geben koͤnten / welches auch die 
erfahrung noch immer bekraͤfftigen mag. In⸗ 
gleichen / daß ſolche perſonen zu deſto mehr 
geiſtlichen kindern und fruͤchten vereiniget ſeyn 
moͤgen / zu des himmelreichs vermehrung und 
ausbreitung. Man findet noch eine rede von 
dem apoſtel Paulo auffgezeichnet / worinn er 
die ſeligkeit der keuſchen ſeelen insgemein alſo 
ausgedrucket: Selig ſind / die iht fleiſch 
unbefleckt behalten / weil fie tempel Bote 
tes werden ſollen. Selig ſind die enthal⸗ 
tenden / weil GOtt mit ihnen reden wird. 
Selig ſind / die da weiber haben / uls haͤt⸗ 
ten ſie keine / weil ſie engel Gottes wer⸗ 
den ſollen. (a) Iſt eben das / was kurtz vor⸗ 
her Tertullianus ſetzte? Daß ſolche heil. ehe⸗ 
leute mit GOtt verbunden werden und umge⸗ 
hen / und mit ihm reden koͤnnen. Und einan⸗ 
576 der die g yeh alſo beſchreibet: 
ch diejenigen in dem grad der 
e billich gerechnet / wel | 

dem ſie die befleckung 33 
3 an⸗ 


Von der keuſchheit 


langen kampff und fleiß durch die reinig⸗ 
keit ihres hertzens und leibes zu einem ſol⸗ 
chen reinen ſtand gelanget ſind / und die 
reitzungen des —7 4 nicht ſo wohl bey 
beſtůͤrmung der boͤſen luſt / als nur bey be: 


wegung der natur fuͤhlen. (e) 

(b) Martyrium S. er Grabium To, I. Spici- 
leg. p. 96. 

(c) Casfianus Lib. VI. Inftit. cap. 4. 

20. Ebenermaſſen muͤſte auch bey ſolcher lee 

bens⸗art heiliger eheleute die tu 

Julcce ab ckiſche liſt der natur unterdrucket 

ſchten. bleiben / welche nicht allein um ei⸗ 
gener ehre willen und etwas beſonders vor an⸗ 
dern zu ſeyn ſolche aͤuſſere enthaltung vornchs 
men moͤchte / ſondern auch zu vermeidung aller 
beſchwerungen und truͤbſahlen / welche dey dem 
kinderzeugen und dergleichen umſtaͤnden ſich er⸗ 
eignen. Sintemahl alle ſolche falſche ver⸗ 
nunffts⸗ griffe dennoch endlich von GOttes 
hellſehenden auge verrathen und mit doppelt⸗ 
ſchweren plagen gebuͤſſet werden muͤſten. Wes⸗ 
wegen ein deſto wachſamer und lauterer finn 
bey ſolchen zuſtande erfordert wuͤrde / damit 
man unter dem vorſatz eine geringere befle⸗ 
ckung zu vermeiden nicht in den alleraͤrgſten 
fall lucifers gere moͤge / als wozu die hof⸗ 
faͤrtige und heuchleriſche natur ohne dem am 
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geneigteſten zu ſeyn pfleget. Nun waͤre frey⸗ 
lich wohl an denen exempeln / die man in den 
alten ſchrifften hievon zndet / manches nach 
jetzt 
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jetzt beſagten gruͤnden zu bemercken n / abſonder⸗ 
lich was die letztern zeiten unter dem verfall 
betrifft / da ſo viel aberglauben / ſelbſtgeſuchte 
heiligkeit und heucheley das regiment gefuͤh⸗ 
ret. Es kan aber der biß herige bericht einem 
jeden ſelbſt die regel hiezu ſeyn / und wil ich da⸗ 
hero nur die mercklichſten exempel ſchlechthin 
benennen / wiewohl viele uͤberhaupt a vor⸗ 
kommen ſind. 

21. Man findet in den geſchich⸗ 
ten des apoſtels Pauli / daß eine 
jungfrau mit namen Thecla durch ee che 
ſeine reden bewogen worden / ih⸗ 
rem braͤutig am Thamiri die in der heydniſchen 
blindheit — zuſage zu wiederruffen / und 
ſich dem HErrn Chriſto zu ewiger ſungfrau⸗ 
ſchafft zu uͤbergeben / welches o⸗ 
ben im III. cap. ſchon beruͤhret iſt / an Thecla 
und hieher zwar nicht eben eigent⸗ f 
lich gehoͤret / ohne nur / daß man daraus ſehen 
koͤnte / wie Paulus feine lehre auch darinne mit 
der praxi beſtaͤtiget habe / daß denen / die noch 
nicht geuͤbt geweſen / durch die reitzung des flei⸗ 
ſches unverletzt hindurch zugehen / die entfer⸗ 
nung davon am fi cherſten fey. Sonſten aber 
iſt vonvielen / welche in der er⸗ 
ſten kirche den gemeinen mit lehr ner 
und exempel vorgeſtanden / bekant / 
daß ſie auch darinn / andern vorgelenchtet / in⸗ 
dem ſie entweder gar kein weib / oder doch wenn 
ſie beweibet geweſen /felbiges 1 in abgeſchieden⸗ 
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heit und enthaltung gehabt. Daher einer uͤ⸗ 
berhaupt von den heyden alſo ſehr nachdenck⸗ 
et anderen zur ſeligen nachfolge ſchrieb: 
Die lehrer und verkuͤndiger des goͤttlichen 
“worts find frey von allen banden und ſorgen 
dieſes lebens: und damit fie beſſeren dingen 
udeſto freyer obliegen koͤnnen / ſonderlich zu 
SHegenwaͤrtiger zeit Oder verfolgung) ſo er⸗ 
„wehlen fie eine lebens⸗art / die von der ehli⸗ 
“chen abgeſchieden iſt / als ſolche / die mit forts 
“pflangimg des goͤttlichen und geiſtlichen ge⸗ 
chlechts beſchaͤfftiget find / und nicht etwa ei⸗ 
“nes oder zweyen kinder / ſondern einer unzeh⸗ 
“lichens menge aufferziehung / heil. zucht und 
„unterweiſung auff ſich genommen haben. 
Es beruffet ſich hiebey dieſer autor auff die ex⸗ 
empel der patriarchen / die zwar in ihrer ju⸗ 
gend ehelich gelebet und kinder gezeuget haͤt⸗ 
ten / aber doch bey zeiten auffgehoͤret und 
ſich enthalten. Wie von Enoch geſchrie⸗ 
ben ſtehe / er habe GOtt ge fallen / nachdem er 
Mathuſalem gezeugt / und keine kinder mehr 
gehabt. u. ſ. w. (d) 
(a), Eufebius Lib. I. Demonftr, Evangel. cap. 9. 


22. Ein ſonderbahres exempel 

i — hievon beſchreibet ein alter lehrer 
an kaulino, an Paulino dem biſchoff zu Nila 
mit dieſen worten: Er iſt von 
“pornehmen geſchlecht / verkaufft aber doch 


“feine und ſeiner frauen guͤter / und richtet ſei⸗ 
“ne 
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une ſachen alſo ein / daß er den armen gibt / was 
“er zu geld machen kan / u. ſ. w. Sein weib 
ufolgt ſeiner tugend und voꝛhaben treulich nach: 
aund fie haben keine kinder. (e) Und noch ei 

ander bald hernach ſchrieb an ihn ſelber alto: 
„Gott wird gelobet und geprieſen / durch deſ⸗ 
“fen gnade du alfo lebeſt. Da wird dein e⸗ 
aaheweib erwecket / nicht als eine anfuͤhrerin 
“des mannes zur weichlichkeit / ſondern zur tapf⸗ 
“ferFeits daß fie gleichſam in ihres mannes 
“rippen wieder eingehe: welche mit dir verei⸗ 
“niget iſt / und nun mit deſto feſteren geiſtli⸗ 
“chen banden dir verbunden iſt / je keuſcher dies 
“fe ſind. (() Daß aber dieſes allerdings von 
einer ſolchen bewilligten enthaltung dieſer ehe⸗ 
leute zu verſtehen ſey / zeigen Paulini eigene wor⸗ 
te an / da er fein eheweib oͤffters ſeine mit: 
dienerin und ſchweſter nennet. (g) Wel⸗ 
cher name dazumahl ſonderlich unter ſolchen 
enthaltenden eheteuten gebraͤuchlich war / wie 
ich in dem tractat de Fratrum Sororum Appel- 
latione erwieſen habe. Zugeſchweigen daß 
andere ſeribenten auch eben ſolches von ihm 
bekraͤfftigen / und ſeine frau de conjuge factam 
ſororem nennen / (h) und er ſelbſt dergleichen 


von andern ruͤhmet und wiederholet. 
(e) Ambrofus Epiftola XXXVI. ad Sabinum. 
(f) Auguftinus Epiſt. XXXII, ad Paulin, 
(g) Epiftola I. & II. 
(h) Vid. Idacins Lerinemis in Chronico ad Ann 
Olymp. CCCI, | 
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nn alſo ſchreibet er von einer ſolchen 
ehefrau an ihren mann: Geſeg⸗ 
he, net ſeyd ihr dem Errn / der 
euch beyde eins gemacht / indem 
der zweye in ſich ſelbſt geſchaffen / 
„der alleine wunder thut / der nicht allein die 
w ſeelen bekehrt / ſondern auch die gemuͤths⸗ 
“neigurigen / indem er das zeitliche ins ewige 
verwandelt. Siehe / ihr ſeyd noch eben die⸗ 
eheleute / die ihr geweſen ſeyd / aber 
nicht ſolche / wie ihr wahret: ihr kennet we⸗ 
“Der Chriſtum / noch euch ſelbſt mehr nach dem 
“fitifeh. Das iſt eine aenderung der rechten 
“hand des Hoͤchſten / welche in ihr ſelbſt blei⸗ 
cet / und doch alles neu machet / und das meer 
“ing trocken verwandelt / und den fluß der ſuͤn⸗ 
den zur enthaltung bringet. u. ſ. w. (i) Und 
ein ander gedencket eben ſolcher lebens⸗art an 
einen ehemann mit dieſen aus⸗ 

an a, druck: Du haſt bey dir eine ge⸗ 
weven huͤlffin im geiſt / wie fie zwar 
im fleiſch war / die nun eine ſchweſter wor⸗ 
den aus einer ehefrau / ein mann aus ei⸗ 
nem weib / und dir gleich iſt / da ſie zuvor 
dir unterthan war / auch unter eben dem⸗ 
ſelben joch zugleich mit dir nach dem 
himmliſchen reich eilet. (k) Gleichwie 
er auch an eben dieſe frau nach ihres mannes 
tod deſſen alſo erwaͤhnet: Er bereitet dir 
nun im himmel eine ſtaͤtte zu mit eben 
ſolcher liebe und neigung / darinne er der 
ehe⸗ 


ehelichen pflicht vergeſſen und dich auch 
ſchon auff der erden als eine ſchweſter nur 
zu haben angefangen gehabt / ja du ihn 
auch als einen bruder / weil eine keuſche 
verbindung von keinem ehelichen ge⸗ 
ſchlechte weiß. () 

(i) Paulinus Epiſt. XXXII. ad Aprum & Amandam. 

(k). Hieronymus Epiſt. XXIIX. ad Lucimune. 

(1) Idem Epift. XXIX. ad Theodoram. 


24. Von ſolchen eheleuten / welche entwe⸗ 
der ſich / wie die Thecla flugs dem unglaͤubi⸗ 
gen ehegatten entriſſen / oder alsbald im an⸗ 
fang ihrer ehe alfo enthaltend verblieben / fine 
den ſich einige exempel in den aͤlteſten kirchen⸗ 
geſchichten. Alſo verſichert ein 
ernſthaffter und wahrheit⸗lieben⸗ 3 anderen / 
der ſeribent von einem namens der fee 
Abramio folgendes: Er hat ſich loß gemacht. 
von kindheit keuſch und zuͤch⸗ 
tig erwieſen / und iſt ein tempel des J, 
Geiſtes / und ein heil. vaß worden. Sei⸗ 
ne eltern aber zwungen ihn / wider willen 
zu heyrathen / und ob er ſchon erſt lange 
widerſtund / ließ er ſich doch nach vielen 
erlittenen plagen endlich uͤberreden. Da 
man nun die hochzeit anſtellete / und er 
ſchon mit der braut in der kammer ſaß 
fieng ploͤtzlich die gnade wie ein licht in 
ſeinem hertzen zu ſcheinen / welche einer 
als einen fuͤhrer ſeines wunſches folgte / 
bald aus dem hauſe ſprang / und 1 der 

adt 


ſtadt wieche / worauff er fein leben in der eins 
ſamkeit zugebracht hat. (rn) Von Ammone 
erzehlet ein anderer ebener maſſen: Daß / nach⸗ 
dem er von den ſeinigen zu heyrathen gezwun⸗ 
om worden / er ſich mit ſeiner braut alſobald 
redet habe / der welt abzuſagen / und allo 
beyſumnien zu leben / daß kein unterſcheid 
unter ihnen waͤre / als zwiſchen mann und 
weib / ſondern ſie nach den worten des a⸗ 
poſtels einer in Chriſto blieben. (n) Wie⸗ 
derum gedencket ein ſcribente von einem ge⸗ 
meinen mann / der / ungeacht er im eheſtand 
gelebet / und alſo von den ſtoltzen geiſtlichen 
als unheilig verachtet worden / dennoch die 
krafft teuffel auszutreiben gehabt. Und da 
man ihm endlich wegen feiner lebens ⸗ art hart 
zugeſetzet / wobey er ſolche groſſe gnade batter 
habe er bekannt: Er haͤtte vor eilff jahren 
aus zwang ein weib nehmen muͤſſen / und 
bewahre ſie noch immer als eine ſchwe⸗ 
ſter und jungfrau / daß es niemand wiſſe. 
MWobey der autor ernſtlich warnet / daß man 
ſolchen heroiſchen exempeln nicht flugs ohne 
gefahr nachaͤffen koͤnne. [o] 
(m) Ephrem Syrus in Vita B. Abramii p. 749. 


(n) Socratis Lib. IV. Miſt. Eccleſ. cap. 23. & Palladius 
Hiftor. Lauſiac. Cap. IX. 


(o) Casfanus Collat. Patrum. Lib. XIV. cap. 7, 


25. Man trifft um ſelbige und 

“i western folgende zeitẽ Maffia ſolche merck⸗ 
name hiebey. mahle an / daß ſolche . 
; ches 
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eheleute bender, und ſchweſtern ge⸗ 
nennet haben. 


Py faried einer an einen 
Chriſtlichen ehemann: Gruͤſſet eure ehr⸗ 
wuͤrdige ſchweſter / die nun in Chriſto 
euer ehgenoſſe i (Pp) Lind einanderer an 
ſein weib: Du biſt mir zwar ein frommes 
ehgemahl / aber auch eine gott ſe * ſchwe⸗ 
ſter. (q) Ingleichen an ſeiner frauen eltern 
ſchrieb einer dieſes: Meine geliebteſte und 
wehrteſte ſchweſter / die mir numehro de⸗ 
ſto lieber iſt / je mehr es billich iſt / von 
ſeinen freunden geliebt zu werden / in de⸗ 
nen Chriſtus ſich ſelbſt geliebet wiſſen 
will. (r) So erzehlen unterſchiedliche ſeri⸗ 
benten von Olympiade einer jungfrau / daß ſie 
zwar als eine waͤyſe heyrathen muͤſſen / aber von 
dem manne unberuͤhrt blieben / welcher auch 
nach 20. monaten verſtorben / und ihr alſo 
freyheit gelaſſen / ihr lebelang in keuſchheit und 
ſtille zu beharren. (s) 
(p) Fulgentius Epiſt. VI. ad Theodorum. 


(q) Sidonius Apollinaris Lib. V. Epiſt. 16. 
(r) Salpianus Epiſt. ad Parentes p. 321. 


(s) Nicephoras Lib. XIII. Hiſt. Eccleſ. cap. 24. Geor- 
gius in Vita Chryfoftomi cap. 30. Palladius in Lauſiacis 
Cap. XL IV, & Menologium Gucc. d. XXIIX. Jul. 

26 Allein es wuͤrde zulang waͤh⸗ ‘mi 
ren / wenn ich alle ſolche eyempel a 
mit den eigenen beſchreibungen der as it 
autorum nacheinander herſetzen 
wolte. Drum will ich nur noch die vornehm⸗ 
ſten namen benennen / und alſo dieſe mater 
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beſchlleſſen. Man ſehe von n Pelapio einem bi⸗ 
ſchoff zu Laodicea, der nach annehmung die⸗ 
ſes amts mit ſeinem weibe in ent haltung ge⸗ 
lebet / Theodoritum Lib. IV. Hiſt. Eccl. cap. 12. 
von Malcho, der an ſeinem weib einen mitge⸗ 
noſſen der keuſchheit gehabt / und mehr die 
verbindung des gemuͤthes als des leibes 
iebet / Hieronymus in Vita Malchi Epiſt.L II. 
on Martino, der ſeine ehefrau mit bewilligung 
von ſich ziehen / und unter den jungfrauen woh⸗ 
nen laſſen / Paulinum in Vita Martini Lib. IV. 
v. 599- ‘feqq: Von Leontio und Placidina Venan- 
num Fortunatum Lib, I. Poém. Carm. 15. Volt 
zwey andern perſo nen Gregorium 1. uronenſem 
Lib. de Gloria Confeſſ. cap. 33. Von Edelfrida 
Bedam Venerabilem Lib. IV. Hiſt. Eccl. Angl. 

cap. 23. Von Melania und ihrem manne 2 
Lulium in Lauſiacis Cap. 129. Und was ders 
gleichen exempel aus den folgenden zeiten in 
denen Menologiis, Martyrologiis und geſchich⸗ 
ten der heiligen haͤuffig zu leſen ſind / als von 
Juliano und Baſiliſſa beym Simeone Metaphraſte 
d. IX. Januar. von Cæcilia und Valeriano beym 
Surio d. XXII. Novembr. von Zacharia einem 
ſchuſter und Maria in dem Menologio Græcorum 
d. XVII. Nov. von Conone und Maria eben da⸗ 
ſelbſt d V. Mart. von Elzeario und Dulphina bey 

Surio von Andronico und Athanaſia i in Marry- 
ralogio Romano d. IX. O&ob: Und dergleichen 
mehr in groſſer menge / wie ſie nach der reyhe 


zu finden / und mit groſſer unterſcheidung 7 
ehen 
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ſehen ſind / bey Job. Nidéro? Lib. I. Formicaci. 
cap. fe und daſelbſt bey Colvenerio in Scholis 
bey Heur. Sedulio in Hiſtoria Seraphica p. 655. 
Cornelio 4 Lapide Comm. ad 1. Cor. VII. Hens. 
Caniſio Lib. II. de Matia Virg. cap. 11. Arnoldo 
Raysfio in Auctario Sanctorum Belg. d. IX. Octob. 
Heriberto Rosweido Onomaſt. ad Vitas Pat. p. 10 2t. 
Arturo de Monſtier, Bollamo, Papebrothio und 
denen neueſten leben der heiligen / von denen 
allen die obigen erinnerungen wohl zu bemer⸗ 


4 — 
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Das XI, Cap. 

Von den geiſtlichen nutzen einer 
cgcgriſtlichen ehe. 

N . 

S waren nun nacht diefer bifiher be⸗ 
Aſchriebenen eigenſchafft einer recht heil. 
und goͤttlichen ehe / nehmlich der keuſchheit noch 
viel andere pflichten aus den alten zeugniſſen 
vorzulegen / wie ſie theils chriſtlichen eheleuten 
mit einander / theils einer jeden perſon inſon⸗ 
derheit zukommen. Allein es ſcheinet hier 
allzu weitlaͤufftig und überflüßig zu ſeyn / indem 
alle ſolche noͤthige vorſchrifften in der heiligen 
ſchrifft deutlich und vollkommen enthalten 


auch ſonſt in denen moraliſten und geſetzleh⸗ 
rern umſtaͤndlich erklaͤret ſind / und wer nur 


geiſt der weiß 


zu u folgen luſt und — hat dem wird 
es an ſonderbahren nachrichtungen von dem 
heit / der in allen gerne wohnen 
il by ale fallen nicht mangeln. Hinges 
gen moͤchte wohl etwan dienlicher ſeyn / etwas 

weniger noch von dem wahren nutzen einer 
rechten ehe zu reden / nachdem dieſer bißwei⸗ 
len von einigen / 1 4 nicht erfahren haben / in 


del, ffel gezogen / d die eſe lebens⸗ art wegen 
er un, oe des eigenwillens als 
du aus . beſchrieben wird. 


jeſer indifcrete concept 


Fruͤchte des 1 iſt nicht etwan neu / ſon⸗ 
bef dern ſchon bey manchen ausgebro⸗ 

chen / welche aus oben im VI. cap. 
angezeigten urſa ſich unterſtanden haben / 
dieſe ordnung GOttes zu verwerffen / und ans 
dern ſchlechterdings zu verleiten. Deßwegen 
mahlen fie die ſache ſehr eckelhafft und ab⸗ 
ſcheulich ab / und reden auch nicht in allen ſtuͤ⸗ 
cken zu viel / wenn man den gemeinen ſuͤndli⸗ 
chen eheſtand boͤſer und ee perfor 
nen anſiehet. Denn daß ich anderer dinge 
geſchweige / ſo aus taͤglichen augenſchein hie⸗ 
ran leider! bekannt genug ſind: So heiſt es 
bey ſolchen von den gemeinen fruͤchten der un⸗ 
heiligen ehe; inſonderheit daß fle daß geiftli- 
che leben gewaltig hindere und manche gute 
wirckung GOttes in der ſeele auffhaltes und 
durch ſorgen und andere umſtaͤnde gleichſam 


erſticke. Nun iſt zwar gang gewiß / daß die⸗ 


jeni⸗ 
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jenigen / ſo nach dem lauff der kinder dieſer welt 
freyen und ſich freyen laſſen / freylich ſorgen 
was der welt angehoͤret / und wie ſie dem 
ehegat ten gefallen moͤgen / ſo lange fie nehm⸗ 
lich alſo weltlich geſinnet ſeyn / nach Pauli aus⸗ 
ſpruch. 1. Cor. VIII. 


3. Allein es haben viel alte er?: 
fahrne Chriſten bereits mit wore und deren uͤ 
ten und exempeln bezeuget / daß Lerwindung. 
auch bey ledigen perſonen eben ſo wohl gefahr 
und hindernuͤſſe genug gefunden werden / wo 
ſie nicht im wachen und beten bleiben. In⸗ 
gleichen daß es bey dem ehelichen leben einem 

ſtlich ſuchenden und kaͤmpffenden gemuͤth 
gar wohl moͤglich ſey / durch alle ſolche ſorgen 
und laſten endlich durchzubrechen / und allein 
zu ſorgen / was dem HErrn angehoͤret / 
und wie ſie ihm gefallen moͤgen beyde am 
leibe und am geift (wie gleichwohl von eis 
nem beweibten biſchoff als moͤglich erfor⸗ 
dert wird / 1. Tim. III, 2. Tit. I, 6.) das ane 
dere aber als neben⸗dinge zu haben / und zu 
tractiren als haͤtten ſie es nicht / wohin Pauli 
endlicher ſchluß und rath hauptſaͤchlich gehet. 
Und ob es ſchon anfaͤnglich bey ſolchem durch⸗ 
bruch etwas hart zu halten ſchiene: ſo wuͤrde 
doch bey rechten ernſt und eyffer der liebe zu 
Gott der ſieg deſto herrlicher / und die krone 
deſto gewiſſer werden. Ja es mag offt ge⸗ 
ſchehen und geſchehen ſeyn / daß beyde theile 
in ſolcher heiligen ehe einander nicht zur hin⸗ 
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derung oder ſtrick auff dem weg zum 1 leben ⸗ 
ſondern zur groſſen foͤrderung und anreitzung 
dienen / daß ihnen ſo dann ihr gang nicht mehr 
ſauer werde bey vereinigter krafft des gebets⸗ 
kampffs und ſiegs in GOtt / weil doch in der 
einigkeit die unuͤberwindlichſte macht zu allen 
* 8 
Der Heyland hat diejenige tuͤcke des 
A gewaltig beſtrafft / wenn jemand 
aus ſolchem vorwand entſchuldigt haͤlt / 
daß er dem beruff GOttes nicht 
Mittel dazu. gehorſam werden duͤrffe / weil 
man nehmlich ſagen — Ich 
habe ein weib genommen / darum kan ich 
nicht kommen. Angeſehen er damit anzei⸗ 
get / daß dieſe entſchuldigung im geringſten 
nicht vor Gott gelten moͤge / weil es aller⸗ 
dings moͤglich ſey / auch im eheſtande dem an⸗ 
klopffen JEſu zu folgen / und das abendmahl 
des HErrn inwendig zu genieſſen / wo man 
ihm von hertzen anhanget / und in ihm bleibet. 
Wie denn Paulus auch ſolcher heiligen uͤbun⸗ 
gen / des gebets / der truͤbſalen und derglei⸗ 
chen gedencket / welche bey eheleuten ſeyn ſol⸗ 
ten / und dadurch ſie vor den verſuchungen des 
boͤſewichts bewahret werden koͤnten. Da er 
denn nicht einmahl von ſolchen redet / die et⸗ 
wa nach bißheriger vorſtellung in abgeſchie⸗ 
denheit und reinigkeit aͤuſſerlich und innerlich 
1 lebten: ſondern von ſolchen / die 
ihrer unmäßtpkeit wegen ſolches mittels 
der 
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der ehe fic) gebrauchen muſten. Zugeſchwei⸗ 
gen / daß ers vor gantz moͤglich und gut haͤlt / 
daß einer ein biſchoff ſey / und alſo vor ſeine 
eigene und viel tauſend andere ſeelen ge⸗ 
nugſam ſorgen koͤnne / und dennoch dabey 
eines weibes mann bleiben / wenn er nehm⸗ 
lich heilig und unſtraͤfflich dabey lebe / 1. Tim. 
lil, 2. Tit. I, 6. woraus ſeine andere worte 
von der ſorge weltlicher dinge wohl zu beleuch⸗ 
ten ſeyn. 1. Cor. VII, 33. Wir wollen aber 
hievon diejenigen aus den alten urtheilen hoͤ⸗ 
ren / welche es entweder ſelbſt oder an andern 
genugſam erfahren haben / oder auch wohl 
bey partheyiſchen ſinn dennoch die wahrheit 
zu bekennen gedrungen worden ſind. 

5. Alſo difcuriret ein bekannter lehrer von 
denen / die doch im eheſtand ihren luͤſten nach⸗ 
hengen / wie ſie dennoch durchs feuer ſelig wer⸗ 
den: Wer Chriſtum alſo m 
ohertzen hat / daß er ihm kein igre Ob man im 


diſch und zeitlich ding / auch nicht noche 


“Das was ſonſt vergonnet und konne: 
zulaͤßig - waͤre / vorziehet / der hat 1 
»Chriſtum zum grund. — Wenn nun ein 


Chriſte eine hure liebet / und ihr anhangt / 
daß er ein leib mit ihr wird / der hat ſchon 
Chriſtum nicht zum grunde. Wenn aber 
jemand ſein eheweib liebet / und zwar nach 
Chriſto / (ſecundum Chriſtum) wer wolte 
Iweifflen / daß er Chriſtum zum grunde hae 
“be? Liebt er fie aber * dieſer welt / a 
‘ 2 I 
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keine ſolche liebe und luſt vorziehet / und ſchon 
chen / holtz / ſtroh und ſtoppeln drauff bauet / 
daß doch Chriſtus fein grund bleibet: ſo 
wird er doch um deß willen ſelig durchs feuer. 


Denn das feuer der truͤbſalen wird ſolche luͤ⸗ 


“fie und irrdiſche liebe / die wegen des ehlichen 


„bandes eben nicht verdammlich find / aus⸗ 
brennen: dahin gehoͤrt die beraubung der 
kinder und allerhand ungemach / welche der⸗ 
gleichen dinge wegnimmt. u. ſ. w. (a) 


-(a) Auguftinus Lib. XXI. de Civit. Dei. cap. 26. quò 


conf, Coquæus in Not. ibid. To. V. Opp. p. 806. 


6. Mit ſolchen unausbleiblichen bedingun⸗ 


gen lehren auch andere ohne bedencken von 


glaͤubigen und gehorſamen eheleu⸗ 


Ob die ehe gen alſo: „Die ehe iſt keine hin⸗ 


8 “Dernif oder auffhaltung (- 


ue) auff dem weg zum himmel. 
Denn wenn ſie eine hinderniß waͤre / und das 


weib uns ſchaden thun wuͤrde / fo hatte fie 


„Gott keine gehuͤlffin genennet / als er fie im 


anfang ſchuff. (v) Und geſetzt / daß der ehe⸗ 


“ftand viel ſchwierigkeiten mit ſich braͤchte / fo 
kan er doch alſo ewwehlet werden / daß er einem 
vollkommenen leben keine hinderung . 
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achen darff [¢] Welches denn ferner aus 18 fo! vie⸗ 
len exempeln der alten heil. alſo bewieſen wird: 
Niemand darff ſich entſchuldi⸗ 5 
gen / als koͤnne er nicht gottſelig — 5 
leben / weil er ein weib genommen SNS 
“habe: Sintemahl die ehe keine hinderung 
v an ſich ſelbſt in der gottſeligkeit iſt. Moſes 
“hat ja auch weib und kind gehabt / Elias hin⸗ 
ugegen keines von beyden / und dennoch hat we⸗ 
“ner dieſen ſeine jnngfrauſchafft / noch jenen 
“feineche gehindert. Jener brachte das man⸗ 
“nas dieſer aber feuer vom himmel. (d) 
abraham leuchtete in ſeiner ehe / Elias in fete 
“ner jungfrauſchafft: gehe / welchen weg du 
wilt / denn bende wege fuͤhren zum himmel lle) 
Die ehe iſt keine hinderung an der tugend / 
“Denn ſonſt war fie auch dem Hiob hinderlich 
e geweſen. Allein dieſes band hat den ne 
“ten nicht gehindert / richtig fortzulauffen:! 
“fo daß etliche vergeblich dieſen vorwand i 
“brauchen. (f) 

(b) Chryſoſtomus Homilià XXVI. Tomo v. Opp. 

156. 
n 0 Idem Homil. X. ing, Tim. 

(d) Idem To. V. homil. in Job. II. 

(e) [dem Homilia XII. in Epiſt. ad Philipp. 

(H Catena Patrum Gr. in Jobum è Chryſoſt. ad Cap. 
I. p. u. Add. Homil. XXI. & LIX. in. Seneſin. 

7. Wenn aber ſolche wieder⸗ 
ſprecher vorgaben / daß dieſe ey. Exempel 
empel des alten teſtaments auff 3. 
das neue W. wohl gezogen wer⸗ 
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den koͤnnten: ſo wieſe man ſolche auff die ex⸗ 


empel Petri und anderer apoſtel / und ſchloſſe 


wenigſtens ſo viel draus: Daß ob ſchon ſol⸗ 
che heiligen ihre weiber gehabt / als haͤtten ſie 
keine / dennoch dieſes an ſich ſelbſt feſt und ge⸗ 
wiß bleibe: Die ehe hindere an der tugend 
und gottſeligkeit nicht / weil auch der vor⸗ 
nehmſte apoſtel eine ſchwieger (und alſo 
ein weib) gehabt habe. (2) Ja aus den 
worten Pauli / daß ein biſchoff eines weibes 
mann ſeyn ſolle / ziehen ſie dieſes: Die ehe iſt 
keine ſuͤnde / ja es iſt eine ſo koͤſtliche ſache / 
daß einer auch in derſelben auff den heil. 
ſtuhl des auffſeher⸗amts geſetzet werden 
kan. (h) Und was noch mehr iſt / es haben 
die / ſo auff ein beſchaulich abgeſchieden leben 
(wie ſie es nennen) oder auff einen geheimen 
umgang mit Gott ernſtlich gedrungen / den⸗ 
noch dabey auffrichtig zugeſtan⸗ 

roti 9. den / daß dazu auch verehlichte 
bogdeteuch⸗ Chriſten gantz wohl gelangen Fens 
nnen “Die gnade der beſchau⸗ 
lichkeit wird nicht nur denen / die hoch gekom⸗ 
emen ſind / gegeben / ſondern auch den gering⸗ 
“fen: Denn bald empfangen fie die hohen / 
“bald die geringen / offt die / fo noch ferne ſchei⸗ 
“nen / bißweilen auch die verehlichten. Wenn 
“alfo kein ſtand der glaͤubigen iſt / von dem die 
“gnade der beſchaulichkeit i . wer⸗ 
“den Fonte: fo kan ein jeder / der fein hertz 
ejnwendig bewahret / mit dem licht der be⸗ 


aſchau⸗ 


und ledigen ſtande. 263 


aſchauung erleuchtet werden: damit niemand 
“ich ſolcher gnade / als uber etwas ſonderlichs 


“fidy ruͤhmen duͤrffe. (i) 
(g) Teephylactus. 
(h) Chryſoſtonmmis Homil. H. ad Tit. I. 
(i) Gregorius Magnus Homil. XVII. in Ezech. 


8. Dieſer zweck Gottes / nehm 

lich / damit ſich kein lediger gegen ten urs 
einen verehlichten ruͤhme / iſt ein ſachen. 
ſehr geheimes werck der goͤttlichen weißheit / 
welche bißweilen dieſen mehr gnade / weißheit 
und krafft erweiſet / als jenen / nur damit nie⸗ 
mand ſich ſelbſt und ſeiner vermeinten aͤuſſer⸗ 
lichen heiligkeit in eigenheit etwas zuſchreibe. 
Deßwegen die erfahrnen alten gerne bekannt 
haben: Die gnade ermangelt nicht / offt 
auch die nachlaͤßigen mit ihrer heiligen 
eingeiſtung / und mit dem üuͤberfluß geiſt⸗ 
licher betrachtungen heim zuſuchen / fone 
dern ſie blaͤßt die unwuͤrdigen an / erweckt 
die ſchlaffenden / erleuchtet die unwiſſen⸗ 
den / zuͤchtiget und beſtraffet uns gnaͤdig⸗ 
lich / geußt ſich ein in unſere hertzen / ja ſie 
erfuͤllet einen wohl plotzlich mit dem lieb⸗ 
lichſten geruch bey ihren beſuchungen / daß 
man offt vergißt / ob man noch im fleiſche 
ſey. (i) Welches andere auch unterm pabſt⸗ 
thum weitlaͤufftig ausfuͤhren / und in dem ſinn 
Chriſti gar niedrig von ſolcher wunderbaren 
wirckungen GOttes reden / wie auch die eheli⸗ 
chen nicht von ihr vorbey gegangen werden. (K) 

R 4 Da⸗ 
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in ſtetem gebet anhalten. f 
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Davon bald bey dem genuß der reinen heili⸗ 
gen ehe mehr zu ſagen ſeyn wird: wiewohl 
gud) ſchon in dem tractat von der myfti- 
ſchen cheologie gezeiget iſt / daß die myſtici 
auch verehlichte / und zwar reine gemuͤther von 
einem beſchaulichen leben ſo gar nicht aus⸗ 
ſchlieſſen / daß fie eben die recht gereinigten ſee⸗ 
len zur ehe am geſchickteſten achten. 

(i) Casfanus Collat. IV. cap. 3. 

(k) Vid. Bernardus ad Fratres de Monte Dei. pasſim 
Richardus de S. Vidtore Comm. in Cant, Cantic. Cap. IIX. 
Bonaventura Lib. de VII. Grad. Contempl. & plures. 


b 9. Zum wenigſten haben an⸗ 
funde f che dere ſo viel geſtanden / daß glaͤu⸗ 

9 bige kaͤmpffer / die dem himmel⸗ 
reich recht gewalt thun wollen / auch in der ehe 
vor gefahr der verſaͤumniß ihres heyls / und 
vor allen feinden ſicher ſeyn moͤgen / ja offt eher 
und beſſer / als auſſer der ehe unter ſo vielen 
ſtricken und nachſtellungen huriſcher geiſter 
und kraͤfften. Geſetzt / ſagen ſie / daß ein 
ehelich leben nicht eben an tugenden hoch 
ſtiege / oder wunderbahr waͤre; daß man 
nehmlich etwas ſonderlichs vor den leuten dar⸗ 
aus machte] fo iſt es doch vor den plagen 
ſicher. “WE es von der welt nicht fo vol- 
lig 1 5 ſo iſts doch auch nicht von 


der freude der ſeligkeit entfernet. Ehe⸗ 


leute konnen dieſes ihr leben alsdenn wohl 
bewahren / wenn ſie vor⸗ und miteinander 


das 
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das gebet immer zu Gott geſchicht / ſo 
wird das leben ſolcher eheleute keines wes 
ges verworffen. () In ſumma: Wenn 
einer nach dem geſetz Gottes eine gehuͤlf⸗ 
ſin ſeines lebens nimmt / und bey ihr woh⸗ 
net / der ſuͤndiget nicht / und alſo hindert es 
ihn auch an der gnade / heiligung und ſeligkeit 
an und vor ſich ſelbſt nicht / wie aus den kla⸗ 
ren worten Pauli 1. Cor. VII. bey den alten 
offt wiederholet wird / zum zeug niß uͤber alle / 
die in antichriſtiſcher herrſchſucht ehelich zu 
werden verbieten wollen. m; 7 5 

) Eucherius Largdunenfis Lib. II. Comm. in Gen. 


cap. 29. 


(m) Photius in Epiſtolis, Epi . L pag. 39. Theophylattue 


7 


Comm. in Epiſt. ad Rom. Cap. XVI. p. 154, 


10. Der ſicherſte und gerade⸗ 
ſte weg zum wachsthum des inne⸗ 
ren menſchen iſt allezeit die erkaͤnt⸗ 
niß der eigenen ohnmacht und ver⸗ 
derbniß / und die daher entſtehende niedrigkeit 
und bekaͤntniß ſeines elends geweſen. Wann 
nun GOtt eine ſeele eben zu dem ende in ſot⸗ 
chen aͤuſſerlich⸗ veraͤchtlichen ſtand hinein ſtoͤf⸗ 
ſet / mag es ihren natuͤrlich⸗ hoffaͤrtigen finn 
eine gute zuchtſchule zur demuth phy daß fie 
weiß und auch nicht leugnet / wie noͤthig ihr 
ſolche lebens⸗ art von GOtt befunden werde. 
Ja ſie wird ſich freuen / daß die falſche hoch⸗ 
achtung von ſich und andern durch ſolche fuͤh⸗ 
rung hinweg faͤllt / und * mehr aus * 
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als aus andern gemeinen Chriſten hinfuͤhro 
gemachet wird: indem jenes dem fall luciſers / 
und der unendlichen gefahr am naͤchſten / auch 
daher eine ſtoltze ſungfrauſch. tauſendmal mehr 
vor GoOtt greulicher iſt / als die ſchaͤndlichſte 
hurerey / wie oben im IV. cap gewieſen ward. 
2 u. Und o! was vor heilſame 
und übung. gelegenheiten zur pruͤffung und 


fies finden fich in ſolchem ſtand bey denen / die 
G Ott aus weiſen rath darein beruffet ? (geſetzt / 
daß ſie auch / wenn ſie nicht nach dem fleiſche 
keben / keine truͤbſalen daran aͤuſſerlich litten? 
Welcher ſtreit denn deſto wichtiger / aber auch 
deſto ſeliger iſt / je naͤher der feind mit allen rei⸗ 
tzungen und anlaͤuffen ſeyn mag. Da ſonſt 
bey deren ermangelung kein vermeſſener phari⸗ 
face erfaͤhret / was vor tieffen der verderbniß 
in ihm ſtecken / wenn er ſich nur von auſſen 
ſcheinbarlich und abgezogen aufffuͤhret / und 
die teller und ſchuͤſſeln aͤuſſerlich rein halt. 
Denn bey ſolcher aͤuſſerlichen heiligkeit laͤſt 
ſichs von keuſchheit und jungfrauſchafft gar zu 
gut andern predigen und ſich daruͤber bruͤſten 


und erheben / auch verehlichte neben fic) ver⸗ 


achten / zumahl wo dis kraͤffte der natur auch 
ſchon durch vorige langwierige unreinigkeiten 


in oder auſſer der gemeinen ehe / oder wenig⸗ 


ſtens durch alter und ſchwachheiten bereits er⸗ 

ſchoͤpffet find. Allein was denen / die GOtte 

in ſeiner liebe und heil. regierung treu ane 
au 
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auch dieſe lebens⸗art zur reinigung und vollen⸗ 
dung nach redlichen kampff und ſieg unter al⸗ 
lerhand uͤbungen diene / und alſo zum beſten 
mitwircke: Das mag die erfahrung ſolchen 
ſeelen am beſten zeigen konnen. Und wer mit 
ſolchen begriff und abſehen auff goͤttlichen 
trieb da hinein tritt / der wird wohl darinne / 
wo er aushaͤlt / unbefleckt bleiben / weil ſein 
gemuͤth an ſtatt falſcher luſt nur einen neuen 
kampffplatz zur gemeinſchafft der taͤgl. uͤbun⸗ 
gen vor ſich ſiehet / und in gehorſam annimmt. 
12. Diß war der ſinn der ber 
ſtaͤndigen unter den alten / wenn G ec 
ſie ſonderlich die vereinigung und ae 1 5 
gemeinſchafft des geiſtes unter eh⸗ che. 
leuten deßwegen vor Eojtlid) ads 
teten / weil dadurch die krafft verdoppelt und 
der fieg und chum Gottes mercklich befordert 
und erhoͤhet wird. Daher jener an einen ſol⸗ 
chen ehemann alſo ſchrieb : Weil deine geiſt⸗ 
liche augen ſtets auff GOtt ſehen muͤſſen: 
ſo eyleſtu mit deiner getreueſten Sara unter 
“einem jody Chrifti zur gemeinen krone / vers 
uſchmaͤheſt das irrdiſche / und ſucheſt das / was 
himmliſch iſt / biſt ein fremdling dieſer welt / 
“und inwohner des paradiſes. Alſo ſpotteſt 
du nun dieſer welt / als ein geheimer ſtreiter 
Chriſti / weil fie nichts mehr hat / womit fie 
dich fangen / oder verführen koͤnnte. Du 
“und deine mitgenoßin eines unendlichen reichs 
klopffet mit gebet und glauben in heiliger ei⸗ 
cnig⸗ 


/ 
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| nigkeit ſtets an die pforte | des lebens, damit 

ane einen doppelten ſieg tuber eure beyder ſee⸗ 
“ligkeit davon tragen moͤget. n) Und frey⸗ 
lich mags wohl eine der groͤſten wolthaten von 
Gott mit genennet werden / wenn ihre zwey 
auch auff ſolche art in einerley ſchrancken ge 
ſetzet und zum lauff nach dem kleinod geſtaͤr⸗ 
cket werden / geſetzt / daß ihr ſtand vor den au⸗ 
gen der ſtoltzen als fleiſchlich und verkehrt gee 
urtheilet wuͤrde. Und wenn auch gleich eines 
dem andern darinn ungleich ſeyn ſolte / ſo wuͤr⸗ 
den doch beyde theile unausſprechlichen nutzen 
zum wachsthum in der vereinigung der gemuͤ⸗ 
ther zu einem finn nach JEſu Chriſto finden 
und genieſſen / wenn ſie uͤber ſolchen groſſen 
ſchatz der einheit in GOtt treulich hielte / oder 
auch alle entſtehende widerwaͤrtigkeiten zu diez 
ſem hoͤchſten zweck ihrer laͤuterung und belli 


gung fuͤhren lieſſen. 


(n) Fauftus Regienfis Epiftola ad Ruricium To. 1 
Bibligch, Pat. Max. p. 556. 


13. Mercklich ifts / daß dieſe 

a em goͤttliche warheit auch fo gar von 
rpc bielen im pabſtuhm erkannt und 
bal zugeſtanden worden / ungeacht 
ſonſt die eleriſey auch unter dieſem 

vorwand die ſogenannten layen zu verachten / 
ſich ſelbſt aber als eheloſe und keuſche leute zu 
erheben pflegt. Denn daß ich aus vielen be⸗ 
kaͤntniſſen nur ein eintziges anfuͤhre / fo wird 
im namen einer gewiſſen heil. faden Franciſeæ 
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Pontinians alſo hievon geſchrieben 5 “Shee ehe⸗ 
“und welt⸗ leute / wiſſet und haltet ungezweiſ⸗ 


felt dafuͤr / daß ihr in eurem ſtand nicht allein 
gottſelig und heilig leben / GOtte gefallen / 
“und die ſunden meiden / ſondern auch gar uns 
“ter die Seraphinen moͤcht geftellet werden. 
Laßts euch gefagt ſeyn / daß ihr mitten in eu⸗ 
“ron weltlichen ſorgen und geſchaͤfften keinen 
agroͤſſern troſt / luſt freude noch fir igkeit ha⸗ 
“ben noch unter dem himmel erdencken koͤntet / 
“als chriſtlich und gottſelig in der liebe und 
furcht Gottes zu leben. (o) Welches denn 
daſelbſt mit dieſer frauen exempel weitlaͤuff⸗ 
tig beſtaͤtiget wird / indem fie mit ihrem gus 
ten wandel auch ihren ehe⸗herrn gewonnen 
und nebenft ihm eine gottſelige und vergnugte 
ehe gefuͤhret / und alſo in dieſem ſtande keine 
hinderniß / ſondern ae fo ung am geiſt⸗ 
lichen leben gefunden habe, 


(o) Julius Urfinus in Vita — pontianæ Ger- 
manico verfa per Gvarinonium ſub titulo; Spiegel 
chriſtlicher eheleute. pref. p. f. 4. 
14. Woferne man auch den 
ſinn und zweck GOttes etwas ge⸗ Was if in 
nauer betrachtet warum Gott f ſey / 
vor noͤthig befunden habe / dem — 
menſchen eine gebulffin zu ſchaffen: 2 
wird man bald mercken / daß er damit m 
auffs geiſtliche als auffs zeitliche leben geſe⸗ 
yen habe. Denn in leiblichen und ae 
am dingen moͤchte ein mann ja wohl si fe 
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huͤlffe genug erlangen / indem ſich falſche ge⸗ 
huͤlſſen und beyſtaͤnde genug anzugeben und 
eimzuſchmeicheln trachten / die ſich und das ih⸗ 
rige dabey ſuchen / ja da es auch an ſolcher 

aͤuſſerlichen hulffe ums lohn nicht 
1 mangelt / daß ſich deßwegen ein 
gente. mann einem gewiſſen weibe auff 
lebelang verbinden ſolte. Sondern GOtt 
hat allerdings in ſolchen nothſchluß vornehm⸗ 
lich auff die huͤlffe in geiſtlichen dingen geſe⸗ 
hen / durch welche beyderſeits eheleute deſto e⸗ 
her und beſſer ihr heyl erjagen moͤchten. Denn 
nachdem GOtt wohl geſehen / wie der menſch 
nach ſeinem abweichen von dem hoͤchſten Guth 
nur auſſer ſich gaffen und geringere creaturen 
liebgewinnen wuͤrde ſtellte er ihm ein weib 
vor / als ein ihm gleiches geſchoͤpff / damit er 
an dieſem ſein wohlgefallen haben / und durch 
und mit ihr / gleich wie ſie durch und mit ihm 
in goͤttlichen dingen ewig unterhalten werden / 
auch geiſtliche geburten und fruͤchte die fuͤlle 
erzeugen moͤchte. Darum hieß nun GOTT 
das weib eine gehuͤlffin / und den mann ihr 
haupr / damit / wenn ja der menſch einen ſol⸗ 
chen aͤuſſerlichen gatten beduͤrffte / und es recht 
und nach Gottes vorſatz im eheſt and zugien⸗ 
ge / fie mit ihrer ſanfften liebes ⸗tinctur und 
krafft des mannes feuer und macht temperi⸗ 
ren / und zur ſaͤnfftigkeit in GOtt ziehen / er 
aber hingegen ſie in ihrer ſchwachheit und 
weichlichkeit unterſtuͤtzen / regieren / n 
und 
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und ind ſchützen ſolte / ets in der Ge e 
gegenwart und re 
keuſchen und unb arten w b Toso manne 
liche herr ſchſucht und weibiſche bertel. 
4. Daß alſo hieraus far iſt / welch eine 
goͤttliche einheit / harmonie und temperatur. 
unter wahren eheleuten erfordert werde / wo 
dieſer heilſame zweck erhalten werden fot 
Ingleichen wie die wahre ehe reds 
ten Gottes⸗kindern nicht zum fall Ccforderte 
und weiteren abweichen von N 
ſondern zur auffrichtung und her⸗ 
wiederbringung des verlohrnen gedeyen moͤ⸗ 
ge. Ja wie inſonderheit ein von GOtt zu⸗ 
gefuͤhrtes keuſches ehegemahl auch einem vere 
lobeten GOttes / bey ſteter erhebung und Sho 
gierde des hertzens zu ſeinem urſprung ke 
Delila oder verfuͤhriſche hure werden dieß; 
ſondern eine redliche Sara und ſelige gehulfe 
fin zum leben in allen ſtuͤcken. Sintemahl 
ſich in ſolchen durch das geheime leben JEſu 
vereinigten feclen deſſen ſiegende krafft no 
wendig regen und offenbahren muß / die dann 
im ſteten an bitten und flehen / auch ent⸗ 
halten alles dinges bey ernſten kampff fo lan⸗ 
+ — dem tod ey? en ** und sess 
erbniß ringet / biß ein em andern 
ausgebohren wird zur —.— Chriſti 
ſu in ihnen. Da denn ſonderlich die z 
nen geſetzte macht des willens ſich zur uns 
uͤberwindlichkeit verſtaͤrcket / und JESUS . 
mit 


7 
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mitten in und unter ſolche vichen gemuͤthern ſich 
Seyempartis und gefthafftig erweiſet / die alfo 
in ſeinem namen / als in einer heiligen ſche⸗ 
chinat und wohnung des Hoͤchſten / heiliglich 
ver ſammlet / und auff erden eins worden ſind / 
zu bitten vom Vater / was ſie wollen. 
106. Sie koͤnnen aber nach dem 
oe pent fn Geiſt ewiglich nichts anders wol⸗ 
len / als daß der Vater den Sohn 
verklaͤre / und das leben gebe denen / die er ihm 
gegeben hat / damit ſie ſeine herrlichkeit in ſich 
offenbahret ſehen / zur triumphirenden freu⸗ 
de und wonne der neuen ereatur. 
burs Chet Alſo wird nun in ſolchen geiſtli⸗ 
chen eheleuten der name 
vah / der ihre burg und veſtung iſt / geheiliget / 
in einem heiligen goͤttlichen wandel / ſein reich 
kom̃t in ihnen gewaltig mit gerechtigkeit JEſu 
75 180 albeten Koͤniges / mit friede und freude 
iſtes / u. der wille des Vaters geſchicht 
* durch den Sohn / an dem er in ihnen 
wohlgefallen hat / weil er in ihnen kom̃t und er⸗ 
ſcheinet / den willen des zu thyg und zu leiden / 
der ihn geſandt hat. Und Won moͤchte man 
wohl ſagen und glauben / daß nicht ſo wohl 
ein ſolcher ehegatte des andern / als vielmehr 
ſtus in ihnen beyder ihr gehuͤlffe / ge⸗ 


eo mitgenoß / ja band grund und al⸗ 
in allen ſey und bleibe / weil auſſer die⸗ 
ſem namen kein heyl noch leben gefunden 
wird, 

f 17. Die⸗ 
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. Dieses ift der einige / gül⸗ 

neti und ewige grund aller verei⸗ . 
nigung / nehmlich JE ſus / in wel⸗ pes 
chem eine jede durch den fall zer⸗ 

theilte ereatur wiederum das ihre findet / und 
zur herwiederbringung der verlohrnen herr⸗ 
lichkeit verbunden wird. Dahero auch die 
heilige und wahre ehe eine fo groſſe verwand⸗ 
ſchafft contiexion und gleichheit mit dem un⸗ 
ausſprechlichen geheimniß Chriſti und der 
gemeine hat / wovon Paulus ſo nachdenck lich 
redet Eph v. v. 22. u. f. Die wei⸗ 

ber ſollen ihren eigenen maͤn⸗ 


nern ** 


r * rn. 

ohne came 2 
7 au 8 

der —.— ik. Und er ſeloſt HE ein Bey, . 
24. Aber wie n nun die gemeine CHES : 


nach pauli 
han ſeyn / NB. als . 


1 iſt / alſo auch die weiber ihren J 
genen b e in allem. 


et 


2. ner / liebet eure eigene woi⸗ 
ber / glei Chriſtus die 


liebet hat / und ſich ſelbſt fuͤr ſie * 


0 J daß er fie heiligre / da e 
grveniget bar dürch das dab des 


27. Damit er fie darſtellete ihm ſelbſt 
herrlich / eine gemeine 4 babend sey 


nem weibe anhan 


welche allein von erleuchteten und geübten fins 
ie nen 
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nen flecken oder runtzel / oder etwas der⸗ 
gleichen / ſondern daß ſie ſey heilig und 
untadelich. 

28. Gleicher maſſen ſollen die maͤnner ih⸗ 
re eigene weiber lieben / als ihre eigene lei⸗ 
fbr. Wer ſein weib liebet / der liebet fi ch 
g . 
29. Denn niemand hat jemahls ſein ei⸗ 
gen ee 2 0 ſondern er nehret es / 
2 oder pfleget es / gleich wie auch 

rr die gemeine. 

30. 1 wir glieder ſind ſeines lei⸗ 
. aus ſeinem fleiſch und aus ſeinem ge⸗ 
beinen. 7 

31. Deßwegen wird ein menſch ſeinen 
vater und ſeine mutter verlaſſen / und ſei⸗ 
und die zweye were 
den ſeyn in ein einiges fleiſch. 

32. Dieſes geheimniß iſt groß / ich rede 
es aber auff Chriſtum / und auff die ger 
meine. 

33. Aber auch ihr nacheinander ein 
jeglicher ſoll alſo ſein eigen weib lieb ha⸗ 
ben / das weib aber fürchte den mann 


18. So viel worte allhier Paulus auege⸗ 


druckt hat / ſo viel wunder und geheimniſſe lies 


gen darinne verborgen / ſo wohl als in den 
worten Chriſti / da er das himmelreich einer 
hochzeit vergleichet / Matth. XXII, 2. XX Vo. 
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ven gefaſſel und nur von heil. würdigen g gei⸗ 
ſtern genoſſen werden. Die ſumme davon 
faſſet einer alſo kuͤrtzlich zuſam⸗ 

men.: Die ſeele als eine jung⸗ en hilde 
frau wird Chriſto vertrauet und 
v permaͤhlet / und das anhangen oder ankleben 
C g der zweyen zur gemeinſchafft 
“eines leibes / heiſſet das groſſe geheimniß der 
vereinigung CHriſti mit der gemeine. (p) 


Und dieſe vermaͤhlung und hochzeit des Lam⸗ 
mes mit der braut / iſt der letzte actus in der 


herwiederbringung des verlohrnen / nach der 
Offenb. Joh. XXI, 2. gleichwie die verbindung 
Adams und Evaͤ der erſte war in dern abfall. 
Woraus offenbahr iſt / daß in ſolchen ding n 
das groſſe geheimniß der wieder erſtattung al⸗ 
ler anfaͤnglichen glori verborgen liege / eles 
nur bey denen iſt / die den HErrn fuͤrchten. 
Es ſind gewißlich perlen / welche man nicht 
vor die ſchweine hinwerffen darff / (die ohne 
dem mit ihren verkehrten urtheiten alles fre⸗ 
ventlich zerreiſfen) ſondern vor den raubdoͤ⸗ 
gelu und unreinen neidiſchen geiſtern durch den 
Hel Geiſt ſorgfaͤltig muß bewahren laſfen. 
Dahero nur etwas hiedon in dem thattat von 
der goͤt tlichen Sophia beruͤhret iſt / und fer 
ner bey dem geheunniß Chriſti in uns zu 
gedencken ſeyn wird. Hier aber wollen wit 
uns zut bekraͤfftigang des obigen nur ary 
bekaͤntniſſe der alten noch erinnern / womit 
ewas von der ſeligkeit 8 ſolchen heilig 
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und goͤttlichen ehe bezeuget haben / fo ferne fie 
ein bild der ewigen ehe Gottes mit der ge⸗ 
meine ſeyn mag. 

(p) Gregorius Nyſſemus Homil, IV. in Cant. Cantic. To. 


1. Opp. p. 572. 

w. Da finden wir nun / daß 
8 ſie nach obigen grund die gantze 
ebe * auff die verbindung mit und 

n dem HEren IeEſu geſetzet ha⸗ 
ben / wenn zum exempel einer an 
ſein eheweib ſchrieb: Wenn Chriſtus ſolche 
heil. ubungen) ſiehet / und hoͤret / fo freuet er 
“fics ſolchen ſendet er ſeinen frieden. Wo 
“seve ſind / da iſt er ſelbſt auch: Wo er ſelbſt 


“its da Ht der boͤſewicht nicht. Womit er 


alſo kuͤrtzlich zuſammen faſſet / was er zu vor 

alſo von der einigkeit ſolcher ehe⸗ 
zur einheit leute geſaget hatte / mit dieſen wor⸗ 

ten: Wie kan ich die gluckfelige 
“Feit einer ſolchen ehe gnugſahm beſchreiben / 
„welche von der gemeine geſtifftet / durch opf⸗ 
“fer beſtaͤtiget / und nach der verſieglung von 
“Den engeln verkuͤndiget / auch vom vater ſelbſt 
vor guͤltig gehalten wird? Denn es duͤrffen 
Lauch auff erden die kinder nicht ohne einwil⸗ 
ligung der vaͤter rechtmaͤßig heyrathen. Was 
“ft aber das vor ein joc) zweyen kinder von ei⸗ 


“net hoffnung / einem vorſatz / einer zucht / ei⸗ 
“nes dien 


ſtes? Sie (die eheleute) ſind bey⸗ 

“Derfeits geſchwiſter / beyderſeits mitknechte / 

da kein ee des geiſtes und des 72 
¢ 
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aſches iſt. Sie leben zu gleich miteinander / 
“fie liegen zu gleich vor GOtt im ſtaub / ſie fas 
“ten miteinander / fie ermahnen fuͤhren und 
erwecken einander. Sie find in der gemei⸗ 
‘ne Gottes beyſammen / und auch in der vere 
“fobung und ehe GOttes. Da verhaͤlt kei⸗ 
“nes dem andern etwas weder in aͤngſten noch 
“in erquickungen / keines meidet das andere / kei⸗ 
“nes iſt: dem andern beſchwerlich. u. ſ. w. (q) 

(q) Tertullian Lib, II. ad Uxorem. cap. 9, 

20. So viel konte dieſer mann aus erfah⸗ 
rung mit worten ausdrucken / obgleich ihm die 
ſache ſelbſt unausſprechlich und unſchatzbar 
bliebe. Ein anderer bezeuget noch 
finger dieſes von fic) und ſeiner und verguil 
ehegenoßin / mit welcher er in heil. Wang 
abgeſchiedenheit lebete: Er haͤtte wircklich 
das wort Chriſti wahr befunden / daß einen 
hundertfaͤltig auch noch hier ſolte wieder gege⸗ 
ben werden / was man um des HErrn JEſu 
willen verleugnete. Es wird / ſagt er / vor 
“Die verſchmaͤhung der wolluͤſte und irrdiſchen 
“begierden eine geiſtliche freude / und die ſuͤſ⸗ 
igkeit der allerkoſtbahrſten liebe vergolten und 
“erfeget : Zuvor hatte ich mein weib in der 
“leidenfchafft einer eitlen begierde: nun aber 
Habe ich fie in der ehre der heiligung / und in 
c wahrhafftiger liebe des HErrn Chrifti. Es 
“ift nur ein weib / und doch hat die habe der 
“Liebe hundertfaͤltig zugenommen. Wer nun 


S 3 “mils 


die liebe des weibes um des namens Theiß: 
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v willen verſchmaͤhet / der wird in eine lautere 
“liebe gegen alle glieder Chriſti verſetzet / und 
in eine heilige keuſche treue gegen feinen ehe⸗ 
‘genoffen. u. ſ. w. (r) 


n cams Collar. Patrum, Coll. XXIV, cap. 26, 


bic end 21. Dahin ward bey den alten 
geistlicher Chriſten ſonderlich gerechnet die 
harmonic, liebreiche harmonie und einigkeit 
der gemüther / welche von dem 
Geiſt Chriſti in groſſer niedrigkeit und wach⸗ 
ſamkeit erbeten und erhalten werden muſte. 
Denn weil alle die ſeelen der menſchen durch 
die verderbniß des eigenwillens ſo gar aus der 
harmonie und einſtimmung mit Gott / und 
unter einander gefallen / und alſo uneins und 
widerwaͤrtig ſind: fo iſt es ein pur lauteres 
werd und gnade GOttes / wenn er nur auch 
zweye wiederum in ſeinem Sohn eins und har⸗ 
moniſch machet und erhaͤlt. Wie aber die⸗ 
ſes manchen harten kampff und durchbruch 
koſte / und wie hefftig der feind alles friedens / 
nehenſt allen unreinen neidiſchen geiſtern und 
kraͤfften dagegen firciten: erfahren diejenigen 
wohl / ſo auff dieſem weg der wiederbringung 
zum einen begriſſen find. Darum die alten 
Chriſten wohl ur ſache hatten / die ſeligkeit ſol⸗ 
cher ehleute zu preifen / wenn zum exempel ei⸗ 
ner noch von dem apoſtel Petro und deſſen 
weibe ruͤhmet: Daß dieſes geſegnete paar 
in denjenigen miteinander wohl uͤberein⸗ 
ges 


eit habe / was ihnen am angenehm⸗ 
en und wehrteſten zu ſeyn . nehm⸗ 
lich in dem Herren ſelbſt / deffen Petrus fie 
ia ihrem binging zum martere tOdt erinnert 
t. ( 

e Alexandrinus Lib. VII. Strom. p. N16. 
22. Und hiemit eben wird der 
weck des guͤtigen ſchoͤpffers ſelig⸗ — en; ag 
lich erreichet / welcher es im ans after 
fang alſo verordnet hat / daß zwey . eins 
werden / und daß ihre unſchuldige her⸗ 
Ben aneinander ihre freude haͤtten / daß 
ein jedes dem andern gleichſam ein pfand 
der treue waͤre / beyde aber leiches wil⸗ 
lens? gleiches ſinnes / ingleichen abſehen 
porfag und wunſch ſtuͤnden / auch daher 
or treue und liebe erwieſen / damit fic ei⸗ 

ſelige ruhe dabey genieſſen koͤnten / wie es 
die alten lehrer gar fein beſchreiben (t) Wels 
hes auch der natur has in gewiſſer — fe 
ar nicht unbekannt iſt / daß auch die heyden von 
r ſüͤßigkeit und gluͤckſeligkeit einer ehelich 
veri viel zu ruͤhmen wuſten. Wie de 
ter andern ein chriſtlicher ſeribent aus 


ngico dieſen ſpruch anfuͤhrte: posed fm 


eden geld noch guth bri vie 1 
de und liebli keit unter denn ett, 
al der pire eines fromit 7 
heiund gott eligen weibes. ey jee 
nerſoch dieſes zur bekraͤfftigung ſetzet: Die 
cheſt die groͤſte verbindung der maͤßig⸗ 


S 4 keit, 
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keit / welche eine reine wolluſt gibt / oder 
= ſich hauchet und dufftet / (dwexvénca.) 
u 


(t) Dracontius Lib. I. Comm. in.Hexiem, p- 36. 
(u) Clemens Alex. Lib. III. Padag. cap. 


23. Vielmehr moͤchte nun von 


Fendde and ſolchen / die Chriſtum kennen und 
ball chee lieben / wahr werden / was jener 


0 dorten ruͤhmte: Wenn zwey 
, gottfelige perſonen miteinander verbunden 
werden / ſo machet eines der andern ihre ar⸗ 
eit und forge leichter / alle freude verdop⸗ 
pelt ſich unter ihnen / ihre liebe wird auff e⸗ 
“Wig feſt verſiegelt. Und gleich wie fie etwa 
nuch im ſleiſche eines ſind / alfo find fie auch 
“in der ſeele verknuͤpfft / daß fie gleichſam mits 
einander um die wette ſtreiten / wer GOtt 
am meiſten konne lieb haben. (x) Inglei⸗ 
chen was ein anderer bey gelegenheit des fobs 
ſyruchs von Zacharia und Eliſabeth: „Und 
waren bende gerecht vor Gott / Luc 4, 6. 
aiſo ſchrei bet: Daß iſt eine neue oder unge⸗ 
wohnliche gluͤckſeligkeit und ein ſonderba hren 
Lund in beyden einer ley deiligkeit. Da wa 
denn deyſammen / was doch im g 
r Im leben 


and / wenn in zweyen ein hertz bleibet 
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gerecht ve vor GOTT. -- Da war das ge. 
weet in beyden ohnmaͤchtig / Ay 
uſchwaͤcht / und die menſchliche weiſe und 5 
iche geſchaͤffte abe damit durch gitts 
— ag ein engel aus ihnen gebohren toute 
+6 e y 0 

x) Gregerivs Nazianzenus in bus Carm. 

» Petrus Chryfologus in — ang Serm. . 
de 2 S. Joh. Bapt. 
4. Welche eheleute nun bere 
geftilt auch durch alle verf 
gen und reitzungen des ſündli en gee 
241 in heil. unſchuldiger einig⸗ 


keit hindurch giengen / und mit verſchmaͤhung 
aller verſuch⸗haͤume allein nach dem baum de 


lebens JEſu in ſich ſelbſt hungrich und begieh⸗ 
rend blieben: Denen moͤchte wohl das ſonſt ver⸗ 
1 ene paradiß in ihrem gemuͤthe wieder er⸗ 
t werden / daß ſie ſo wohl hernach voni 

nern als aͤuſſeren ohne ſchaden eſſen duͤ 
ten. Weil doch kein anderer weg zu der ver⸗ 
lohrnen herrlichkeit wieder zu kommen iſt / als 
daß die ſeele durch alle arten des geheimen ab⸗ 
ſterbens mit Chriſto / und durch das ſcharſß 
ſchwerdt des davor gelegten Cherubs beherßz 
durchdringe / alle die alten ſinnlichen luͤſte 
falſche leben die ſich mit eingedrungen abe 
Faden, laſſe / und alſo als ein kindlein von 
n eignen wollen und haben . 

entbloͤßt ins reich Gottes eindrin⸗ 


ge. ey ſolcher heil. zucht und 3 
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otek goͤttlichen wandel ſolte die goͤttli⸗ 
a che weiß heit oder Sophia als die 
ehen ſtiſſte ⸗ wahre braut der ſeelen nicht crs 
tin. mangeln / dem gemuͤth beſtaͤndig 
beyzuwohnen / und ſich mitzuthei⸗ 
len. Sintemahl dieſe quelle aller goͤttlichen 
liebe der wahren reinen vereinigung zweyer ihr 
gehorſamen hertzen ſo gar nicht zu wider iſt / 
der ſelbige fo eckelhafft verwirfft / (wie etwa 
ſchwache unpartheyiſche menſchen pflegen / die 
noch keine reine verbindung erfahren /) daß ſie 
vielmehr ſelbige allein und einig ſtifften und 
erhalten muß / als die einige werckmeiſterin 
aller dinge. ie 
27. Und ift freylich gewiß / daß keine wars 
hafftige heil. ehe jemahls ſeyn koͤnne / ſie wer⸗ 
de denn von dieſem ewigen Geiſt der weißheit 
ſelbſt angeordnet. Niemand kan auch mit 
reyen gewiſſen eine gehuͤlffin annehmen oder 
haben / ſie fey ihm denn erſt von der weiß heit 
in goͤttlicher gewiß heit nach langwieriger pruͤf⸗ 
fung und erduldung aller gegenſatze und ur⸗ 
theile zugewieſen / und einer geben / wie oben im 
VII. cap. angemercket ward. Alsdenn aber 
be ein redlicher ſchuͤler der weiß heit / unter 
| fet heiligen auffſicht und fuͤhrung / auch ſol⸗ 
she vorſorge als eine hohe wohlthat und huͤlffe 
n ſeiner ſchwachheit danckbarlichſt anneh⸗ 
men / wenn er lauterlich und ohne eigene wahl / 
ja wohl wider ſeinen willen und vorſatz ihren 
winck dißfalls folgen muß. Zumahl er 554 
4 * 
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daß ſie / die ewige liebe / am beſten verſtehe / 
was ihm noth und heilſam ſey / und dabey er⸗ 
faͤhret / daß er einen freyen zutritt und genuß 
ihres geheimen heiligen umgangs nach wie 
vor unverbruͤchlich genieſſe / ſo / daß weder er 
ſelbſt / noch ſonſt jemand aus unerfahrenheit 
oder eigenſinn ihr vorzuſchreiben oder maaſſe 
zu ſetzen ſich unterſtehen muß. Denn wer 
darff zu ihr ſagen / was macheſt du? wenn ſie 
eine unſchuldige liebes⸗neigung unter zwey pers 
ſonen ſelbſt erwecket / und dieſelde alſo unter 
ihre ordnung und heiliger zucht nach rechten 
ſtuffen und eintheilungen bringet / daß ihrer 
aller hoͤchſten geheimeſten und goͤttlichſten ties 
be dadurch nichts abgehe. Indem dieſe viels 
mehr bey denen / in welchen der verklaͤrte JE⸗ 
GUS wircklich eine geſtalt gewinnet / und 
die neue ereatur zum wachsthum forteilet / 
durch den heiligen keuſchen umgang und trieb / 
unterhalten und geſtaͤrcket wird / wenn die ge⸗ 
muͤther nichts als JEſum ſelbſt und ſeine lies 
be aneinander ſuchen / und mit ihrem inwendi⸗ 
gen auge auff ſein heiliges jungfraͤuliches bild 
der reinen menſchheit / (wie es durch die ewige 
Gottheit verherrlicht / und in dem neuen leibe 
offenbahr wird) allein ſehen und ſtehen blei⸗ 
ben. Welches alles nach langen ſtreit und 
ernſten durchbruch ſich mehr erfahren / als mit 
worten mag beſchreiben laſſen: obſchon nicht 
ulaͤugnen iſt / daß dergleichen exempel wohl 
noch nicht offenbahr ſeyn moͤgen. ’ 
26. Aus 


26. Aus dieſem allen erhellet nun auch von 
ſich ſelbſt / wie ſolche heiligkeit / unſtraͤfflichkeit 
und ſeligkeit allein und bloß bey der verbin⸗ 
dung zweyer / nimmermehr aber bey der ſchaͤnd⸗ 
lichen und fleiſchlichen hu ehe / am aller⸗ 
wenigſten aber bey der vielweiberey zu finden 
ſey. Denn dieſe iſt von denen erſten Chri⸗ 
ſten als ein greuel im neuen teſtament verworf⸗ 
fen worden / und dem hohen geheimniß Chri⸗ 
ſti und der gemeine / ja der gantzen neuen 
ſchoͤpffung und herwiederbringung als dem 
gegenbild der ehe ſchnur ſtracks zuwider / wie 
vorlaͤngſt von andern klar erwieſen iſt. Das 
hero der gantze ungebrochene greuel der ders 
derbten unflatigen natur in denen ſich deutlich 
auffert/ welche an ſtatt der von Chriſto anges 
wieſenen nuͤchtern⸗ und maͤßigkeit auch unter 
ſolchem vorwand ihre ſchande behaupten und 
forttreiben wollen / wenn ſie mit denen abge⸗ 
thanen exempeln der patriarchen dieſe viel⸗ 
weiberey entſchuldigen / davon unten ein ge⸗ 
wiſſes ſendſchreiben in denen beylagen gruͤnd⸗ 
liche ſatis faction geben wird. Es ſtreitet ein⸗ 
mahl mit der erſten einſetzung 1. b. Moſ. II, 
a4. und der ernſten erklaͤrung GOttes / Mas 
lach. II. 14.15. da es heißt: Jehovah nimmt 
kein opffer von euch an: dieweil er ge⸗ 
zeuget hat zwiſchen dir und dem weibe 
deiner jugend / wider welches du treuloß 
handelſt / weil ſie deine geſellin und das 
weib des bundes iſt. Denn hat er nicht 
eins 
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eins gemacht / ob er ſchon mehr geiſt ůbrig 
br (Ooh Adam mehr weiber zu geben.) 
arum aber eins? Er ſuchte ſaamen 
Gottes. Darum haͤttet ihr euch huͤten 
ſollen vor eurem eigenen geiſt / daß ihr 
nicht treuloß handeltet! Davon andew 
weit ein mehrers. 3 


Das XII. Cap. 


Erlaͤuterung etlicher ſtellen / aus 
der heiligen ſchrifft und andern bie 
chern / welche dieſem vortrag zu 
widerſprechen ſchei⸗ 
e 


1 1. 


. wird vermuthlich niemand meinen / 
Wdaß dieſer wenige vortrag den gantzen 
begriff von dieſer materie in ſich halte. Denn 
es iſt nur eine ſummariſche vorſtellung von dem 
finn der erſten Chriſten hierüber / keineswegs 
aber eine völlige ausführung dieſer wichtigen 
ſache / welche wie ein meer ſich über den gan⸗ 
zen lauff menſchliches lebens erſtrecket und 
ausbreitet. Indem es ja wohl umzehliche frac 
qi ſerupel und {pecial-cafus nach fo viel per⸗ 
onen zeiten / orten und andern umſtaͤnden gibt / 
die allein der Geiſt der weißheit nach erfore 
derter nothdurfft recht gruͤndlich ent ~ 
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kan. Auff welchen allgenugſamen brunnen 
alles unterrichts der begierige leſer denn auch 
dißfalls zu weiſen iſt / dem er auch ſo wohl al⸗ 
le heilſame anweiſung als wirckliche huͤlffe nach 
te babe ſuchen und gehorfam wird zu dans 
n haben. a 
2. Immittelſt moͤchte auch nicht gar ohne 
frucht ſeyn / was hier in denen beylagen von 
einigen erfahrnen ſeelen auffgezeichnet worden. 
Denn ob ich wohl mich nicht verbindlich ma⸗ 
chen kan / mit jemand mich in ſtreit einzulaſ⸗ 
ſen / der etwa mehr luſt zu zancken als GOtt 
gehor ſam zu werden hat / und dabero uber cis 


nigen ihm unbekanten grund⸗warheiten diſpu- 


tiren wolte: So bin ich doch verſichert / daß 
die / ſo der warheit ohne anſehen der perſon 


folgen wollen / auch hier manche gute erinne⸗ 


rung und zurechtweiſung antreffen werden. 
Solchen redlichen unpartheyiſchen gemuͤthern 


nun / wird dieſes alles ſchon genug ſeyn. In⸗ 
deſſen haben einige / es vor noͤthig erachtet / daß 
etliche ſerupeln begegnet werden moͤchten / die 
man aus der bibel und andern ſchrifften hier⸗ 
wider faſſen koͤnte. Dieſes ſol alſo hiemit kuͤrtz⸗ 
lich geſchehen / nicht zwar mit liſt der vernunfft 
etwas zu rechtfertigen / welches ohne dem ſich 
ſelbſt / da es von G Ott iſt / in der menſchen ger 

wiſſen einmahl offenbahren muß: Sondern 


bloß zur verhuͤtung alles mißverſtandes und 


daher entſtehender ſuͤndlicher urtheile / boͤſer 
argwohne / und diſputen / fo. viel ue 0 5 


— 
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lehnen wegen der enge der zeit und des raums 
moͤglich ſeyn wird. Wobey aber ernſtlich 
und vor GOSS dem allerheiligſten bedinget 
wird / daß hiemit nicht im geringſten geſuchet 
werde / oder von jemand ohne ſchwere verſchul⸗ 
dung intendiret werden duͤrffte / dem fleiſche 
raum zu geben / oder polſter und ſtuͤtzen zu aus⸗ 
uͤbung ſeiner unreinen luͤſte zu machen: ſon⸗ 
dern lediglich den reinen ſinn des geiſtes von 
der heil. ehe derer kinder GOttes mehr zu er⸗ 
laͤutern. 
3. Da iſt nun vornehmlich der⸗ 

jenige ort aus der Offenbahrung Erläuterung 
Johannis XIV, 4. ſehr bedencklich des 2 . 
und ſtreitig / wenn es heiſt von de⸗ en des Lane 
nen 144000. verſiegelten: Die 
ſe ſinds / die mit weibern nicht beflecket 
ſind / denn ſie ſind jungfrauen; Dieſe ſinds / 
die da folgen dem Lamme / wo es nur bins 
gehet. Dieſe find erkauffet von den mene 
ſchen / die erſtlinge GOtte und dem Lam. 
me. Hieraus pflegen manchmahl gutwilli⸗ 
ge gemuͤther zu ſchlieſſen / es werde allerdings 
auch die leibliche jungfrauſchafft bey ſolchen er⸗ 
fordert / die dem Lamme nachfolgen ſollen / und 
dahero ſey die ehe ſolchen verboten. Nun iſt 
freylich niemand von ſolchen an ſich ſelbſt gu⸗ 
ten finn und vorſatz durch ſerupel abzuwenden⸗ 
ſondern vielmehr zu wuͤnſchen / daß alles in De, 
probe wohl beſtehen moͤge. Alleine wenn gleich⸗ 
wohl jemand aus dieſen worten die aͤuſſorliche 

n dnt 


duthaitid zu einen gewiſfens⸗ wan wachen 
wolte: fo haben ſchon die alten Chriſten in die⸗ 
5 worten Johannis angemerckt / daß erſtlich 
ſieg 


e gewiſſe und beſtimmte anzahl ſolcher ver⸗ 
elten und erſtlinge / und alſo nicht alle / ſo 
durch Chriſtum zu GOtt wircklich kommen / 
darinne begriffen ſeyn. Dahero es nicht leicht 
beſtimmet werden koͤnte / welche ſeelen eigent⸗ 
lich und inſonderheit zu ſolcher zahl verordnet 
waͤren oder nicht. Vors andere ſo leugnen 
ſie zwar nicht / daß auch dem leibe nach unbe⸗ 
fleckte jungfrauen hier verſtanden werden koͤn⸗ 
nen / jedoch / daß hauptſaͤchlich auff die jung⸗ 
uſchafft des geiſtes nach dem bild der erſten 
choͤpffung geſehen werde / weil ſonſt viel erſt⸗ 
linge und nachfolger Chriſti unter den apo⸗ 
stein ſelbſt davon wuͤrden ausgeſchloſſen muͤſ⸗ 
ſen werden. 
„ 4.᷑. Wir wollen aber lieber die 
N eigenen worte der uhraͤlteſten aus⸗ 
der alien. ſeger dieſes texts herſetzen. Sie 
mercken erſtlich an / daß nicht nur maͤnner all⸗ 
hier angezeiget werden durch die jungfrauen 
die mit weibern nicht befledet ſind / ſondern 
auch weiber / weil dieſe des mannes theil und 
aus ihm genommen ſind: und daß dahero vor⸗ 
innere geiſtliche jungfiauſchafft 

her gerrieſen werde. e) Juttahldiefe r +4000. 
nich dem gras der herrlͤchkeit noch geringer 
als die 24. alteſten ſeyn ſollen / unter welchen 
ohnſtteitig die heil. patriarchen propheten und 
apo⸗ 


- 


* 
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apoſtel mit gerechnet werden / deren die mei⸗ 
ſten weiber gehabt. Wie denn auch die 
jungfrauſchafft hier nicht nur von der rei⸗ 
nigkeit von allen luͤſten / ſondern auch der 
zunge / der haͤnde und aller ſeelen traffte 
und leibes⸗ glieder verſtanden / (b) im uͤbri⸗ 
gen aber hiemit die ehe nicht verachtet wer⸗ 
de / weil fie allerdings ehrwuͤrdig fey. (c) 
Und alſo drucken die alten ausleger ihren ſinn 
überhaupt folgender maſſen aus: Etliche 
»verſtehen dieſen ort nicht von denen jung⸗ 
frauen allein / die dem glauben und dem flei⸗ 
“fche nach ſolche ſind / ſondern auch von ſol⸗ 
chen / die ſich einer rechten ehe maͤßiglich brau⸗ 
“chen konnen: weil die propheten und patri⸗ 
“arden in hoͤchſten fleiß der heiligung GOtt 
gefallen haben / damit nicht ſolche heilige mans 
“nev von der geſellſchafft der jungfrauen aus⸗ 
ageſchloſſen werden. Und es find freylich die 
“gaben in der gemeine unterſchiedlich / davon 
doch die hohe wuͤrde derer ſonderlich entſchie⸗ 
aden ſeyn muß / die zwar in der ehe gelebet / 
“aber darinn keinen flecken bekommen / ſondern 
“auch die / welche ſich der ehe bloß zur ‘forte 
“pflangung gebraucht / und dabey viel gutes 
erworben haben / weil ſie auff den zukuͤnffti⸗ 
gen Meß iam damit ſahen / anderer ihrer tue 


genden zu geſchweigen. (d ) 
(a) Cyprianus Lib. de Habitu Virginum. p. 94. 

K (b) Andreas Cafarienfis Commen. in Apocal. Cap. 

XXXIX. 
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(e) Arer as Explic. in Apos, Cap. 39. 
d) Primaſſus Comm. in Apoc. Lib. IV. p. zal. Tomé X. 
Biblioth. Pat. 


Dieſes führet ein anderer alfo aus: 
Wei es gewiß iſt / daß die apoſtel unter der 
gemeine Gottes den vorzug haben / gleich⸗ 
wohl aber einer von ihnen / (daß ich von den 
Landern nicht ſage Petrus nehmlich ein weib 

gehabt: wie koͤnnen wir alle die / fo dem glau⸗ 
ben und dem fleiſche nach jungfrauen ſind / 
ihm vorziehen / da er doch inſonderheit wuͤr⸗ 
dig geweſen zu hoͤren / daß ihm des himmel⸗ 
weiche ſchluͤſſel gegeben worden? Oder koͤn⸗ 

“nen wir etwann ſagen / dieſe worte ſeyn nicht 
“nur von den jungfrauen nach dem fleiſch und 
glauben zu verſtehen / ſondern auch von de⸗ 
nen / davon der apoſtel ſagt: Ich habe euch 
c einem mann vertraut / Chriſto eine reine jung⸗ 
frau zu zubringen P 2. Cor. XI. Iſt dem al⸗ 
ſo / wie koͤnnen dieſe allein das lied ſingen / 
“und die uͤbrigen nicht? Oder wie koͤnnen dies 
“fe dem Lamme allein folgen / dahin die uͤbri⸗ 
gen nicht koͤnnen? Warum ſtehet von die⸗ 
“fen in vergleichung mit jenen / ſie ſeyn mit 
“meibern nicht befleckt / denn fie find jung⸗ 
frauen? Darff wohl jemand ſagen / daß 
“Diefe ung in rechtmaͤßigen ehen nicht 
“fey? ware dieſes nicht / fo wurde David nicht 
a ſagen: bin in ſuͤnden empfangen. 

6. Auff dieſe ſcrupel antwortet er nun ale 


ſo nach einander / nachdem er gezeiget / 15 1 
eili⸗ 


8 
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sag 
deitigen pattiarchen / peopheten und lehrer / ob 
ſie ſchon weiber gehabt / von dieſer zahl nicht 


auszuſchlieffen ſeyn: „Nach dtefen ausſpruch 
der ſchrifft haben freylich die jungfrauen ets 
was in jenem reich / was die verehlichten nicht 
“haben moͤgen: weil fie das neue lied das 
“Fein ander ſingen kan / anſtimmen / und dem 
“Lamme folgen / dahin kein anderer folgen 
“mag. Und wir ſehen gewißlich viele jetzo in 
der gemeine / welche vorlaͤngſt in der ehe ge⸗ 
“febet / und dennoch den jungfrauen an heili⸗ 
“gen wercken vorgehen. Und doch wiſſen 
wir nicht / wie doch die / fo dem teib und glau⸗ 
“ben nach jungfrauen geweſen / den andern 
vorgehen ſollen / in jenem leben. Wieder⸗ 
“um finden wir viel / die dem fleiſche nach ver⸗ 
“buaden geweſen / und doch um Chriſti willen 
“piel gelitten / und darinne wohl gar den geiſt 
vauffgegeben / und ins reich eingegangen. 
Hingegen ſind andere / die die jungfrauſchafft 
vhewahret / in frieden entſchlaffen / und eben 
dahin gelanget. Und gleichwohl wiſſen wir 
nicht / wie doch dieſe jenen ſolten vorgezogen 
“werden. Worauff er endlich ſchleußt: Daß 
nicht alle / die jungfrauen geblieben / defe 
wegen unter dieſe zahl zurechnen ſeyn 
wie er weitlaufftig beweiſet / und die wahre 
jungſrauſchafft vornehmlich beſchreibet als ei⸗ 
ne un verletzte wahrheit und reinigkeit 
des hertzens. e) Nach welcher beſchreibun 

auch die alten lehder inogemein aus der cht 

T 2 die⸗ 
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diejenigen jungfrauen nennen / die nach dem 
geiſt von keiner tuft oder boͤſen neigungen ſich 
beflecken laſſen / ſondern Chriſto keuſch und 
rein bleiben / wie die neuen auch roͤmiſch ge⸗ 
— ausleger uͤber dieſen ort ſelbſt beken⸗ 
(e) Anbroſus Anshertus Lib, VI. in Apocal. p. 555. 
(H Vid, ex LudoSici ab Alcaſar Comm. in Apoc. XIV. 
Antonius Reiferne Auguftin, Vindic. p. 271. 


| 7. So viel von dieſen worten 
pong iy des apoſtels Johannis. Was 
t. hiernaͤchſt aus des andern apo⸗ 
ſtels / nehmlich Pauli 7. cap. an 
die Corinther vor ſcrupel gegen obigen vor⸗ 
trag von der ehe gemacht werden / die ſind biß⸗ 
her hin und wieder aus den worten der alten 
genugſam abgethan worden / ja von Paulo 
ſelbſt am kraͤfftigſten gehoben / wenn er bey 
allen lobſpruͤchen der ent haltung und deren vor⸗ 
zug vor der ehe (welcher freylich allerdings 
gewiß bleibet) dennoch immer die freyheit des 
gewiſſens behauptet / und ausdruͤcklich ſaget / 
daß er kein gebot davon habe. Womit denn 
die weißheit des Geiſtes JEſu in ihm allen de⸗ 
nen zu vor kommen wollen / welche in folgen⸗ 
den zeiten aus dieſem cap. gewiſſe gebote von 
der gezwungenen keuſchheit zu nehmen / und 
damit einen ſtrick den armen gewiſſen anzule⸗ 
gen ſich unterfangen haben. Wie denn auch 
eben dieſelbe weißheit ſolche ausſpruͤche auff 
die gegenwaͤrtige noth / oder die 9 
1 | inſte⸗ 
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inſtehenden verfolgungen reſtringiret und ein⸗ 
geſchraͤncket hat / 1. Cor. Vn, 26 und alſd kein 
allgemein geſetz davon hinterlaſſen. Und ob 
et ſchon ferner v. 32. Uu. f. von allen zeiten far 
get / daß die enthaltenden geſchickter ſeyn zum 
dienſte GOttes: So redet er dennoch uberall 
bedaͤchtig voͤn denen / fo die gabe der enthal⸗ 
tung haben / und nennet dieſen ſeinen vorſchlag 
und rath nur eine meinung / ſinn oder ur⸗ 
theil (yvauny.) Da er hingegen anderswo 
denen / die ſich nicht enthalten koͤnnen oder wol⸗ 
len / die ehe ausdruͤcklich als ein gebot oder 
noͤthige ordnung aufferlegt / und ſpricht: 
Ich will / daß die jungen wittben freyen u. ſ.w. 
1. Tim. V. 14 welche beſcheidene weißheſt und 
difcretion Pauli nicht genugfam erkannt noch 
geſchaͤtzet werden mag / wo ſemand nicht eben 
denfelben theuren glauben und Geiſt von Ott 
ee ore mt * — 
8. Es haben ferner die alteſten 
lehrer viel andere ſchrifft⸗oͤrter bes Andere ein 
nennet und von falſcher application de e 
gerettet / wenn die feinde des ehes 
ſtandes ſelbige dazu gemißbrauchet und verkeh⸗ 
ret haben. Zum exempel wenn dieſe vorga⸗ 
ben: Chriſtus ſage gleichwohl von : 
den kindern dieſer welt / daß fie dom freyen / 
freyen und ſich freyen laſſen / * 
Item: daß ſie in dem tagen Noe gefreyet 
und ſich freyen laſſen: Matth. XXI zo. XXIV, 
V. So antworteten jene darauff: Warum 
a T 3 denn 
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denn dieſe ſcheinheil. her heuchler eſſen und tran· 
cken / welches ja auch die erſte welt zu zeiten 
Noaͤ und noch alle welt⸗kinder thaͤten? Da⸗ 
rum mochten fie hingehen / und erſt lernen / 
was vor ein unterſcheid ſey zwiſchen dem eſ⸗ 
fen und heyrathen wahrer Chriſten / und zwi⸗ 
ſchen dem freſſen und freyen der welt: in⸗ 
ichen zwiſchen dem / was den menſchen von 
auſſen gemein oder unrein mache / und was von 
innen heraus kommt und ihn verunreinigen 
koͤnne / nach Chriſti lehre. Ferner fuͤhrten die 
wiederſprecher die worte Pauli 
i) eon an: Welche fleiſchlich ſind / die 
moͤgen Gott nicht gefallen: 
Dagegen jene verſetzten: Paulus rede zu der 
gantzen gemeine / und alſo auch zu glaͤubigen 
eheleuten: Ihr aber ſeyd nicht fleiſchlich 
ſondern geiſtlich fo anders Gottes Geiſt 
in euch wohnt. Rom. UX, 6.9. Daher 
heiſſe er die nur fle iſchliche / welche in oder 
auſſer der ehe noch fleiſchlich gefinnet.und ale 
ſo auch bey der aͤuſſeren enthaltung dennoch 
feinde GOttes waͤren. 
9. Wiederum wendeten dieſe 
> forgen leute vor: die b ſorg⸗ 
„ 8 welt ange⸗ 
bore: 1. Cor. VII, 33. 34. e leugne⸗ 
ten dieſes beſtaͤndig von . 4 hriſten / und 
behaupteten hingegen aus der heil. ſchrifft und 
erfahrung / daß ein verehlichter Chriſte vor 
gattliche dinge auch mitten in der arbeit ſor⸗ 
gen 


‘ 
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gen koͤnne und ſolle / krafft des wahren grun⸗ 
des der lehre Chriſti von dem inwendigen rei 
und deſſen verborgenen geſchaͤfften und kraͤff⸗ 
ten / die nicht in aͤuſſeren geberden beſtehen. 
Noch andere wendeten ein / wie 7 
Chriſtus das weibernehmen fo wan ent fal: 
gar hinderlich geachtet / daß man Soul. 
auch deßwegen nicht zum abend⸗ 
mahl Gottes kommen koͤnne. Luc. XIV, 20. 
Dieſes leugneten nun zwar die verſtaͤndigen 
nicht von denen / welche ohne diß keinen wil⸗ 
len dem ruff GOttes zu folgen haben / und 
alſo die ehe unter andern boͤßlich zum behelff 
nehmen. Allein ſo wenig als acker kauffen 
und andere dinge dieſer welt an ſich ſelbſt am 
reich GOttes hinderlich / und alfo verdamm⸗ 
lich ſeyn / ſo wenig auch das nehmen eines wei⸗ 
bes / und ſey alſo der miß brauch und ungehor⸗ 
fam von dem Gottegefalligen brauch weißlich 
zu entſcheiden. (g) Aus welchen und derglei⸗ 
chen diſputen man ſiehet / daß die meiſten ein⸗ 
wuͤrffe wider den eheſtand von deſſen zufaͤlli⸗ 
gen mißbrauch genommen worden / ingleichen 
von deſſen geringeren grad und ſchaͤtzung ge⸗ 
gen die wahre enthaltung. Wenn zum ex⸗ 
empel es hieſſe: Chriſtus preiſe 

die ſelig / ſo ſich um des himmel⸗ Cater’. ‘ 
reichs willen verſchneiden / und piisels wil 
daraus wolte geſchloſſen werden: len. 
darum waͤren die andern alle nicht 
ſelig. Da doch der finn n Chriſtſ dieſer war: 
T 4 daß 
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daß zwar ſolche geiſtlich verſchnittene in einem 
hohen grad der ſetigkeit ſtunden / Matth. x lx. 
12. aber doch glaͤubige eheleute auch ſelig wer⸗ 
den / oh ſchon in einer niedrigeren ſtuffe der 
herrlichkeit. u. ſ. w. 15 

(g) Vid. Clemens Alexandrinus Lib. III. Strom, pag. 
pet feqq. & omnino Scriptores adverfils hæreſes 255 


10. Aus dem alten teſtament 
Vom 42 pflegten auch wohl ſolche exempel 
zem peiligen⸗ angefuͤhrt zu werden / da diejeni⸗ 
gen / ſo zum heiligen nahen wolten / ſich zuvor 
der weiber enthalten muſten. Wovon aber 
der wahre grund ſchon oben im IX. cap. num. 
3- beruͤhret / und in uͤbrigen von keinem verſtaͤn⸗ 
digen geleugnet worden iſt / daß freylich dieje⸗ 
nigen / dem HErren naͤher und angenehmer 
ſind / ſo ſich an leibe und geiſt rein und unbe⸗ 
fleckt bewahren / und zwar nicht nur von flei⸗ 
ſches lůͤſten / ſonde rn auch von geiſtlicher hoch⸗ 
muth / unwahrheiten / falſchen urtheilen und 
allen andern befleckungen des geiſtes. Gleich⸗ 

% , wie auch ſolchen wahren und hei⸗ 
shone, ligen jungfrauen zuforderſt das 
leer tums. recht des prieſteramts vor Out 
zukommt / als dazu eine ſtetige unſchuld des 
hertzens eine ununterbrochene krafft ae 


nen Geiſtes / und daher kommende freudigkeit 
mit GOtt zu handeln unumgaͤnglich erfordert 
wird / womit die gemeine art der ehe nichts 
gemein haben mag. Indeſſen oben be ge 
1 | an⸗ 


ſtaͤndigen unter denen alten damit d 
nicht geleugnet / daß die ewige weiß heit 
noͤthig finden koͤnne / ihren untergebenen 
ſchuͤlern zur aͤuſſeren bewahrung und and 
heilſamen abſichten einen gehuͤlffen zuzu 
und ſie gleichwohl dabey als verlobte 
reer / prieſter und geſalbete des 5 ag 10 
reinigkeit beyde am leibe und geiſt zu bewah⸗ 
ren / davon oben im IX. cap. gemeldet worden. 
Daß demnach die meiſte wegraͤumun aller 
ſcrupel und gegenſaͤtze wider eine chriſtliche ehe / 
auff den unterſcheid des mißbrauchs von dem 
rechten heiligen und goͤttlichen brauch und nu⸗ 
gen faſt ankommen moͤchte / wobey ichs auch 
hier bewenden laſſe. 

u. Wer imwiſchen dieſe bißherige fontes fo» 
lutionum mit einem unpar theyiſchen und ers 
leuchteten auge / (welches freylich hier noͤthig 
it) bemercket / der wird auch die⸗ 
jenigen ausſpruͤche leicht entſchei⸗ Erkiuterung 
den / und ein jedes an ſeinen rech⸗ rT n 
ten ort ſetzen koͤnnen / wenn in an⸗ 
deren menſchlichen ſchrifften bißweilen etwas 
einander zu wie derſprechen ſcheinet. Ich tte 
bergehe hier der kuͤrtze wegen andere buͤcher / 
und muß auff anlaß unterſchiedener perſonen 
nur noch etwas von ſolchen ſtellen aus meinen 
meee ſachen gedencken / die einige mit dem 

bißherigen vortrag nicht wol conciliixen koͤn⸗ 
nen. Wobey mir denn frevlich dasjenige recht 
in fordeiſt heb in werd mag / welches auch 
T 5 unter 


unter heyden ſtatt gefunden / daß nehmlich 
ein jeder der beſte ausleger ſeiner worte 
yr muͤſſe / weil dem urheber ſelbſt fein finn 
ind abſehen am beſten bewuſt iff. Da hin⸗ 
gegen andere / zumahl partheyiſche und vorein⸗ 
genommene oder zur uͤbereylung im urtheilen 
geneigte leſer in der auslegung und application 

fo gar leichtlich irren und verſtoſſen moͤgen. 
12. So ift nun bekannt / daß 
* ae 1 bereits vor vielen jahren in der ab⸗ 
hiſdung bildung der erſten Chriſten / die 
fade von dem eheſtand mit gehoͤriger circum; 
ſpection und beſcheidenheit nach dem lauteren 
weiſen und niedrigen ſinn der alten kuͤrtzlich und 
untadelich vorgeleget worden. Alſo daß der 
noͤthige unterſcheid daſelbſt ſchon genugſahm 
gezeiget ward / da die erſtenChriſten eines theils 
eine ſteiſchliche und Gott mißfaͤllige ehe der uns 
glaͤubigen und heuchler erkannt / anderes theils 
aber auch eine von GOtt geſtifftete und gehei⸗ 
ligte art des eheſtandes bekannt und gebraucht 
haben / wie fie nach der ſchrifft und der praxi 
der verſtaͤndigen vor GOtt und allen ſeinen 
freunden beſtehen mag. Bey dieſem unlaͤug⸗ 
baren grund und unterſcheid werde ich beſtaͤn⸗ 
dig durch GOttes gnade bleiben / alſo daß 
alle folgende worte und wercke nach demſel⸗ 
ben / gemeſſen und beurtheilet werden moͤgen. 
Wenn nur jemand / der ſolches thut / nicht auff 
menſchen bauet / ſondern den Geiſt der wahr⸗ 
heit wircklich empfangen / und geuͤbte * in 
er 
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der neuen geburt angezogen hat zum unter⸗ 
ſcheid des boͤſen und guten. 

13. Hieraus kan ein unpartheyviſch gemiith 
ferner gar bald erkennen / wie ein ſolcher / der 
ſich auff den weiſen conſens der heil. ſchrifft und 
erſten Chriſtenheit gruͤndet und ſteuret / ſo gar 
nicht davon abweichen koͤnne / daß er vielmehr 
an dem fuͤrbild der heilſamen lehre / worinne 
ſich die mannichfaltige weißheit und cecono- 
mie GOttes fo gewaltig zeiget / treulich halten 
muͤſſe / wolle er anders wahren frieden / und 
die uͤbrigen fruͤchte des reiches GOttes behal⸗ 
ten und genieſſen. Und wenn demnach auch 
zuweilen aus ernſten ſinn einiger ſolcher aus⸗ 
druck oder vorſatz wider die gemeine fleiſchliche 
wolluͤſtige ehe kund worden waͤre / den die ver⸗ 
nunfft nach ihrer art auff enthaltung von der 
ehe deuten moͤchte: ſo moͤchten doch dabey fol⸗ 
gende gruͤnde wohl zu beobachten ſeyn. Erſt⸗ 
lich kan ja ſolche erklaͤrung / welche jemand vor 
ſeine eigene perſon allein thun mag / keinen an⸗ 
dern im geringſten betreffen / viel weniger aͤr⸗ 
gern oder hindern / ſondern lediglich den / der 
davon zur zeit nicht anders uͤberzeuget ſeyn 
mag. Geſetzt aber / daß ein ſolcher nachmahls 
ohne alle ſeine eigene wahl / ja wider ſeinen 
gefaſſeten ſchluß und vorſatz anders von GOtt 
geleitet / und zu einer geheiligten art reiner ver⸗ 
bindung gebracht wuͤrde / fo moͤchte ein beſchei⸗ 
dener Chriſte nach den regeln der liebe aus 
n vorigen ernſten expresſionen vielmehr 


ſchlieſ⸗ 


— 


ſchlieſſen: daß ihm wohl etwan ſtaͤrckere 
und. hoͤhere gruͤnde und fuͤhrungen muͤſten klar 
worden ſeyn / die aber dennoch das vorige nicht 
gerade umſtoſſen odet leugnen / ſondern nur in 
der goͤttlichen weiß heit tieffer auswickeln / und 
mit guten unterſcheid recht appliciren wuͤr⸗ 


den. 
14. So iſt auch uͤberdiß denen / die GOttes 
wege an ſich erkennen und erfahren / nicht un⸗ 
bekannt / wie offt die goͤttliche weißheit einer 
feele dieſe und jene aͤuſſerliche ſache durch ihre 
ſcharffe zucht verleite / und daruͤber angſt und 
bange mache / nur damit die unordentliche be⸗ 
de der eigenheit / unreinigkeit und boͤſen luſt 
ran getoͤdtet und erſticket werde. Da denn 
die ſeele in groſſen ernſt nicht anders uͤberre⸗ 
det iſt / als muͤſſe ſie ſolcher dinge auff ewig 
ſich begeben / und verwirfft ſie auch deßwegen 
mit groſſem ernſt und eyffer / ſo daß auch die⸗ 
fer offt in bekaͤntniſſe heraus bricht / und andes 
ren offenbahr wird. Wann aber hingegen 
die weiß heit GOttes den gebrauch ſolcher din⸗ 
ge durch ſolche verleugnung heilig und zulaͤſ⸗ 
ſig machet / auch dieſelbe nach Chriſti wort 
noch in dieſer welt hundertfaͤltig / und zwar 
rein und unſtraͤfflich wieder ſchenckt: wie kan 
eine ſolche oder andere ſeelen ihr darein reden 
und widerſprechen? Ein ſolcher menſch muß 
ja wohl als ein armes gefaͤß von manchen fuͤr⸗ 
übergehenden verkehrten bauleuten die urtheile 
erdulden / zumahl wo es aus ſchwachheit ſich 
N zu 
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ju zu diel heraus gelaſſen date: aber Gone iſ 
es dennoch offenbahr / und wird endlich auch 
andern zum zeugniß klar werden muͤſſen / was 
des HErrn guter und gnaͤdiger wille 
ſey. Ob aber / und wie die ewige weiß heit ihr 
werck ſo ſie zur herwiederbringung der ver⸗ 
lohrnen herrlichkeit angefangen und gewied⸗ 
met hat / ausfuͤhren wolle / das bleibet ihr ſelbſt 
alleine lediglich anheimgeſtellet. 

11. In beobachtung dieſer allgemeinen pun⸗ 
cten koͤnnen nun die ſonderbahren ſtellen von 
dieſer materie gar fuͤglich von unpasſignitten 
und gelaͤuterten leſern verſtanden und applici- 
ret werden / nach der regel der apoſtoliſchen 
wahrheit und chriſtlichen liebe. Zufoͤrderſt 
weiß ich meines theils in meinem gewiſſen mich 
frey / und bin gewiß / daß ich nirgends in mei⸗ 
nen ſchrifften mich unterſtanden habe / die ehe 
uberhaupt zu verbieten / vielweniger die wahre 
teine ehe der rechten kinder der weiß heit zu ver⸗ 
werffen oder zu ſchmaͤhen. Sondern wenn 
dißweilen der eckel die unreinigkeit und ſchan⸗ 
de der ehe iſt benennet worden / zielet ſolches 
bloß auff den darinn offenbahren fall der ver⸗ 
derbten ereatur / ſo ferne ſie noch auſſer dem 
ſtand — heiligung und neuen geburt betrach⸗ 
tet wir 

16. Alſo habe ich in meiner bekantniß von 
ablegung der academifthen profesſion ehemals 
— Ndaß mich GOtt vor ehelichen bans 
den damahls bewahret habe / womit man 0 
nach⸗ 


nachgeſtellt / nehmlich aus fleiſchlichen abſich⸗ 
ten / der ehren / guͤter / erweiterung der familie 
u. fro. Und im 69. numero habe ich ausdruͤck⸗ 
lich die irrdiſche viehiſche luſt verworffen / 
welche bey ehrenaͤmtern und heyrathen nach 
dem lauff dieſer welt insgemein geſuchet wird. 
Woraus handgreifflich erhellet / daß hiemit 
nicht die wahre heil. ehe der glaͤubigen / oder 
auch ihre enthaltung und abgeſchiedenheit / ſon⸗ 
dern nur die verkehrte art der unglaͤubigen be⸗ 
ſtraffet worden iſt. Gleichwie auch in denen 
goͤttlichen liebes⸗funcken num. 93. und 94. 
kein wort wider die wahre goͤttliche ehe zu fins 
den iſt / ſondern bloß von der geiſtlichen ver⸗ 
lobung der ſeele mit ihrem ewigen hoͤchſten 
Schatz geredet wird / welche ja freylich in ih⸗ 
rer hoheit unverletzt / und auch wohl ihren wah⸗ 
ren genoſſen und freunden bey aͤuſſerlicher reis 
ner verbindung beſtaͤndig bleiben mag. 

17. In dem buͤchlein von der goͤttlichen 
Sophia cap. XVII. §. 9. iſt nichts anders oe 
fagt worden / als daß die geiſtliche vermaͤh⸗ 
lung / und die darinn befindliche him̃liſche 
ergetzung mit aller wolluſt der jugend u. 
derer leiblich⸗verlobten nicht zu vergleichẽ 
ſey. Dieſes bleibet freylich allerdings wahr / 
und hebet doch deßwegen das geringere / nehm⸗ 
lich die aͤuſſerliche verlobung chriſtlicher perſo⸗ 
nen nicht auff / ſondern eignet nur jedem ſei⸗ 
nen gehoͤrigen ſtand und grad zu. Und fer⸗ 
ner im 19. S. wird aus der erfahrung derjeni⸗ 
ge 


— 


ge proceß beſtaͤtiget / daß man nehml. bey ente 
haltung alles dinges / wenn man von al⸗ 
len andern troſt oder buͤndniß ausgehet / 
feine himmliſche braut finde. Dieſes iſt 


— 
— 


und bleibet abermahl eine ewige wahrheit / wie 
ier num. 14. in etwas gezeiget iſt / und muß 
eylich die ſeele alle ereatur mit ernſt verleug⸗ 
nen und allein Chriſto anhangen / geſetzt / daß 
fie aufferlich an gewiſſe lebens⸗art oder ehegat⸗ 
ten gebunden waͤre / welchen ſie denn wol mit 
dem willen und eigner luſt / ob ſchon nicht nach 
dem von Gott geſetzter band und ordn 
von auſſen verlaſſen darff. Gleichwie es au 
in der goͤttlichen weißheit freyer diſpoſition be⸗ 
ruhet / ob ſie nach ihrer weſendlichen offenbah⸗ 
rung einen menſchen dem auffern nach ledig / o⸗ 
der mit einer ſchweſter in GOtt vereinigen laſ⸗ 
ſen wolle. n 
18. Indem 38. §. des angezogenen capitels 
ſtehet abermahl nur von den gemeinen arten 
der ehe / vom rennen und lauffen nach aͤm⸗ 
tern und heyrathen / und dem aͤngſtlichen 
qualenden leben unter dem fluch der er⸗ 
den: Welches NB. wegfallen wuͤrde / wenn 
die ſeelen in GOtt und ſeiner weißheit erſt ru⸗ 
he ſuchen wolten / darauff ſie alsdenn nach de⸗ 
ren gutbefinden das aͤuſſere wieder rein und 
vom fluch befreyet haben moͤchte / wie das 
wort GOttes und die praxis bekraͤfftigen. Und 
eben dahin ſind die uͤbrigen ſtellen zu deuten / 
welche etwan in dieſem buͤchlein hievon pete 
om⸗ 


mit wahrheit — werden/ se man nie 
a geweſen / einen einigen punet der goͤtt⸗ 
aon wahrheit zu oder umzuſtoſ⸗ 
ſen / geſchweige denn einen ſo hohen wichtigen 
und durch die gantze gottesgelehrtheit ſich er⸗ 
ſtreckenden / dergleichen die materie von der 
che wahrhaftig iſt. Alſo zielet die klage uber 
die verfuͤhriſche Delilam / wie ſie in denen an 
die Sophiam angehenckten liebes⸗funcken p 285. 
ſtehet / bloß auff die verfůͤhriſche ſchlange in als 
len creaturen / und auff alle deren luͤgen⸗ und 
heuchel kraͤffte / fie ſeyen in menſchen oder ans 
deren verderbten geſchoͤpffen. Vor einer fal⸗ 
ſchen und verderblichen Delila / aber wird die 
weißheit ihre kinder wol bewahren vermoͤge 
ihrer wachſamen treue und unermudet wars 
nender ſtimme und zucht; geſetzt / daß ſie ih⸗ 
nen eine aͤuſſere beyhüͤlffe gewiſſer umſtaͤnde 
wegen noͤthig befinden ſollte. 
19. In denen lob⸗ſprůchen der weißheit 
p. 6j. Num. L VI. bleibet es allerdings dabey / 
— der asa ierige geiſt daſelbſt ausgedruckt 
— * aß nehmlich ihn kein amt / ehe / brod 
noch bau aus feinem freyen ſtand verſe⸗ 
tzen ſolle / und zwar * ſorge vor den 
bauch / ehre / luſt / und u. ſ. w. In⸗ 
dem der grund der lehre ehh 11 
glaͤubiger dieſer welt und alſo auch der ehe 
brauchen koͤnne / als haͤtte er nichts / und folg⸗ 
lich bey ſolchen abgeſchiedenen finn dennoch = 


und ledigen ſtande. 305 
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und frey blei oͤge. So ſind auch die bers 
ſe / welche da lbſt num. LXIII. p. 75. nach ein⸗ 
Inder ſtehen / ſehr wohl zu conciliixen / mit dem / 
was etwa nach ſolchem eyfferigen vorſatz eben 
dieſe goͤttliche Fi rerin ordnet / wenn man die 
anmerckung oben im 14. num. dieſes capitels 


allhier wohl behertziget. pe aber di ry 


les vor erdichtet oder unge 
dem iſt zu wuͤnſchen daß e oa hee 
ten und erlangen 2 * ſeine bloͤſſe — noſh 
zu erkennen; indem ihm auch die erſten buch⸗ 
ſtaben der heimlichen weifheit und wahrheit 
mangeln. Denn ſonſten wurde er die wege 
des HErrn ſehen / und mercken / wie ‘fie zwar 
wunderbahr und paradox fi Dehn und d he . 
noch eitel guͤte und wahrheit ſeyn denen / die 
ſeinen bund und zeugniß halten / bey welchem 
auch allein das wahre geheimniß ſo wohl der 
aͤuſſeren als inneren ehe offenbahr iſt. 


20. Nunmehro aber wird der mite oe 
ſeyn / zum beſchluß dieſer betrachtung der wa 
Py keuſchen und ehelichen liebe Anan anmer⸗ 
ides mit beyzuſetzen / fo wohl von der 

oe ine / 5 8 a deren ge 
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ge 

iſt wohl von dreyerley 
e arten / nach beſchaffenheit der leute / mit 
welchen ſie zu thun hat. Denn entweder ſie 
hat alle insgeſamt vor ſich / die ſie 
lieben ſoll / und fo heißt fie die allgemeine lies 
a oder 5 hat mit pits eh bie Bede 

ruͤderli⸗ 


wclche frente fh 


dune her gravy tors Wetter wee ALA of 177 
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43. Keine von dieſen arten he 

und et at die andere auff oder hindert u 
en hemmet ſie / wenn fie rechter art 

f und 


und wobigesrinigat | it. Ja ſo bald yumm er⸗ 
empel die freundſchaffts⸗ Liebe an der bruder⸗ 
liebe gegen andere im geringſten hinderlich iſt / 
taugt fie vor Gott nicht / und wird zur paß 
theylichkeit. So bald die liebe gegen alle 


menſchen / ſonde rlich gegen die / welchen 
durch natuͤrliche bande verpflichzet iſt / dut 
die — po e ſich 1 
der nennen / geſchwaͤchet oder gar auffgehohen 
wird: ſo bald iſts ein zachen d bits * 
ch und eigen ſey. Denn nach des 
eiſtes ſinn ſolten billich dieſe grade der liebe 
gies wat ue geordnet / proportig- 
nitt und 1 2 fe * one, der ſtaͤrck 
grad Paes den ſchwaͤcheren förderte / 5 
sich z 0 und 1 
— sene aracter weiſet Pe⸗ 
trus deutlich / und fordert ei a i 
oe 2 und ſtaͤrcke der 
liebe / 2 ) daß man 
in d er vermoͤgend fey / die gemeine liebe 
(ayamny) peat 2. Pet. ! 7. Dae 
pe 15 an L unrein / eigenſuͤchtig und 
ti wer man dabey gegen 
andere wegen ihrer noch rohen unangenehmen 
2 ene ſich — — bers 
iget / und nur an gewiſſen 
ra oder lelbs und gemuͤths⸗ 
gaben unſerem naturell am beſten anſtehen. 
Woraus denn auff ſeiten der partheyiſchen 
* die v wr na beſſerung / ge⸗ 
win⸗ 


508 Von der keuſchheit 
winnung und herzubringung ſolcher armen 
ſeelen ot he dieſen aber aͤrgerniß / vers 
Drug und eckel vor allen guten / weil fie die ab 
kehr des gemuͤths mercken und bedauren. 

„ 4. Iſt alſo die wahre allgemei⸗ 


ee 
dug ende, ne liebe zu allen menſchen ein ger 
che wiſſes kennzeichen der bruder + lies 

be / wenn ſene durch dieſe erſt recht 
angezuͤndet und beſtaͤtiget wird / gleichwie die 
bruder ⸗ liebe aus der GOttes⸗liebe herfleußt. 
Die moͤg lichkeit diefer proportion haben die als 
ten wohl erkannt / wenn fie einander erinner⸗ 
ten: Es ſey wohl moͤglich / daß man die ge⸗ 
meine liebe ( charitatem que dicitur ( ayaw ) 
allen und jeden erweiſe / von welcher der 
apoſtel ſage: Laſſet uns gutes wircken 
egen alle / am meiſten aber gegen die 
a. Bgenoffen des glaubens. Gal. Vi. Denn 
dieſe ſey allen insgemein ſo zu beweiſen / 
daß der Err auch befohlen habe / fie den 
feinden darzulegen. Matth. V. (2) 

(a) Job. Casfianus Collatione XVI. Cap. 14. 


5. Die nothwendigkeit aber dieſer unpare 
theyiſchen allgemeinen liebe fuͤhrten fie theils 
aus der uneingeſchrenckten liebe Gottes / theils 
aus dem gemeinen gebot der liebe zu dem 
= her / unter welchem namen fie alle 

menſchen ohne ausnahme verſtunden. Der 
naͤchſte / hieſſe es / iſt alſo zu lieben / daß 
man auff denjenigen affect der liebe feber 
N wWo⸗ 


womit man über ſich ſelbſt Gott lieben 
muß. Denn wenn du GOTT nicht lieb 
8 ſo liebeſt du weder den naͤchſten 1755 
dich ſelbſt. Da du aber den naͤchſten 
wol als dich ſelbſt lieben muſt / ſo kanſt du 
aus dem maaß der liebe / damit du Gott 
lieb haſt / urtheilen / wie viel du den naͤch⸗ 
ſten oder auch dich ſelbſt liebeſt. (bꝰꝛ 


(b) Petrus Beef. Lib. de Chatit. Dei. & Prox. cer. 
XXXIX. 


6. Wie nun die algemeine reine neigung 
zu allen menſchen durch die wahre goͤttliche bru⸗ 
der⸗liebe nicht geſtoͤret / ſondern vielmehr ala 
lein gefordert und unterhalten wird. So nimt 
auch die bruͤderliche liebe bey heu⸗ 
tiger ſonderbahrer freundſchafft too 
nicht ab / ſondern erſt recht zu. hafts ide 
Denn die ernſtliche lautere begier⸗ 
de nach des freundes heyl und vergnuͤgen brei⸗ 
tet ſich geſchwind / als ein ausbrechendes feu⸗ 
er auff andere aus / ob fie wol in ihrem gehoͤ⸗ 
rigen grad und maaß nach des lauteren Geiſtes 
fubrung zu dieſem oder jenem am erſten ge⸗ 
neiget wird. Und dieſe veine unſtraffbare 
wirckung des H. Geiſtes iſt unendlich entfer⸗ 
net von den Ex ceſſen und ausſchweiffungen der 
falſchen verderbten natur / welche unter keiner 
genauen ordnung und zucht der weiß heit ſte⸗ 
hen? noch ihrem verkehrten eigen⸗geſuch ab 
ſterben will. 


* 7. Denn 


— — . TVTT— 


— 


*. Denn das wilde ſeelen⸗ feuer 
iſt in der natuͤrlichen complexion: 


“ff ſtarck und um ſich freſſend/ daß 
a immer gerne an ſich ziehet / und 


1 die creaturen g 
ſchlinget 


ty fo lange es dung d wendige 
liebe Chriſti nicht uche oefaniitigt und temperixet 
wird. Denn wenn es etwan durch einige ruͤh⸗ 
rung eines nachdruͤcklichen zuſpruchs gereget 
und wach worden iſt / dabey der verborgene 
funcke der liebe / (welcher in GOtt ſeinen ur⸗ 
2 zuruͤck gehen ſolte) ſich hervor 
thut: So treibet der arge nur ſein gauckel⸗ 
ſpiel damit / woferne die ſeele nicht in ſteten wa⸗ 
chen und beten bleibet. Entweder ſie haͤnget 
ſich an eine eintzige creatur mit feiner ſectiri⸗ 
1 eigenwilligen begierde / und gibt ſich gantz 
gar da 


eigenheit in ſich / daß es alle andere auff eine 
ungerechte weiſe von dem recht der gemein⸗ 
— ausſchleuſt. Oder wenn ihm dieſes o⸗ 
der mehr angehet / und ſolche falfche ruheſtet⸗ 
pr a flattert die unſtaͤte liebe uͤber⸗ 
on Soe oevemy: fet und klebet fich an al⸗ 
le haͤume / ausſehen oder einigen 
ig) 1 ſich gegen alle heuchleri⸗ 
ſche ſchwaͤtzige geifter aus / und huret mit ih⸗ 
nen geiſtlich / wie wir hernach aus den alten 
hoͤren wollen. Beydes iſt ein greuel vor GOtt / 
engeln und heiligen; beydes drucket unzehliche 
yes bra in die ſeele / und Enuipffet ſehr harte ban⸗ 


de 


hinein / nimmt ſie auch wieder mit 
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de auff allen ſeiten / die durch einen u hefftigen 
todt kaum weggenommen werden koͤnnen. 
8. Hingegen erkennen auch die ‘ 
alten eine art der ſonderbahren Sige 
ſreundſchaffts⸗liebe in einem ho⸗ feund⸗ 
hen und ausnehmenden grad / wel⸗ ſchaſte übe 
ther eben deß wegen am ſeltſamſten 
und gantz ungemein iſt / je mehr die aͤuſſerſte 
teinigkeit und abgeſchiedenheit dazu gehoͤren 
mag. Da gilt kein vernuͤnfftliches nachaͤffen 
und eyffern / kein eigenwilliges ſuchen und be⸗ 
ſitzen / keine huriſche oder ehebrecheriſche ver⸗ 
koppelung / anklebung noch andere ſolche ſchan⸗ 
de der falſchen vermiſchten kraͤffte. Sondern 
die wurtzel derſelben muß pur lauterlich die 
gottheit ſelbſt / ihr anfang der ewige ſchluß trieb 
und zug der weiß heit / ihr band eine goͤttlich⸗ 
reine keuſchbehaltene unbefleckte liebe / hr gꝛund 
eine langwierige probe und bewaͤhrung durch 
alle 7, feuer der laͤuterung ͤund endlich ihr ziel 
eine vereinigte ewige anbetung und verherrli⸗ 
gung GOttes und — Lammes 8 
in der zeit ein rei aus fluß goͤtilicher 
durch die vereinigung erhoͤheter geiſteskraͤffte 
auff andere Chriſten / * die 


5 

9. hievon haben die al⸗ 8 
ten wol geſehen und erſahten weñ > fir 
fic davon die worte der braut im 


aus den alte 

hohen lied H. verſtanden / er hat 
die liebe in mir geordnet / welche fie alſoer⸗ 
214 laͤu⸗ 
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„ — — — — 


— — — 


laͤutern: Diß iſt eben eine recht geordnete 


liebe / welche zwar niemanden haſſet / und 
doch einige nach dem recht / weil ſie es wuͤr⸗ 
dig ſind / mehr 
insgemein alle liebet / doch etliche ausnim⸗ 
met / welche ſie mit ſonderbarer gewogen⸗ 
heit umfaſſet / ja auch wiederum unter 
dieſen ſelbſt / — in der liebe die vor⸗ 
nehmſten ſind an ihrer etliche heraus 
lieſet / die uͤber die zuneigung der andern 
erhoben werden. (c) Dieſes fuͤhren fie 
| “ferner aus dem exempel des HErrn JE Stn 
Iſelbſt her / welcher zwar alle ſeine junger / die 
“er erwehlet hatte / mit einer fo genauen liebe 
“umfaffet hatte / daß er auch ihnen bezeugte: 

Liebet euch untereinander / wie ich euch 
a geliebet habe / und von ihm ſtehet: Er lieb⸗ 
“te die 
“und liebte fie biß ans ende. Joh. XIII. 
— ohl ſtehet von ihm: IJeEſus liebte 
nger (Johannem.) Dieſe liebe druck⸗ 
te —— eine laulichkeit der liebe gegen die 
ubrigen aus / apr eben ger — 
geren reichthum e gegen dieſen: 
welche deßwegen mit einer ausnahme als 
hoher bezeichnet wird / weil ſie nicht durch 
vergleichung eines haſſes / ſondern durch 
eine reichere gnade einer chwengli⸗ 
cheren liebe erhoͤhet war. (d) 


(c) Joſephus Abbas ſapud Ann cap. 14. 


2 10. Da? 


(d) Idem ibidem. 


“= 


liebet: Und da fie zwar 


ſeinigen die in der welt waren / 


und ledigen ſtand ez. * 


10. Dahin mag auch vielleicht Pautus gee 
ſehen haben / da er eine O. vg leer oder * 
genaue und gleichſam natuͤrlich⸗ 
liche / und in der neuen natur eingebohrne 
neigung des hertzens in der bruder⸗liebe be⸗ 
nennet. Rom. XII, 10. Dergleichen unter 
bluts⸗verwandten und geſchwiſtern in ihrem 
theil ſeyn mag. Sintemahl dieſes nach der 
alten ur (d) kein laulichter ſchlaͤffri⸗ 
affect iſt / wie etwan bißher unter leuten 
von einerley fecte die gewohnheit entſtanden 
iſt / daß man einander als bruͤder titulirt und 
tractirt / ohne inwendigen wahren grund und 

genuß / da ein jeder nur ſich ſelbſt und das ſei⸗ 


nige meinet und ſuchet. 
(d) Chry/oflomus Homil. XXI. in Bp. 4a Rom. & ne 


Aus M. in Reg. brevior, reg, 242. J 

1, Sondern es bleibet nach der inwendi⸗ 
gen regierung Gottes allerdings eine gewiſſe 
ordnung und ſtuffe in der liebe unter der 
nen / die da lieben und geliebet werden: 
dabey man allezeit das urtheil der difcre- 
tion oder unterſcheidung zu beobachten 
hat. (e) Niemand aber kan dieſes geben 
oder haben / ohne der weſendliche geiſt der lie⸗ 
be / welcher iſt der geiſt JEſu / ohne welchen 
die natur kalt / liebloß / falſch und partbenttey 
it. Dieſer muß allein die goͤttliche mittel⸗ 
ſtraſſe weiſen zwiſchen der ſectiriſchen eigen⸗ 
willigen abſonderung / und zwiſchen einer in- 
diſcreten / vermiſchten / vagirenden oder aus⸗ 


il 5 3 
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ſchweiffenden liebe. Auſſer 

enveſſen allerdings eine untadeliche goͤttliche 

geheime freundſchaffts⸗ liebe unter wenigen 

— —— Chriſti bleiben kan / nach oben er⸗ 
ten eigenſchafften und bedingungen. 

(te) Cuſodorus Lib. de Amicitia Cap, 39. 


. Auſſer dem nun / wenn der. H. Geiſt nicht 
eine und andere gemuͤther zu ſolchen hoͤheren 
grad der reinen vereinigung beruffen hat / wird 
x oie nun freylich die bruͤderliche liebe in 
A4 len fey der echten gleichheit von allen 
der bruder⸗ glaͤubigen erfordet. Alſo daß die 
liebe eigennuͤtzige ſectirerey / und tren⸗ 

nung wol ewig von denen ferne 
bleibet / welche in dem gemeinen liebes ⸗geiſt 
Chriſti ſich gerne auff alles / was deſſen nur 
fabig iſt / ausbreiten; Ja wenn auch ſolche 
ſich dieſer oder jener aͤuſſerlichen zeichen der lie⸗ 
be zu enthalten ſchienen / ſo werden ſie ohne 
zweiffel dazu / aus gerechter und heilſamer re⸗ 
gierung der weiß heit gedrungen. Nehmlich 
entweder ſich der eder jener eingeriſſenen uns 
ordnungen / miß braͤuche und flecken nicht theil⸗ 
hafftig zu machen / und die interesſirten alſo zu 
uͤberzeugen / oder auch aus andern gottbekann⸗ 
ten urſachen. Bey welcher entziehung man 
denn deſto faͤhiger iſt / dem verderbniß zu ent⸗ 
gehen und abzuhelffen / welches bey aller ver⸗ 
mengung mit unreinen kraͤfften und gemiſch⸗ 
ten geiſtern kaum verhuͤtet werden kan. 
HEU 13. Denn 


. . Denn wie ſolte ſich ein . gemüth 
nicht retitiren / wenn zum exempel dem auge 
des Geiſtes offenbar und durch inamd austven⸗ 
dige kennzeichen handgreifflich wird / was vor 
eigenſichtige unreine — ſich bey ſolchen con · 
verſationen und zuſammenkuͤnfften unter dem 
theuren namen der bruder⸗ liebe erregen und 
hervor thun / wie man einander nur zu ſchmei⸗ 
cheln und zu gefallen ſuchet / um eines biſſens 
2 oder einer g er willen ? 
Wenn es inne wird / wie leicht ſich der weich⸗ 
liche fleiſchliche falſche finn zuſammen findet in 
ſolchen / die bey allen ſcheinbaren worten und 
bildern doch nur nach der finnlichkeit leben / 
und hierinnen ihre gantze krafft und parthey⸗ 
liche verbindung ſuchen / auch andere dahinein 
mit ziehen wollen. Ingleichen wie hart und 
tieff ſolche bande und netze das kleine fuͤnckgen 
der goͤttlichen reinen liebe gefangen 0 
und halten / davon bald mehr folgen wird. 
14. Solche ¢ angenfeintche din⸗ 
e muͤſſen dem wachenden finn und bet 
hriſti urfuche ¢ eben / ſich in eine . 
feſtung zu verbergen / ae Bae 1175 ea dem 
lieben GOtt zu klagen. W noch 
ſo gar groß erſcheinet / daß ie nirgends 07 
der doch uͤberaus felten den goͤttlichen grund ei⸗ 
ner wahrhafftigen liebe und freundſchafft finz 
det. Daherd denn auch die warnung der weiß⸗ 
heit hoͤchſtnaͤthig iſt / daß mans mit Korr. 
mann zwar freundlich halten / und ſeine ge⸗ 


meine 
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meine oder auch bruͤderliche pflicht in Naben the 


weiſen muͤſſe / aber unter tauſenden nur ei⸗ 


nem trauen: oder wie es im griechiſchen heiſt: 
Derer / die mit dir im frieden leben / ms. 
gen viele ſeyn / aber aus tauſenden habe 


nur einen einigen rathgeber / oder der dei⸗ 


nes raths und ſinnes theilbafftig ſey. Sir. 


ſich ihnen 


er ſie alle wol kannte / Joh. II, 23. 24. 
1j. Alſo kan ſich mit wahrheit niemand vor 


Gott uber verlaſſung der gemeinſchafft bee. 
klagen / ob ſchon ſolche klagen gleichgeſinneten 


menſchen gehoͤr und beyfall finden / wenn die 
jetzt gedachte reine warnung der weißheit da 
lieget. Es mag vielmehr in der gleichen miß⸗ 


vergnuͤgen eine ſtarcke eigenliebe ſtecken / da 
man gerne ſehe / daß der ungoͤttliche grund 
niemahls durch den wircklichen gegenſatz der 


reinigkeit entdecket wuͤrde. Dieſe hoͤchſt ver⸗ 
derbliche eigenheit / als die allerſchaͤndlichſte 
hure / wolte gerne immer vor eine keuſche jung⸗ 
frau mit durchwiſchen / und die gemeinſchafft 
anderer als eine decke ihrer ſchanden und greu⸗ 
le uber ſich herbreiten / fremder kraͤffte und 
zeugniſſe mit genieſſen / und ſich darinnen nach 
ihrer argen tuͤckiſchen natur⸗ art ſpiegeln und 
bruͤſten / auch noch mehr unſchuldige dent se 


VI. 6. Eben wie der HErr JEſus ſelbſt / da 
ſo viele an ihn glaubeten / weil ſie ſeine zeichen 
eatin und 1 alſo an haͤngeten / dennoch 


nicht anvertrauete / darum weil 


5 


7 


und ange ſtande. * 


I den elde nd ſchein in hh uri ne 
ringen. 

afr Aber die rocifheit ſpricht: Sie wolle 
ihren namen keiner andern geben / und die ab⸗ 
goͤttiſche huren⸗liebe ausrotten. Denn ſie 
weiß wohl / in welchen eine weſendliche ge⸗ 
meinſchafft mit dem Vater und Sohn und 
unter ihnen fe bſt waͤchſet / und hat das funds 
liche bette nie vor rein erkannt. Ihre fruͤchte 
ſind untadelich und vor dem vermiſchten ha 
fen verborgen; drum kan fie wohl die ur 
le der leute ſo lange daruͤber leiden / biß fie ih⸗ 
re eigene wercke rechtfertiget / und ein jedes in 


ſeinem weſendlichen grund / und in der Wer 
ſeiner geburt auffdeck aR. 


et. 
Das XIV. cap. 0 
Von der dale und ſchein⸗ 
baren liebe. 


oy. 


As wahrhafftige und reine kan man un⸗ 
ter andern am beqvemſten aus dem 
bac des falſchen und unreinen erkennen un 
eftimiren ; und alſo aud) die goͤttliche heil. bru⸗ 
der⸗liebe aus der erkaͤntniß der verwerfflichen. 
Davon wollen wir erſtlich die warnungen et⸗ 


. : ‘* 


licher verſtaͤndigen leute aus den alten zeiten 


vernehmen / bey denen man unterſchiedene 
922 reden hievon antrifft. 8 
2. Da 


Ain der ſche very 
gel 
fuſchen liebe ſes wahre eye tebe ſey / was 
einen anmuthigen namen / ſchein und vorwand 
der liebe fuͤhret / ſiehet man aus der ſchrifft gantz 
deutlich. Gie-benefiet eine art der liebe heuchle⸗ 
viſch oder verſtellt / Rom. XII. 9. 2. Cor. VI. C. 
2 Pet. I. 28. wenn der falſche wille unter aut 
fexlichen ſchein / und liebkoſen / guten worten / 
fa en und andern ſchmeicheleyen nur 
ae ee welches niemand fo ſubtil und 
und ſehen kan / als der geiſt der 
— und lauterkeit. Auch fordert Pau⸗ 
lus die wahrheit oder redliche auffrich⸗ 
tigkeit (A ) in der liebr / Eph. IV, ig. 
und verwirfft damit die falſche luͤgenhaffte un⸗ 
lautere liebe, ia wenn er Ste liebe aus eis 
nem Keiser ertzen / pa iſſen und 
eee uben herfuͤhret: (ihrem 
urſprung nach. iw. Effi) fh fiehet man 
leichte / daß er zugleich den gegenſatz verwerf⸗ 
fe / nehmlich die liebe / welche aus einem noch 
1 ertzen / aus verwundeten und 
ewiſſen / und geheuchelten glauben 
errüͤhret / dabey man nehmlich immer im gee 
wiſſen beſtrafft wird / ob man ſich ſchon vor 
andern noch ſo freudig oder liebreich ſtellete. 
3. Unter den alten erfahrnen lobe 
in unweiſen rern hat einer erſtlich vor der fale 
umgang. ſchen unbeſonnenen liebe / und um⸗ 
gang nngeiibtet/ ob ſchon gutmeinender wir 
alſo 


ſelbſt / denn 
vielerley. Denn wenn er einen ſiehet in 
wachen beten und nuͤchtern een ſich ben, 
fo erreget er etwan einen leicht ſinnigern / 
mit welchen jener freundſchafft macher. 
Dieſe vermehret der liſtige feind ſo dann 
get roſt und tapffer / nicht 
gend wegen / ſondern damit er durch ſol⸗ 


che freundſchafft in ihren verwirrten be 
muthern wolluſt einſaͤe und einmiſche / 
raus ein groſſes uͤbel — 
auch wieder dieſe verſuchungen das bewährte⸗ 
ſte mittel / nehmlich die ſtete zucht der weiß 
heit / und ſpricht: Wer dem lieben Gott 
. fuͤrchtet / der wird niemahls ohne 
die weiß heit von oben lieb haben. Denn 
es — geſchrieben: Die weißheit von 
oben iſt vors erſte ſchamhafft / hernach 
friedſam / beſcheiden. u. w. () 
(a) Hobrem Syrus in Capitibus Wenne 
Varia Cap. XII. p. 466. 
4. Andere haben die gefahr der . 
unreinigkeit / welche unter dem orb 
ſchein und namen der liebe verſte⸗ 
cket werden kan / alſo beſchrieben / 2 
zuvor zu der reinen heil. bruder⸗liebe ve 
net gehabt: Es muß nothwendig ein jeder 
die eigenſchafft der lauteꝛen liebe recht ken⸗ 


nen / damit nicht unter dem ſchall des na⸗ 
mens 


Arm 


' facie, 


. 
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mens die regel der wahrhe letzet wer⸗ 
de. Denn es gibt auch eine Andere liebe / 
welche unſerer ſeligkeit gantz zu wider / und 
nur zeitlich und eitel iſt. In ſolcher (un⸗ 
reinen) liebe iſt der wille lauter ſchande / 
und wo er hin geraͤth / da faͤllt er ploͤg⸗ 
lich auff / und ſcheuet auch den allerhei⸗ 


ligſten affect der gottſeligkeit nicht. (b) 
(b) Zeno Veronenfis Serm: de Spe Fide & Charit. circa 


5. Ja wenn fie auch die wahre 
bruder⸗liebe auffs hoͤchſte recom⸗ 
er verſüh⸗ mendiren / und weiſen / wie man in 
deerſelben nicht genug bruͤnſtig und 
vollkommen ſeyn moͤge / es ſey noch viel noͤthi⸗ 
ger: ſo ſetzen ſie doch ſolche und dergleichen 
warnungen dazu: Es iſt ſehr fleißig zu be⸗ 
obachten / welchem affect und wie weit 
ein menſch folgen oder nachhaͤngen ſolle. 
Gewißlich auch diejenige geiſtliche ge⸗ 
muͤths⸗neigung / welche aus des ſatans ein⸗ 
5 88 als unvernuͤnfftig und 
eiſchlich / und woran niemand zweifelt / 

daß fie bofe ſey / muß man nicht allein nicht 
egen und ſuchen / ſondern gar aus dem 
rtzen mit der wurtzel ausrotten. Sin⸗ 


egen iſt nur diejenige geiſtliche liebe / wel⸗ 
de aus Gott ſelbſt iſt / auff alle weiſe zu 


erwecken und heilſamlich zu befordern.(c) 
(c) Casfodorus ant Petrus Bieſemſis Lib. de Cſiaritate 
Dei & Proximi Cap, LIV. 


6. Noch 


aus denen zeiten / da 
dem — sere dem wa 
der a nheit und des betens ihre t 
mit leeren geſchwaͤtz / muͤßi ggang und 1 
lauffen zubrachten / und daruͤber in * furs 
witz unordnung und eitel boͤſe dinge unver⸗ 
merckt geriethen. Wobey denn offt ſonder⸗ 
lich unter dem vertraulichen umgang mit pers 
— anderes geſchlechts / die erſten vermein⸗ 
ſtlichen bewegungen in eae 
= — ast ausbrachen. Und kon⸗ 
te mans — — ſich ſol⸗ 
chen unordentlich⸗wandlenden entzogen / und 
auff folgende oder andere weiſe davon zeuge⸗ 
ten / wie mans noch bey ihnen findet. 
Wie viele haben ſich unter 
“Dem ſchein der geiſtlichen liebe / 
“und unter dem vorwand Des ge⸗ N 
abets zu den andaͤchtigen weibern gehalten! 
Siehe welch eine reinigkeit erſchien offt in 
oder erſten hitze / nehmlich liebe und a 1 
„Darauff kamen lange unterredungen / bald 
“pon GOtt / bald von ihrer liebe und treue un⸗ 
“tev: ſich; Darauff folgten liobkoſende blicke 
Lund g der fiebe. Sie ⸗ 
“he da wurde das gute / das wahrhaff⸗ 
“tig in der geiſtlichen zuneigung und treuen gee 
“fprachen ſtacke 4 mit andern unnuͤtzen gee 
“Kehipage vermiſcht = unvorſichtige famili- 
“aritet > 


Luͤber der geliebten perſon: Endlich folgen gat 


— I — —i- + 


f 
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aritet und ſchaͤdliche einnehm 


des hertzens 


efalſche guter oder wahrhafftige ſuͤndennnehm⸗ 
eich umfaſſungen / kuͤſſe / haͤndedruͤcken und 
eederg leichen / welches alles verdaͤchtig und ein 
zeichen der fleiſchlichen luſt / ja ein vorſpiel 
uſchaͤndlicher wercke iſt. Endlich kommt lau⸗ 
“ter unverſchaͤmtes weſen daraus / als fruͤch⸗ 
“te der vorhergehenden dinge / nehmlich offen⸗ 
bahre wercke der finſterniß: Davon Augu- 
“ftinus ,fngte O welch eine kleine und kurtze 
ſtunde waͤhret dieſe luſt / darinne man das e⸗ 
ewige leben verliehret! Auff ſolche weiſe bee 
mäntelt ſich offt die hoffarth / der neid / der 
“geik/ die traͤgheit im guten. Das ſind ſol⸗ 
‘sche laſter / die / wenn fie die frommen nicht of⸗ 
“fenbabriid): verſuchen duͤrffen / welche alles 
“bofe haſſen / fo nehmen fie einen deck mantel 
der tugend an / damit man fie nicht vor das 
cterkenne / was fie find. 


(d) Zonaßentura de Proceſſu Religionis Proc. IV. 
cap. 12. 


8. Bey ſolchen gefaͤhrlichen ſtricken / welche 
nur ein nuͤchternes reines auge des geiſtes mer⸗ 
cket / haben die verſtaͤndigen unter den alten 
gewiſſe kennzeichen und proben zum unterſcheid 
der wahren und falſchen liebe angewieſen / da⸗ 
von ich die gewiſſeſten wiederholen. Sie ſa⸗ 
Kennzeichen Len von denen unvorfichtigen ans 
5 ee faͤngern: Etliche ſtifften gewiſſe 

liebe / freundſchafften mit andern unter 
einem 
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aeinem geiſtlichen ſchein und vorwand: wel⸗ 
“ches offt nicht aus dem geiſt / ſondern aus lau⸗ 
ter wolluſt herruͤhret. Ob dieſes wahr ſey / 
“ift daher zu ſehen / wenn aus dem andencken 
“foldber freundſchafft und liebe das andencken 
“und die liebe zu GOtt nicht zunimmt / fons 
dern vielmehr die beſtraffung und das beiſſen 
des gewiſſen. Denn wenn die liebe pur geiſt⸗ 
“Lich iſt / fo waͤchſt bey ihrem wachsthum auch 
die Gottes⸗liebe / und je mehr man ſich jener 
“liebe erinnert / je mehr denckt man auch an 
Gott / und brennet von grofferen verlangen 
anach ihm. Waͤchſet man nun in einem / ſo 
waͤchſt man auch in dem andern. 

Denn das iſt des goͤttlichen Geiſtes eigen⸗ 
ſchafft / daß fie immer ein gutes mit dem an⸗ 
“Dern vermehrt / weil zwiſchen ihnen eine gle 
heit iſt. Wenn aber ſolche liebe oder freund⸗ 
“fhafft aus der ſinnlichkeit entſtehet / ſo wir⸗ 
“Fetes gerade das gegentheil. Denn je mehr 
die eine liebe und das andencken zunimmt / j 
“mehr nimmt die andere ab. Waͤchſet die 
ſinnliche liebe / fo wird man erfahren / daß man 
flugs in der liebe GOttes kalt wird / und ſei⸗ 
ner bey jenem andencken vergiſſet / daher man 
“gin nagen und beiſſen im gewiſſen fuͤhlen wird. 

Hingegen / wenn Gottes liebe in der fees 
“Le waͤchſet / ſo wird die andere laulich und gar 
“pergeffen. Denn weil dieſe liebes⸗ arten ein⸗ 
“ander zu wider finds fo kan unmoͤglich eine 
die andere befoͤrdern / ſondern die / welche am 

2 “farce 
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aſtͤͤrckſten in der ſeele etwan iſt / loͤſchet und 
avertilget die andere / ſich ſelbſt aber verſtaͤr⸗ 
—— fie nur / wie die Philofophi gefaget ha 
Daher unfer Heyland im evangelie 
— — Joh. III, 6. Was aus dem fleiſch 
“gebohren iſt / daß iſt flelſch / und was aus dem 
gebohren iſt / das iſt geiſt. Das iſt: 
liebe / die aus der ſinnlichkeit entſtehet / 
“Die endet ſich auch in ſinnlichkeit: Welche 
“gher aus dem geiſt herkommt / die endiget ſich 
“in den Geiſt GOttes und vermehret ihn: 
“LUnd das iſt eben der unterſcheid zwiſchen dier 
“fers zwey liebes⸗ arten / daraus man ſie von ein⸗ 
“ander erkennen kan. Wird aber die ſeele 
“ing dunckele eindringen / ſo bringt fie alle ſol⸗ 
“che liebes arten zu — Raab Denn 
die goͤttliche liebe reiniget und Münte ſie / die 
“andere vertreibt verloͤſcht und toͤdtet fie. (e) 


(e) Johanner & Cruce Obicura Nocte Anime. Lib. I. 
cap- 4. 


9. Alſo warnet auch ein ander 
auch 4 teil gar fein hievon: — 
egeiſt betreugt biß weilen 
manner / indem er in ihnen eine fleiſchliche lies 
“he eine gewiſſe perſon erwecket / unter 
dem f der gottſeligkeit und geiſtlichen un⸗ 
Wenn die guten ſeelen mit ſol⸗⸗ 
“en 0 Mucha 3 zuvor — 
yen flug ſich gen himm ungen / ſo 
“fen fie in den ſtrick des verderbniß erbaͤrm⸗ 
licher weiſe / welches man offt ſiehet mit vie⸗ 
“ler 


ol und ihrn kläglichen fal. Wo⸗ 
vrauff er die kennzeichen und den unterſcheid 
alſo ſetzet: Man kan die fleiſchliche liebe gar 
wol entſcheiden / denn feuer kan nicht verbor⸗ 
“gen bleiben / weil es ſich immer mit ſeinem ei⸗ 
genen licht und ſchein verraͤth. Erſtlich iſts 
“ein an yldgen der fleifthlichen liebe / wenn man 
dabey wenig von GOTT denckt oder redet / 

“piel aber von fich ſelbſt und von ſeiner liehe 
uunter ſich / wenn man ſich unt los 
“bet / ſchmeichelt / lie die laſter und fuͤn⸗ 
“den entſchuldigt. Darauff folgt unruhe / 
wenn der andere abweſend iſt / und daher ent⸗ 
aſtehende beſchwerliche gedancken / wo — 
was er mache / wenn er kommen 
lauch ctrdann einen andern liebgewinne? Da- 
“su kommen verzaͤrtlungen des fleiſches / unge⸗ 
woͤhnliche minen und geberden / daß man al⸗ 
lein auff die winckel kreucht / heimlich mitein⸗ 
“ander redet / und viel ſolche dinge / die man 
nicht eben beſchreiben mag. Eine re 
“oeiftiche liebe aber . nichts ben 


“chet keine winckel / jager d n nach / be⸗ 
aſtrafft die geliebten / betet vor ſie / und liebet 
“fie in GOtt fo wol g g. als abwe⸗ 


uſend / und fay ſich a allen unſtrafich auff⸗ 
dufuͤhren. 


(t) — Bona Lib. de Difertt Spirlt. Cap. XI. 
aum. 17. 
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Mittel wi⸗ 
der ſolche 
verſuchügen. die mittel wider ſolche ſtricke ver⸗ 
borgen / dazu ein anderer noch dieſe geſetzet hat: 
Wenn einer ſeine ſeele und le ib keuſch und rein 
bewahren will / ſo muß er um der liebe GOt⸗ 
“tes willen alle unordentliche liebe / neigung und 
begierde nach creaturen verachten / und alles 
nur GoOtt zu gefallen lieben: Alſo wird er 
“vein bewahret werden / und ſich nicht von jes 
“mand durch worte oder wercke / oder geſchen⸗ 
“fe oder einladungen oder dienſte oder uͤbun⸗ 
“gen oder unter dem ſchein der heiligkeit lo⸗ 
“fen und ins netze ziehen laſſen. Denn ob 
“gleich ſolche dinge bißweilen den geiſt zum 
“DecEmantel brauchen / fo werden fie doch ends 
“lich ins fleiſch gefuͤhrt / und kan man ihnen 
“nicht ſicher trauen. Drum halte man nie⸗ 
manden eben gar zu hoch / oder laſſe ſich von 
andern alſo ehren. Denn wens ſchon noch 
“fo einen guten ſchein hat / ſo nimmts doch ei⸗ 
nen traurigen ausgang. Man wache nur uz 
“ber ſich ſelbſt / fey klug und laſſe fic) nicht be⸗ 
a triegen. Drum laſſe man ſolches alles fah⸗ 
ren / und forge dor ſich ſelbſt / und ſuche ſei⸗ 
“nen eintzigen braͤutigam JEſum. Dieſem 
hange man allein an / und meide alle fremde 
gaͤſte / bey ihm bleibe man beftandig und ge⸗ 
wiß /. und genieſſe ſeiner wolgewogenheit. 
Man kehre in ſich ſelbſt ein / und pflege der 
liebe mit Chriſto begierig; fo wird man von 

ihm 
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eeihm gelehret geweidet und regieret werden: 
penn das iſt ſeine frucht. Ja man wird uͤ⸗ 
“ber alle ſeine nachbare in den ſchooß des Vaz 
“ters auffgezogen werden / allwo man die hoͤch⸗ 
“fe treue finden und erfahren wird / und ſich 
aon aller traurigkeit und noth erquicken laͤſ⸗ 
“fet, So iſt das leben einer ſeelen keuſch und 
uyein. (g/ * 332 Z 

(g) Joh. Rusbrotbius Lib. de VII. Amoris Gradibus 
Cap. 3. p. 244 14 351 

11. Mit dieſen und dergleichen I tu 
warnungen wollen zwar die alten Bedingung 
keines weges diejenigen heil. un⸗ pai ai 
ſchuldigen arten der liebe und des idle . 
reinen umgangs unter erfahrnen gemuͤthern 
verleiten / viel weniger die argen beſchuldigun⸗ 
gen der heyden und noch heydniſch geſinneten 
falſchen Chriſten wider ſolche gut heiſſen. Son⸗ 
dern es bleibet allerdings bey denen hievon in 
der abbildung geſetzter anmevckungen im l. 
theil p. 151. u f. Und iſt hier nur die rede von 
ſolchen perſonen / die noch in gar keiner vech⸗ 
ten reinigung geſtanden / oder alzu fruͤhe da⸗ 
raus gewichen ſind; wie auch von dergleichen 
converfation und ſpeundſcha * beyderley ge⸗ 
ſchlechts / die auffs fleiſch geſaͤet und gegruͤn⸗ 
det iſt / ob fie ſchon den namen des geiſtes fuͤh⸗ 
ren wollte. ne annere“ 1 f 

12. Einmahl iſt nicht zu leugnen / und hes in⸗ 
daß die ſucht der argen luͤſte nach wendigen 
der natur im hertzen ſtecke / und dultandes. 
n * 4 durch 
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durch den vorwurff oder gegenwart Des an⸗ 
dern geſchlechts bey jungen unvorſichtigen und 
ſchwachen leuten gereitzet werden koͤnne. Je 
weniger nun ein menſch in ſolchen kampff ge⸗ 
uͤbt / und mit dem himmliſchen gemahl 
und verbunden iſt / und alle augenblicke wirck⸗ 
lich im impendigen wachen und beten behar⸗ 
ret: fe naͤher iſt er der gefahr / den fall adams 
auszuwircken / zum wenigſten in dem hertzen. 
Kommt noch dieſes dazu / daß man von ſich 
und dem andern eine gute opinion, oder aller⸗ 
hand geiſtliche — / fo kan die ſeele 
leichtlich * und folglich gefangen werden. 
Da t ſich denn die ſchlange auch mit⸗ 
ten unter den heiſſeſten vermeinten andachten / 
predigten und andern uͤbungen mit ein / durch 
angenehme innerliche bewegung und vermiſch⸗ 
te kraͤffte / welche wol in engels⸗geſtalt erſchei⸗ 
nen und bezaubern koͤnnen / wenn der H Geiſt 
nicht um ſein licht erſuchet wird. Denn ein 
menſch / der kaum ein wenig die himmliſchen 
| —— zu ſchmecken anfaͤngt / faſſet freylich aus 
unverſtand alle kraͤffte / * und ge⸗ 


nuͤſſe bealesiott auff / die ihm nur vor fein ge⸗ 

muͤth kommen. Und wenn die natur ſich un⸗ 
ter den anfang der gnade und die vermiſthte 
liebe unter den der goͤttlichen liebe 


miſchet / ſo nimmt ers leicht alles vor rein und 
gut an / freuet ſich eine weile uͤber einem frem- 
den licht / und badet gleichſam in ſolchen ver⸗ 


meinten er 9 uickungs⸗waſſern / meinend / er has 
be was rechts gefunden. z. Man 


. 


j. T Man findet zwar in Alten 
und neuen * ſonder⸗ 7 
lich das —— — mm 
en und daß den apoſteln ant Chi fa 
viel gottſelige weiber nachgefolget und 
a haben / deren unſchuld und reinigkeit 
auch bald in der that ausweiſet. Aber es ſin⸗ 
den ſich auch nicht weniger exempel / daß viel 
ohnmaͤchtige luͤſterne weibs <perfonen ſich an 
dieſe und jene lehrer hauffen weiſe gehaͤnget 
und um fle gleich ſam gedraͤnget haben. Und 
ob es ſchon nicht allezeit und von allen aus 858 
fenbahrlich⸗boͤſen finn geſchehen / ſo mag doch 
bey manchen die verborgene falſche luſt and 
neigung ein groſſes zu ſolchem ankleben pn; 
tribuirt haben. Gleich wie auch auff ſeiten 
der maͤnner und lehrer offt wahr geweſen ſenn 
mag / was Paulus ſchon von einigen beklagt 
hat / daß fie die form und larve der gott 
ſeligkeit haͤtten / in die haͤuſſer einſchli⸗ 
chen / und ſonderlich die weiblein grſan⸗ 

fuͤhreten / (wodurch aber / als durth den 
ſchein der liede ) die mit finden ůberhaͤuſſt 
waͤren / (und alſo nach lehre und — 
langten) und indeſſen doch noch immer von 
mancher ley 


begierden herum getrieben 

wuͤrden. Daher ſie deſto — ſolche 
ſcheinbahre lehrer an⸗und auffnehmen / immer 
von ihnen lernen wolten / und niemahls in 
die erkaͤntniß der ee kommen vers 
5 m 


mochten / weiliſte nehmlich ihr hertz nicht erſt⸗ 
lich reinigen lieſſen. 1. Tim. III. 5, 6, 7 Eben 
wie die phariſeer ſich ehemahls an die witt⸗ 
wen hiengen / und ihre haͤuſſer und guͤter ver⸗ 
zehrten / mit vorwand langer gebeter: 
Sie ſchmarotzten von einem ſolchen unvorſich⸗ 
tigen weibe zum andern / machten viel plap⸗ 
perns und gauckens / und nahmen davor ge⸗ 
ſchencke / unter dem vorwand / wie fleißig ſie 
vor ſie und ihre familien beteten. Matth. 
XXIII, 14. Ss lan § , 
On 14. Es kan ſeyn / daß manche 
e arme feele aus guter meinung o⸗ 
n der unvorſichtigkeit und keinem boͤ⸗ 
ſen vorſatz in ſolche verſuchungen gerathen ge⸗ 
weſen: aber doch ijt die falſche natur dabey 
von ihrem eigengeſuch und anderen tuͤcken bey⸗ 
derſeits nicht frey zu ſprechen. Nicht umſonſt 
benennet Chriſtus und Paulus in dieſen wor⸗ 
ten ſolche perſonen / die da haͤuſſer oder guͤter 
haben; anzuzeigen / daß dergleichen leute am 
meiſten der gefahr nahe ſind / welche vor an⸗ 
dern beguͤtert / und noch dazu wittwen ſeyn 
moͤgen / entweder / die da wircklich keine maͤn⸗ 
ner haben / und doch geil worden; . Tim. V. n. 
Oder die ſich von ihren maͤnnern abgezogen un⸗ 
ter dem abſehen oder prætext der reinigkeit / o⸗ 
der aus verdruß / weil ſie nicht flugs dem und 
jenem beyfallen wollen / u ſ. w. Daher denn 
deſto begieriger ihr natur⸗wille etwas neues ſu⸗ 
chet / und das ſcheinbarſte unter dem namen 
Witt | des 


des feriche ergreiffet. Dieſen genuß Fache 
man denn mit aller erſinnlichen accommodation, 
bewirthung / liebkoſungen / geſchencken und der⸗ 
gleichen zu erhalten: und fallet damit nach und 
— von dem erſten noch guten trieb in die bloſ⸗ 
fe ſorgfalt vor den eib / in aͤuſſerliche bedie⸗ 
nungen und verzaͤrtiung der falſchen natur. 
Wodurch die noch ungetoͤdete ſchlangen⸗ art 
das beliebte allein an und in ſich zu backen und 
zu verbinden / hingegen von andern abzuziehen 
ſuchet / zumahl wenn ſie daruͤber approbiret / 
und als uͤber noͤthiger handreichung und liebe 
gelobet / und hinwiederum geliebkoſet wird. 
1j. Es iſt nicht zu ſagen / wie die falſche na⸗ 
tur et peer era — und dem reinen 
geiſt der liebe nach aͤffen kan 
exempel / wenn ſie in der h. ſchrifft Mere 
und den buͤchern von der erſten 50755 ** 
liebe der alten Chriſten und von ſtenehriſten 
dem kuß der liebe lieſet: So will unter dem 
alsbald ein jedes unreiffes gemuͤth verſall⸗ 
ſich in ſolche formen ſetzen / und ſei⸗ 
ne unreine begierden mit ſolchen theuren zeug⸗ 
niſſen bekleiſtern. Und dergleichen mißbrauch 
hat ſich bald in den erſten zeiten mit BOR 
eingeſch lichen / fo gar / daß die vers mit dem tu 
ſtaͤndigen ausdruͤcklich· erinnern 
muſten: Man muͤſſr den kuß mit böchſter 
vorſichtigkeit geben / damit es nur ein 
gottſe shee mie v ſey. Und wenn er im ges 
ringſt mit unreinen gedancken befleckt 
wuͤrde / 


* 
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fo ent ziehe er einem das leben / o⸗ 
durch — Bosse — den — 


MEN? stage Gleichen ernſt brauchten 
2 auch die / denen es noch ein ernſt 
ade. war / wider einen anderen einge⸗ 
82 en greuel / welcher darinne beſtund. 
gen die lehrer bey dem anfang des ver⸗ 
— an ſtatt des lauteren evangelii unter ans 
dern ſtuͤckwercken und geſetzen auch an / denen 
predigern und moͤnchen ehen zu verbieten / wie 
anderswo erzehlet worden. Bey ſolcher ge⸗ 
wungenen phariſeiſchen enthaltung on die 
ungeſtorbene natur in den meiſten auff ande⸗ 
re art ihre nahrung. Sie ſteckten id hinter 
den namen der liebe / zogen unter dem ſchein 
der erbauung junge weibs⸗ bilder an ſich / lieſ⸗ 
ſen ſie wol gar bey ſich wohnen / oder ſie woh⸗ 
neeen bey ihnen. Dieſe nennete ſie Avyann| ac 

Agapetas oder geliebde / wie ein eifferiger mann 
damabls beklagte und ſie ehefꝛauen ohne voꝛ⸗ 


her⸗ 
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gongene Declbbiig und bucet cines 


rien s nennet. (ky Auch nennten fie fies 
| oder angenommene ( adoptivas ) 
gis be und dieſe ſchaͤndliche Acbeng⸗ 
art ſelbſt eine brůderſchafft / (w) damit ſie 
Deft: ſcheinbahrer mit ihnen leben Fenten,. ie 
verſtaͤndigen aber ſagten ihnen unter 
daß es eine grauſame hurerey und peftilen 
ja eine offenbahre heucheley / a 
igen ſtand vorſchůtzten und ite. 
— heyden lebeten. (n) Ay eten 
nacht wenn ſich ſolche betrieger be 
als argwohnte man nur / ſondern unten 
leichtfertig geſinde oͤffendlich huren / . — 
nen und dergleichen / (o) wie anders wo ge⸗ 
iſt. 
( Hieronymus Epiſt. XXII. ad Euttochium. Epipha- 
nut Her. LXXIIX. 


(1) Gregorius Nyſſus Lib. de Virgin. Cap. XXIIL . 
nodus Lucenfis Can, 32. 


(m) Autor Libri de ſingularitate Clericarum Pallas 


dias in Vita Chryſoſt. p. 43 · Gregorias MI. I. .c 
(n) Hi I. c. Liber de Singul. Cler. 


(o) Idem |. c. & in Bpiſt. XVII. de vitendb fulpes. 
&o contubernio, Bafilins M. Bpiſt. XCIIX Chry/oftorus | 
Homil. xgoc rus heres vu . 

17. Ich wil keine application 
hievon auff andere zeiten machen: Ber | 
nur wird kein verſtaͤndiger leugnen der weiblein 
koͤnnen / daß unvorſichtige und leicht ſinnige 
oder un te ſeelen / wie fie Petrus nen⸗ 
net 2. Petr. II, 14.) leichtlich unter dem ſchein 
der liebe zu folchen greueln verleitet werden Fone 
nen. 


— — 


— 


34 Von der keuſchheit 
nen. Denn ſo ſchreibet Petrus davon: ſol⸗ 
che naturliche thiere-( Goa Qucima)2. Pet. 
II, 12. ziehen den ſchaffs⸗peltz des lehrens und 
betens uͤber ihren argen ſchlangen⸗balg / und 
weil ſie die zeitliche ergetzung vor wolluſt 
eon oi nehren und maͤſten fie ſich in ih⸗ 

en betriegereyen / v.13. haben augen vol⸗ 
ler ehebrecherey / (indem ſie wie geile haͤng⸗ 
ſte nach fremden weibern wiehern / und ande⸗ 
re auch gerne mit ſolchen greueln beflecken wol⸗ 
fen) und tragen ein hertz / daß im geitz (o⸗ 
der ſtetigen mehr haben wAgoveFfasc) geuͤbet 
iſt. v. 14. Ja da fie zuvor den geraden weg 
gewuſt / verlaſſen fie ihn und werden falſche 
propheten wie Bileam um des ungerechten 
lohns willen v. 11. Zu dem ende pralen fie 
mit eitlen worten / (indem ſie noch die gu⸗ 
ten formeln haben) reitzen in luͤſten des flei⸗ 
ſches und in ſchwelgerey diejenigen / wel⸗ 
che ſchon ent flohen waren / und ſchwatzen 
ihnen von der freyheit vor / v. 18. 19. durch den 
mißbrauch des evangelii u. ſ. f. 

1.5838. So lebendig mahlet Petrus 
„ alle ſolche huriſche geiſter ab / die 
heiligkeit mit dem titul der liebe und frey⸗ 
heit ſolche ſchande treiben / und die weiblein 
gefangen nehmen / oder auch ſich von dieſen 
fangen laſſen / dergleichen es wol zu allen zei⸗ 
ten gegeben hat. Wie es denn auch nicht an 
exempeln unter manchen ſecten gefehlet hat / 
daß verſtellte heuchler unter dem vorwand der 


eny 


und leditgen ſtande. 7 


ä — — 


enthultung haden ehe n zertrennen / eine viel⸗ 
weiberey th andere LNertoppelungen anfangen 
und verfechten / und lauter ſolche heydniſche 
ie vor ala i anſehen und ausgeben wol⸗ 
= niemand mehr und uͤberfluͤſ⸗ 
ſtger * — der keuſchheit und dem eheloſen ſtand 
zu ſchwatzen homey eben fo errs 
cken / dazu ſie die hell. ſchrifft und redlicher leu⸗ 
te worte oder wercke uͤnverſchaͤmt gemißbrau⸗ 
chet und zum behelff genommen. Wenn ſie 
denn bißweilen in eigenwilligen gebet oder an⸗ 
dern uͤbungen eine ſtheinbahre andacht oder 
regung empfunden / hat ihnen alles zur ſtaͤr⸗ 
ckung ihres falſchen lebens dienen muͤſſen / daß 
ſie vor hitziger vermeinter liebe gebrannt wie 
ein backoffen / und die beweglichſten worte da⸗ 
von machen koͤnnen. Wiewol ſie es freylich 
nicht lange treiben koͤnnen / weil ihre unſinnig⸗ 
keit allzu greifflich und von GOtt genau hei m⸗ 
geſuchet und abgethan wird. Wie ſo viel ex⸗ 
empel aus allen zeiten geben. ia 
19. Es trifft aber an ſolchen 2 
verfuͤhrern genau ein / was Gis mit amber, 
rad) ſagt cap. XXXVI, ;. 26. Ein ſchweiſſen. 
menſch / der kein weib hat (nach GOttes 
ordnung und doch weibern nachlaͤufft) der ge⸗ 
het ſeuffzend in der irre herum. Einem 
ſolchen traue niemand / der kein neſt hat / 
und zur herberge einkehret / wo ihn nur 
der abend uber faͤllt. Das iſt: Es kan ſich 
wol einer ein bild von dem ledigen mn 
den / 


und moll, und lu 


Daß weiß auch 
beat 


s Ven der kenſchheit 


rund als ch Tibeen and foben of 
2 Allein pleut .. — 


von innen und auſſen ift 


lenden zauberiſt 


Sewinſucht cket 


ner 


en nur ba bes 


fremde / oder laͤſt ſie an fi 
zehenmahl 


0 


ndern geraͤth — 
ngen; So iſt 
als einer / der in 


ſchlange / die — betrog / wird ihm i in den 
weibern immer nachſtellen / und mit ihrer liſp⸗ 
chen huren⸗ſtimme ins netze / als 
ein ſchlacht⸗vieh ziehen / ſolte es auch unter dem 
— alti 


n und von . — waſſern trin⸗ 
leben friſten kan. 

falfthe liebe verſtaͤr⸗ 
ßch am allermeiſten / wenn nutz 
ſt dabey zuſammen koͤmmt. 
quch die alte ſchlange wol / drum 
lock ſpeiſen vor. Sie ſparet kei⸗ 
ten / keiner delicateſſen und gaben / und 


ſolte ſie es den allerdurfftigſten entuehen / wenn 


A nicht heucheln und ſchmeicheln koͤnnen. 
erkauffet die liebe durch ſinnliche dinge / 
bezaubert mit den augen / ſuchet die angenehm⸗ 


ſten worte / reitzende geberden / und einſchlei⸗ 


chende 
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er junger frifehee gem ther 
pig a in. 1 verliebt zu machen. 
Wenn dra⸗ 
b il der helleften ſter⸗ 
gt nd ee 
erke die mit ihrem tau 

10 aa 0 see 
les in der sigenheit. 


geben wird / au 
Mirckt. 25 t 
raͤuheri hen kräften b po 1 tio 


eige 
len / Bh wahre li 


i ee Ch 

Un e arme ſeele in 

1 1155 ( 5 fftigung durfte; ie 
e 


er 17 70 einer ret di vom 


at ſpieg laſt der eee be⸗ 
rb a ommt noch einige 
te 56d dazu / ſo t mans vor ſeinen 


himmel / ünd verbirgt fi 
gen de l hel Ae 
z. Wenn denn eine, 
ſeele durch ſo man e 
a 1 0 {ation 


wider alle warnun⸗ 
ff en 


26 Fall dyer lie 
uche Wa hen des,! 


37 8 
— — ——— NOB— — — — — — — 


neds Dergleichen dorten dem Fobanne in 
“a daß fe 1 weibe te 
e e ne 

ry sages 838 aa 2 155 


ay A gro 12 agu 
iten Ae. und wider i 


ertzen pruͤffe / und nicht 
na mein und danch es na 
arme menſchen gar leicht tt kan. 
22. Die elenden chte ſolcher 
* zauberiſchen liebe melden ſich bald 
bey ihrem anfang / wenn der funcke 
der reinen Gottes ⸗liebe durch die eingedrun⸗ 
gene und genehrte falſche ſchlange hart gepreſ⸗ 
i ye erſchw . Daher offt ſo 
Halt be iG und unruhe inwendi 
ent lach nicht er 0 05 
ben 2 — cil 1. % ber 


eim vorkommen Al 
men rite i Fbrod gerne gre 
gen nur ein beſchwe rs herd d 


* 
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ben den tod / wie es Salomo ſehr bedencklich 
nach und nach beſchreibet. Sprüchw. II, 16. 
u. f. cap: V. z. u. f. cap. VIL, I u. f. 
23. Aus ſolchen zuͤchtigungen öder auch har⸗ 
ten ſtraffen der weiß heit / welche der verkehr⸗ 
ten liebe auff den fuß nachfolgen / moͤchte man 
ja wol ſehen / daß die wahre liebe in gar etwas 
— beſtehen muͤſſe / als in innerlichen unrei⸗ 
nen begierden / ungeordneten e 
falſchen ſchlangen⸗Kraͤfften / oder auch in 
— geberden / zeichen und worten. 1 
fo wenig das gantze reich GOttes in goͤttlicher 
geheimer krafft beſtehet / und nicht in reden: 
wenig iſt auch die bruder⸗liebe darinne zu 
n. Ja es iſt eben ein betruͤbtes merck⸗ 
rma 1 daß keine goͤttlich⸗reine liebe im grun⸗ 
de des hertzens ſey / wenn ſie nur immer 
der zunge lieget. Wenn das wort liebe ſtets 
in die lufft ſchallet / ſo heran, die krafft der 
liebe zugleich mit / daß endlich lauter ſchein 
draus wird / und der ſonſt an ſich ſelbſt theure 
, 
1 Hoven iſt. 
ehr we 11 vd 5 Hide. awa 
weißlich eingetheilet in 
welt. mat iuli genomme⸗ oe 
ne und verſtaͤndige. Dienen dep te 
rechnen ſie unter die verbotene / jedoch daß di 
uach wahrer perleugnung als gereiniget be⸗ 
halten werden koͤnne. Die angenommene 
anhaben ſie / daß fi ee entweder bars of 
ere 
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teren umgang und gegenwart en 
oder durch geſchencke / dienſte / huͤlffe 
freundſchaffts⸗bezeigungen. Sie ſey ae 
zulaͤßig / aber ſehr gefaͤhrlich ! weil fie einen 
leicht in unordentliche liebe ſtuͤrtze / dadurch 
man in ſuͤnde und gebrechen falle / oder von 
der tugend und wachsthum abgehalten werde. 
) Von dieſer ungeordneten liebe und ver⸗ 
binbung ſagt ein anderer: Wer die freyheit 
geiſtes und die wahre liebes⸗uͤbung zwi⸗ 
n Gott und ſich unterhalten und ſeiner 
nee maͤchtig bleiben wills Der ergede ſich 
GOtt gantz / verbinde ſich — 2 andern 
Saran er mit ſeiner liebe hienge / oder der auch 
aan ihm alſo klebete. Denn es iſt keine Gus 
gere peſt / als wenn ein jeder ſuchet eine Hilfe 
Ie zu haben / darauff er ruhen moͤge. Einet 
‘MHichet und haͤnget den andern an ſich / und 
Machen zwiſchen ſich mit ſolchen worten eis 
“nen bund: Sey du mir getren / ſo ſolſtu mich 
“Dir auch fo finden. u. ſ. w. Aber diefer han⸗ 
del iſt nicht beſtaͤndig / weil er 1 in Gott 
agewurtzelt iſt; Und wenn er . ohne tod⸗ 
a 1 5 De a kan / fo ift er doch nicht oh⸗ 
und ſchwere fehl⸗tvitte und ſchwach⸗ 
ieder, Denn ſolche leute wollen denn 
aimmmer miteinander umgehen / und reden / ſind 
aſte gleich ärgerlich / fo wollen fle doch nicht ub 
daſſen. Drum muͤſſen ſte in der gottſeligkest 
vin und aͤuſſerlich abnehmen! Denn wel ei⸗ 
hen an ſich lockt / und Au ihm oe 
bindet / 
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— 


indet / den er vielmehr zu “pun G ſol⸗ 
ates der iſt verderbt / betruͤgeriſch und GOtte 


an. wider. u. ſ. w. (g) 
0 Harphius Lib, II. Theol. Myſt. b. 1. Cap. 4. p. 402 
bres Rusbrocbius in Epiltola 1 a Margaretham oF 


Merdeck. 


25. Die gefahr vette ge 
lich in dem uno dentlichen umga 
beyderley geſchlechts vorhanden 
{eon mag / hat noch Sonaten tefal treu⸗ 
lich entdecket: Wie vollkommen und hei g 
auch der menſch iſt / wenn er nicht alle, 
“Hen und gelegenheit auff das auffer 
det und fleucht / fo wird fein hertz u 
“Ley luͤſten und begierden verwundet / ene . 
“in verſuchung / und fangt an zu lieben / einen 
mehr / den andern weniger. Solches gehet 
“alos: Erſtlich gewinnet man eine liebe zu 
den leuten wegen ihrer holdſeligkeit froͤm⸗ 
“migkeit und geiſtlichen lebens / welche hey 
“alle das menſchliche hertz erfreuen / und erlu⸗ 
ſtiren. Und dieſes ſcheinet noch alles recht 
“und geiſtlich zu ſeyn / aber werden wir nicht 
eim anfang widerſtand thun / und unſere liebe 
“mit der flucht von uns jagen / ſo werden ſie 
heimlich in unſer hertz einſchleichen / daß wir 
demjenigen / welchen wir lieben / etwas lieb⸗ 
vlichkeit F und ehrerbietung erweiſen in holdſe⸗ 
ligen worten und lieblichen geberden / freund⸗ 
lichen zuſprechen / anlachen / die kleider anruͤh⸗ 
“ren / bey der hand nehmen / mit den armen 
Y 31 “ums 


rite vee 
im mga. 


34 OH Hee keuſchhert 

6° | 2 . PET re BPP EC be 
fangen / die koͤpffe zuſammen neigen / ſich tit, 
einander erluſtigen / und dergleichen dinge viel) 
welche alle zeichen ſind der n eer 


ichen liebe / und daß das hertz mit denſelben 
„verwundet iſt. Und es fey dann / daß man 
“Die noch fliche tind aͤuſſerſt meide / fo wird 
man noch ſehrer und tieffer verwundet / als 
daß die geiſtliche luſt verkehret wird in fleiſch⸗ 
dliche wolluſt / und wird der menſch affo vere 
ſtricket mit dieſem teuffols⸗netze und fleiſchli⸗ 
hen begierden / daß er ohne ſchaden und groſ⸗ 
gefahr nicht leichtlich davon kommen kan. 
Dleſe feundſchafft iſt bißweilen auch unter 
denen manns und weibs⸗ perſonen / da eines 
eegegen dem andern in ſonderlicher natürlicher 
liebe entzuͤndet wird / daß fie daher allerley 
eckurtzweil und ergetzung zuſammen ſuchen / ei⸗ 
“nes das andere fraget / wie es ihm gehe / wel⸗ 
“Hes alles ein boͤſes ende nehmen muß / fin 
atemahl gemeiniglich darauff allerley be⸗ 
aſchwerden des hertzens / ſorgen angſt noth und 
dergleichen / darauff zu folgen pfegen Es 
aͤkoͤnnen auch manns und weibs⸗perſdnen mit 
aguten gewoiſſen / dergleichen freundſchafften 
nicht durcheinander haben / ſintemahl daraus 
“piel uͤbels entſpringt / als falſcher verdacht / ar⸗ 
“gernif / zerſtoͤrung des innerlichen geiſtlichen 
eefriedens u. ſo fort. (r) 
(t) Job. Taulerus Comm. in die Agnetis p. 43. ſe qq. 
286. Alſo iſt ein gewiſſes zeichen 

* a der falſchen liebe nach der anmer⸗ 
wachsthums. ckung 
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ckung der alten lehrer / wenn bey allen Heir 
meinten guten umgang und genuß dennoch 
kein warhafftiger wachsthum und durchbruch 
aus dey alten in die neue geburt da iſt. Denn 
da bleibet die ſeele bey denen aͤuſſeren unterre⸗ 
dungen und ſchmeicheleyen ſtehen / fuchet ſich 
ſelber in allen umſtaͤnden / und ſetzet ſich in die⸗ 
ſem vermeinten guth und reichthum feſte / weil 
fie denn digſes vor ihren zweck und hoͤchſte 
glüͤckſeligkeit hate / kommt fie nimmer zu tieffe⸗ 
rer erkaͤntniß iheer ſelbſt und i reckti⸗ 
chen mangels / daͤmpffet auch alsbald alle auff⸗ 
ſteigenden beſtraffungen daruber mit der unge⸗ 
zaͤhmten luſt und freude / uber den und jenen 
ayes und umgang. Vieweniger graͤbet 
ſie tieffer nach dem kleinod / bey allen ihren vie⸗ 
len leſen / eigenwirckenden beten / ſtuͤckwerck 
und geſetzlichen meinungen / und andern uͤbun⸗ 
gen. Alſo verfuͤhret eines das andere mit lee⸗ 
ren worten und bildern / weil fie alle ineinem 
circkel ſtehen / und mit gefaͤlligkeit aneinander 
darinne beruhen / und ſich mit laͤngſt empfan⸗ 
genen oder von andern geborgten empfindun⸗ 
gen / kraͤfften und reden behelffen und vergnuͤ⸗ 
gen. n 
27. Das iſt eben die abſcheulich⸗ 
ſte hurerey der geiſter in den ans Salhe va 
gen GOttes und ſeiner weiß heit / gung. 
wodurch der ſeele ſehr tieffe wunden / flecken un 
narben eingedrucket werden / die durch eine 
langwierige reinigung kaum genug auszutilgen 
Y 4 find. 
0 
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— Sotdederkder gemeinſchafft/ die wan 

—— dingen / gleichen meinungen / 
pharife Aeigenen gerechtigkeiten und ſatzun⸗ 
gen geſucher / (zum exempel vom kirchen ⸗ we⸗ 
ſen / von eſſen oder faſten / ehelich werden und 
) faͤllet alsbald auch hin / wenn 
das ſcheinbahre gebaͤu des geformten Chriſten⸗ 
thums durch den felß Chriſtum und ſein wah⸗ 
res evangeli um ruiniret wird. Welches denn 
auch allein der weſendliche grund aller wah⸗ 
ren / und die eintzige artznen wider die falſche 
liebe iſttund bleibet / auſſer welchen die ſeele 
wol bey aller glaͤntzenden heucheley und prale⸗ 
rey dennoch bloß und ohne den brautſchmuck 
im důͤſtern lauffen muß. Freuet ſie ſich gleich 
eine weile / daß fie unter dem heil. namen der 
liebe ihren eigenwillen treiben kan: So wird 


ihr doch endlich alles zu wermuth und todt. 


Denn die feuer⸗flammenden augen JEſu ents 
bloͤſſen alles und zuͤnden ein feuer in der feelen 
an / das die falſchen decken und larven ergreifft 
und verzehret / und an ſtatt der ſuͤſſen empfin⸗ 
mme und reue uͤbrig laͤſſet. 
„ 238. Unter denen verkehrten ar⸗ 
ten der bruͤderlichen liebe iſt ſon⸗ 
derlich von denen alten die parthey⸗ 
lichkeit angemercket worden / wenn 
daß gemuͤthe! in ſeinen neigungen und liebes⸗ 
bezeigungen ungleich / partheyiſch / und nach 
ſeinen falſchen affecten und ab 
nicht aber gleiche liebe hat / wie es — 
aber 


keit und ſe⸗ 
etirerey. 


2 i te a ea, .- i= 


ſichten erweiſet / 


« a ö 
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baden wil. Philip II. Sit fig SON epee 
gen auff das handgreiffliche yep der we⸗ 
ſendlichen liebe ſelbſt / wenn ſie ſagen; Hott 
der von natur gut und ohne all 
— liebet alle — mine glei 


reinen tus n 


i ie des gottloſen 


rbarmet er ſich wegen ſeiner 
a göch riger und lei i 0 

in a r welt / damit er be 
Nicht anders machets einer / de 


mes und von affecten befreyen A iis emuͤth 
hat. Denn er liebet alle menſchen A leich 
durch; Die tugendhafften wegen ihrer 
art und guten ſinnes / die boͤſen wegen der 
natur und aus erbarmung / als unſinnige 
und unverſtaͤndige / die in Riaſterniß wan⸗ 
deln. Darum ftiffen fle 8 15 

der menſch / welcher alle menſchen in 


cher maaſſe lieben kan. (a. 
(a) S: Maximus Confeſſi r Lib. de Charitate Cena if. 
Cap. XVIL& XXV. . 


29. Sie rechnen dieſes mit unter die it 
te geuͤbter ſinnen und eines rei? 
nen hertzens: Derjenige hat noch E igenliebe. 
keine vollkommene liebe errete 
chet / welcher nach den haat oP arten 
der leute auch ungleich geſinnet iſt / daß 
er dieſen liebet / jenen aber haſſet / um der 
oder jener urſache . Oder auch der 
5 einen 


Ven — bei 
einen bald lieb ed Sal haſſet el ei⸗ 
enn die voll⸗ 


niget vera 


— e die eine natur 


Gan & 71, 
Cap, 10, 

30. Hiemit haben die leuch⸗ 
22 teten alten 7 aus eigensdiche und 


Amordentlidhen. affecten entſprin⸗ 
ende paxtheylichkeit und fectires 


art 
r ren liebe lie l 
| ty ole a Bite en 


Ad rotten allezeit ent⸗ 
ſtanden ſind. 1 755 ie ſchon ſonſten wol erkañt 
haben / daß die allgemeine liebe gegen alle men⸗ 
ſchen ſo wenig von dex bruͤderlichen / oder in 
dieſer ein grad der wahren liebe durch den an⸗ 
dern gehindert werden muͤſſe. Deutlicher zu 
ſagen: Ein Chriſte / der alle menſchen in dem 
bertzen GOttes liebet und gut meinet / darff 
denno a muß vor allen andern diejenigen / 
welche ſich zu GOtt wircklich kehren / und in 
der buſſe ſtehen / noch mehr als jene lieben / 
und 


— . r  —_ 


und uͤber dieſe noch genauer die wabehaffti4 
gen glieder Cheifti umfaſſen. Ja wo ſhim die 
die weißheit noch inſonderheit einen {pecial- 
eee 
ne e n und wollen / kan und / darfß 
9 alle andere menſchen tied 
1. Nur hat die fete in alen 

ſolchen graden der liebe allem da⸗ 
tum den geist der weißheit zu er⸗ z ger 
en von ſolchen allen fetne und unter feinem ſie⸗ 
tigen gerichte und ſterben bleibe / und d 


und zug der weiß heit ohne alle eigene wulu 
gute meinung der eintzige weſendliche urſprung 
und grund aller ſolcher liede fey. Denn dhe 
he dieſes licht kan man unmsglich die tauſend⸗ 
fachen raͤncke und ſchliche der verkapten ſchlan⸗ 
gen⸗ art in ſich mercken / die hinter dem ſüſſen 
liebes⸗namen und ſchein ihre ſeetiriſche an fie 
lockende gauckeleyen und ehebrechekeyen lange 
zeit treiben und tauſend feigenblaͤtter finden 
kan / warum fie dieſe oder ſene perſon mehr als 
die andere liebe u. ſ. f. Da iſt eben das zeug 
niß JEſu allein noͤthig und dauerhafft / in allen 
feuer⸗proben auszuhalten / durch welche ein je 
der grad der liebe ſieben / und aber ſieben m 
durch pashten muß / ehe fie lauter und goͤtt i 


wird / da ſie Chriſtus dem vater zum ſuüͤſſen 
geruch bringen kan. NN 


32. See 


Leingſten neigung ſeines hertzens / 
als was ihm die weißheit ohne und wider ſein 
geſuch auffdringet / und dennoch auch · in ewig⸗ 
Beit mit eigenen willen und gefallen davon ge⸗ 
ſchieden bleibet. Der wird es genieſſen zur 
ten zeit / und indeſſen doch alle menſchen / ja 
alle geſthoͤpffe in lebendiger hoffnung der wie⸗ 
derbringung faſſen und dem Vater apffern / 
auch felbft willig alle laͤuterungen aushalten 
und uͤherſtehen / wo er das geringſte in der 
felbsteliche behielte Denn dieſes haben die 
alten vor den ſeligſten grund der gemuͤths⸗ ruhe 
erkannt / wenn ſie dieſen rath geben: Man 
ſolle gleichdurch alle miteinander lieben / 
zur ehre und lobe GOttes und keinen dere. 
geſtallt abſonderlich zu lieben ſuchen / daß 
man mit vergaͤnglichen dingen gi tire 
wolle. Man muͤſſe niemanden an ſich los 
cken / oder an ſich ziehen und mit ſich zu⸗ 
verbinden ſuchen / auch ſich nicht von an⸗ 
dern ziehen und reitzen laſſen durch um⸗ 
gang oder ſchein der heiligkeit aus unge⸗ 
ordneter liebe / ſonſt leide man ſchaden an 
der reinigkeit. Man koͤnne die / ſo an leib 
und ſeele ſich unbefleckt bewahren / wol lieb 
haben / und darinne Gottes ehre vor al 
le menſchen ſuchen. Aber man muͤſſe doch 
dabey alle ſolche converfation meiden / wel⸗ 
che mit ankleben und unmaͤßigen begier⸗ 
den 


und ledegen ande. 849 
den verknupffet aft Job fie ſchon beilig 


cheine. 42050 mut zaun 
1 Lib. de Ven Cabteimplat. etre 


3. So ſaget auch ein anderer un) aud: 

pce ch von dergleichen liebe: Die nene. 

wercke der liebe můſſen alſo er ae 
gen 


zeiger werden / daß wit! . 
einen menſchen nicht liger miele 


ſeyn / als gegen den andern. 
gen einem weniger / als gegen den — 
fo iſt es unrecht. Denn im hertzen follen 
wir alle zeit einerley likbe und gun tra⸗ 
gen gegen alle und jede in 
de aͤuſſerliche erweifung ö 
nicht gleich ſeyn kan. 
8 ohne unehſthen, Peu 
g des hertzens anlan 
Sten aus e r 

er — 


higetio? nad ‘Dag 
nigkeit gantz ein in all 
iſt und hat / nehm 


weſen / krafft und ni Ne en 
(e) Fob) Mamleras Pred. um t Oſtert. p. zn 


34. In Summa das 2471 
weſen der: gättlichen bruder atic bender tebe mag 
bringet ⸗dieſes alles mit ſich, daß nn 
ſie ohne Eigen⸗geſuch und ferne von allen de⸗ 
nen daraus entſtehenden laſtern / guch daher 
aufrichtig und redlich bleibe. Dahet sy ten 


go Von ber esthbbeit 
fabenen wol erinnern: Man babe ſich im 


mer vor feiner zuneigung oder liebe zu 
wdamit man 2 


ao eigenwillig) fordern — 17 
wan muͤſſe nur bin die gebuͤh⸗ 


ohne unſer eigen ſuchen und an⸗ 
we mahl ein menſch in dem an⸗ 
wol unreine 


ſt ſectiri K. eee 
mace 2 Ar. 
ee eee liebe ie 


0 —— ——.— in dere bre vibus 
Dodrind. XIX. num. 3. 


(* Rusbrochius Comm. in Tabermachlum Foederis 
cap, l. x XV. p. 109. 
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(bey e der unter dem! —— be 
ratit | atia er / Hieracite 
N . Kt el 5 3. ee 


tc Fi 
titan en / jt 
neuen 


ſche / andere aber 
das underehlichte leben allzu hefftig trei⸗ 
ben / gar viele miß helligkeit bißher 255 

aben. 


28 253 
haben’ Wer nun dieſe gegenwartige an⸗ 


6 
fen can ri ition ire 


nige vorgedachte alte Hareticii ing 

rechten ſinn und verflande zur v ng 
des eheſtandes und erhebung des ledigen 
unbillich gemiß brauchet / nach anleitung hl. 
— in richtigern verſtande agnoſciret / 
ie durch die gantze core cono- 
— von der ſchoͤpffung des erſten men⸗ 


chens und einſetzung des eheſtandes nicht 
me or —5 (Welches / wenn 


es jermon alſo annehmen und verſtehen 

wollte / wie etwa die alten Sethiani von ih⸗ 
— 5 2 r — 7 phrodito 
moͤchten tet / au e juͤdiſche 
Rabbinen fabulitet haben / als ware der 
erſte meuſch ſolcher geſtalt aus mann und 

weib beſtanden / d anfänglich das weib 
an des mannes ruͤcken fey mit ihm verein⸗ 
bahret geweſen / und 4 von ihm ge⸗ 
ſchieden worden / mit wesch fet ye boeing 
— Ari anis 1 7 wa poryuvos 

ut 


faſt 838 Eutebius Lib. 
XXII. Præpa Ill. aus Pla- 
tonis . und ſolches gedicht aus 
n begriff der worte Moſis Geneſ. 
Ht. an. herleitet; wuͤrde es von dem finn 10 
er 


un⸗ 


OI 
feo anmerckungen gar weit gefehlet ſeyn. 
Dennoch wird man aber auch zugleich ge⸗ 

2 


wahr werden / daß der autor ine 
des ſtreits von dem ehelichen und unvere 
lichten leben auff kein extremum zu weit 
hinaus gefallen / ſondern mit beſcheidenheit 
von beyden alſo geurtheilet habe / wie es die 
wahrheit der ſache nach heiliger ſchrifft zu 
erfordern ihm gedeuchtet / und in treuli⸗ 
cher unterſuchung iſt von ihm befunden wor 
den. Weiß jemand etwas gruͤndlichers 
und beſſeres fuͤrzubringen: mit dem wird 
der autor ſich in keinen ſtreit einlaſſen / ſon⸗ 
dern vielmehr zu ſeiner weitern belehrung 
es mit danck annehmen und erkennen; um 
damit zu beweiſen / daß er nach art der 
weißheit von oben (Jacob lll. 1j.) ſich 
gerne ſagen laſſe. Hiemit ſey der chriſt⸗ 
liche leſer G Ott und ſeiner gnade hertz⸗ 
Allchſt befohlen. 
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Bon der natur und beſchaßfenpeit 
des ehelichen und unverehlich⸗ 
ten lebens. 


„ Der meuſch iſt zum bilde GOrtes tte 
ſchaffen. 
* Gott if ein verzehtend fetter, Item’ Oot 
iſt ein liecht / and wohnet in emem liechte / 
Dazu niemand kommen kan. Nach jener ei⸗ 
genſchafft heiſſet er ein ſtarcker eyffriget 
Gott. Nach dieſer aber heiffet er barm⸗ 
hertzig / gnaͤdig / und von guͤte; o⸗ 
der / wie Johannes fagt / die liebe. 
2 Nach heydertery eigenſchafften / (wie ſelbi⸗ 
ge in Gott ohne ſchiedlichkeit und ſtreit 
in der temperatur und ſuͤſſen einigkeit betrach⸗ 
tet werden 7) folte der menſch GOtres bild 
ſeyn: gleichwie es dann auch unter andern 
ierinn an ihm wircklich ſich erzeigete 7 als 
er in gerechtigkeit und heiligkei beydes nach 
maͤnnlicher und wei agenſchafſt 
von GoOtt erſchaffen ward 


4. Das maͤnnliche it far d doen: Das 
weibliche iſt licht und liebe. 


Wies. Hoc ipfe agnoſeit Clecrer Alesaddrinus 
Lib, III. Sttomat. de quo vide infra Annos 
dat. 67, 


3 a F. Gleich⸗ 
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F. Gleichwie aber beyderley eigenſchafften in in 
Gott als in einer fubftanz und weſen vers 
einbahret und unzertheilet ſind: alſo ſolten 
ſie auch im menſchen als in einer fubltanz 
vereinbahret und umzertheilet * 

und bleiben. 
6. Daher bezeuget die heil. ſchrifft. ausdrück⸗ 
lich / daß der menſch anfaͤnglich nicht in 
zweyen / ſondern in einem ſubjecto oder 
perſon ſey erſchaffen worden. ä 
Und zwar iſt das weibliche zu erſt mit dem 
ichen in demſelben einem ſubjecto o⸗ 
der perſon vereinbahret geweſen: weil ja 
das weib nachgehends in der ſcheidung der 
beyderley eigenſchafften aus und von dem 
manne genommen worden. Genel, II, 21-24. 

8. Iſt dershalben der Locus Geneſ. I, 27. Und 
er (Gott) ſchuff fie (die menſchen) maͤß⸗ 
lein und weiblein / (dafern anderſt auff 
die art und weiſe der allererſten ſchoͤpffung 
hiemit gezielet wird / davon ſonſt eben dies 
ſer vers in denen unmittelbahr⸗vor hergehen⸗ 
den worten / wie auch der ſiebende vers im 
zweyten capitel klaͤrlich reden /) nicht ſo wol 
von maͤnnlich⸗ und weiblicher perſon in zwey⸗ 
erley fubjectis, als vielmehr von maͤnnlich⸗ 
und weiblicher vſſen; und eigenſchafft in ei⸗ 


7 


ner perſon und ſubjecto zu verſtehen: oder 
es wuͤrde mit dem vorangezogenem loco aus 
~~ Genef II. 18. 20. ta) ſich ſchwer conciliiren 


taffen: 


9. In 


des chelichen und unverehl. lebens. 357 
9: 9: Sit ſothaner vereinbahrung nun von ‘bens 
derley eigenſchafften beſtund anfaͤnglich des 
menſchen ſeine groͤſte herrlichkeit und v 
kommenheit. Denn es durffte die 
eigenſchafft oder das maͤnnliche / die 
lidts - eigenfchafft oder das weilliche 
nicht auſſer ſich ſuchen; ſondern bende wa⸗ 
ren miteinander auff das innigſte verbun⸗ 
den: Und wenn beyde einander in ſuͤſſer und 
reiner gemeinſchafft der eflenz ſich umfaſſe⸗ 
ten; fo hatte nſch die macht / durch 
bewegung und Hafft des ihn liegendẽ ſchaf⸗ 
fenden worts ein bild ſeines gleichen aus 
ſich zu gebaͤhren / ohne daß er einer vorher⸗ 
gehenden thieriſchen vermiſchung und nach⸗ 
folgenden ſchmertzlichen geburth haͤtte von 
noͤthen gehabt wie itzo in ſtatu der verderb⸗ 


niß. 

10. War alſo ſolche anfängliche ſch 
des menſchen in einer oder 
nach der erſten uꝛſpruͤnglie meet ae des 
ſchoͤpffers heilig und gut. Denn wo ſbl⸗ 
che nicht gut geweſen: wie haͤtte ſie denn an⸗ 
faͤnglich von Gott entſtehen koͤnnen? als 
der nie von ſich ſelbſt und zu anfang etwas 
machet / das nicht gut iſt. Beſiehe Genef. 
1. 31. allwo ausdruͤcklich geſaget wird / daß 
alles / (und alſo auch der menſch /) ſey gut 
geweſen / was GOtt am ſechſten tage 
gemacht habe. 

n. Daß aber GOtt nacer ſprach / es ſey 


nicht 


＋ 


4 
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e 


nicht gues daß der menſch allein fern ram 


nel. II. 18. ſolches geſchahe ex cauſa adventi- 


tia; eder aus einer neu- entſtehenden surface 


Woo. merckwuͤrdig / daß GOTT dieſes 


ſeyn eben zu der zeit geſprochen / als er dem 
menſchen / der noch allein war / v. 16. F. 
kurtz zuvor (in ſingulari numero) das ver⸗ 
both vom baum der erkaͤnntniß gutes und 
boͤſes fürgeleget. 


12, Denn Gott erkannte wobl / wie das pos 


tentialiſch centrum der fi abweichung 
nach ſeiner verborgenen acht / in dem wil⸗ 
len des menſchen ſchon beweglich war. Und 
da Gott aus ſonderbahrer erbarmung den 
menſchen ſo tieff nicht wolte fallen laſſen / 
als den teuffel; (welches doch geſchehen waz 
re / wenn das erweckte grimmige feuer die 
e liebes⸗eigenſchafft in dem men⸗ 
utzlich verſchlungen haͤtte /) fo ſchei⸗ 
t die eigenſchafften in zweyer ley 
va onen oder ſubjecta; damit zugleich aus 
sete etheilten weiblichen eigenſchafft der lie⸗ 

er beſtimmte und verheiſſene NB. wei⸗ 


— als der rechte ſchlangenetreter 


moͤchte gebohren werden. 


13. Daher / ob zwar das weibliche / als das 


beweglichſte durch verfuͤhrung der ſchlangen 


am erſten zur uͤbertretung iſt gebracht wor⸗ 


den; fo folte doch eben auch das weibliche 
dazu dienen / durch fein kinder⸗ zeugen den⸗ 


ſelben gehenedeheten weibes· ſaamen he 
: ir 


des chelichen und / Unnenehl⸗ lebens. 3 


fur zu bringen / der in Chriſto und ſeinen 
gliedern lauter heyl und leben gegen das 
reich des teuffels auszuwircken verordnet 
iſt; und ſoll alſo durch kinder⸗ zeugen ſe⸗ 
lig werden / ſo es in dem geiſte des glau⸗ 
bens / der liebe und der heiligung die fuß⸗ 
tapffen und gebothe deſſen bewahren wut 
de / der durch daſſelbe zu zerſtoͤrung der wer⸗ 
cke des teuffels herfuͤrgebracht und gezeu⸗ 
get iſt. Beſiehe 1. Timoth. II. 14.13. 
Ja / weil die neigung des zum fall inen 
renden menſchens von dem innern ins a 
ſere ging: fo hat die weißheit GOttes aye 
Darina dem menſchen proſpiciren / und ſein 
inneres ihm zum aͤuſſern vorwurff machen 
wollen: Damit / wenn er ja etwas auſſer 
ſich ſuchen und lieben wolte / er kein frem⸗ 
des ſuchte / ſondern dasſenige / was als ſein 
eigenes von ihm genommen wa. 
1j Alſo ließ nun GOtt den menſchen im einem 
tieffen ſchlaff entſincken / nemlich in dieſel⸗ 
be ohnmacht der vorigen himintiſchen kraͤff⸗ 
te / daraus der wille des menſchen als aus 
ſeiner burg und veſtuns ſich im verborge⸗ 
nen gewendet hatte. In dieſem ſchlaff wur⸗ 
de das weibliche von dem maͤñ lichen geſthie⸗ 
den / und zwey perſonen aus einer zu ſol⸗ 
cher form gebildet / wie es die aͤuſſerliche ver⸗ 
einbahrung nunmehr erforderte. 
6. Ob aber gleich bey dieſer ſcheidung nur ven 
dem coͤrperlichen / nehmlich von der ribbe 
. 1 des 
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des mannes von fleiſch y und e geſa⸗ 

get wird; A ſtiner vom 
geiſt ins fleiſch gewandten begierde nur 
fleiſch und bein an ſeiner eva erkannte: fo 
muß doch auch der weibliche geiſt zugleich 
don Adam mit geſchieden ſeyn; weil wir 
nicht leſen / daß GOtt der Eva einen abſon⸗ 
derlichen eigenen geiſt und ſeele (wie zuvor 
dem Adam) eingeblaſen; welches eine ſache 
von tiefferer confideration und be: rachtung 


ſſt. 

Jedoch waren fie noch beyderſeits i im pas 
bade blieben auch darinn / biß zu voͤlli⸗ 
em ausbruch und offenbahrung des von 
t zu vor erkannten / und nach ſeiner 
waßbel zugelaſſenen falls. 

Und ob zwar die goͤttliche ſeegens⸗Krafft u 
berfürbringung ſolcher gebuhrten / die dem 
paradieſtſchen zuſtande des erſten menſchen 
anſtaͤndig oder gleichfoͤrmig geweſen / von 
ihm weggewichen / und nunmehr ſchon eine 
andere / und dem gefallenen ſtande conve⸗ 
nable art zur gebaͤhrung eroͤffnet war: fo 
wolte doch GOtt auch in dieſer art / (zur 
zonen des kuͤnfftigen Erloͤſers /) dem ſich 
erregenden fluche mit ſeegen entgegen treten; 
wenn es Geneſ. I. 28. heiſſet: Seyd frucht 
bar / und mehret euch. Wo anderſt die⸗ 
fe goͤttliche ſeegens⸗worte auff die bende ab⸗ 
ſonderliche perſonen Adams und Evaͤ / und 


8 ait vielmehr auff die beyderley ne 
un 
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wie ſie noch in Aber 
my ty eet 


e der A coef 5 
es ret Il, 24. gar nachdenck ig ‘nl 
gen: Er [der mann] wird an ſeinem 
weibe hangen / und ſie werden ſeyn zu 
einem fleiſch. 

19. Da nun der fall vollzogen war: da ‘afene 
gen ihnen die augen auff / ihre frembde ges 
ſtalt zu * und ſuchten aus entſtan⸗ 
dener ſchaam die ſchaamhafften glieder buf 
ſerlich zu decken. Welche ſchaam noch 
heute zu tage in allen Adams⸗kindern zeug⸗ 
niß penny A Dag wir nen angezogen / deſſen 
wir uns ſchaͤmen muͤſſen: ob zwar bey den 
wilden heyden dieſes gefuͤhl durch angenom⸗ 
mene thieriſche art 72 gewohnheit mehren⸗ 
theils geſchwaͤchet iſt. 
20. Es ward ferner der fludy von Gott auff 
ſie geleget / und uͤber fie ausgeſprochen. 
Sonderlich aber wurden dem weibe die 
ſchmertzen der gebuhrt zugetheilet; weil 
vornehmlich in weiblicher eigenſchafft die 
irrdiſche luſt entſtanden war / welche durch 
ſolche ſchmertzen ſolte gebuͤſſet werden: 
gleichwie hingegen dem manne / um den feus 
rigen trieb der eigenen wircklichkeit zu buͤſ⸗ 


35 ſen / 


0 


* 


heiſſenen weibes⸗ſaamen wurde angeſehen 


und gehalten werden. 


2. Und gleichwie nachgehends die Rebecca 
nebſt dem rauhen Eſau / auch zugleich den 


zarten und ſanfften Jacob aus ihrem leibe 
herfuͤr brachte: alſo iſt es auch mit der E⸗ 


va geſchehen; von welcher der hebraͤiſche 
text Genel, IV, 2. (in genauerer betrachtung 
der worte / ni? Pro) nicht undeutlich 


zeuget daß bey ihrer erſten gebuhrt dem 
boͤſen Rain der fromme Abel als ein zwil⸗ 
ling gefolget ſey. Welches heiliglich leh⸗ 
ret / wie ſchon von anbeginn / durch die krafft 
des eingeſprochenen wortes der verheiſſung 
vom weibes⸗ſaamen / ein maͤchtiges ringen 

und 
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und ſtreiten der bofen und guten eigenſchafft 
in menſchlicher zeugung entſtanden ſeyz de⸗ 
ren jede eine frucht von ihrer art herfuͤr ots 
bracht: und zwar jene zur welltund, 
geſchlechts der boͤſen; dieſe aber zur ra 
nung des geſchlechts der frommen und der 
bundes⸗Iinie / welche durch des Kains mord⸗ 
geiſt in Abel ( zum vorbilde der kuͤnfftigen 
verfolgung der gerechten / ] ausgetilget / und 
mit dem Seth von neuen erſetzet ward. 
Beſiehe Geneſ. IV, 25. 26. 

23. Dierinnen liegt nun vor Gottesfürchtige 
8 priftlighe ehleute ein groſſes zu ihrer nach⸗ 
richt verborgen. Denn ob es zwar gewiß 
iſt / daß durch den gemeinen weg des kinder⸗ 
zeugens der gebenedepete weibes⸗ſaame 
Chriſti und ſeines geſchlechtes ſelbſt nicht 
mag herfuͤr gebracht werden; weil dieſer 
auff keine andere weiſe / als nur von jung⸗ 
fraͤulichen muͤttern nach dem Geiſt / (oder 
auch wohl nach dem leibe / als Maria im 
vorbilde geweſen /) ohne dem fleiſches⸗ wile 
len und luſt des mannes gebohren wird / 
Matth. 1,23. Joh. I. 12.13. ſo mogen fie doch / 
wo ſie das durch die erſte verheiſſung eins 

geſprochene / und nunmehro auch durch 
Chriſti menſchwerdung einverleibte wort 
der gnaden in rechtem Abrahamitiſchen 
glauben ſtarck bewegen / und durch deſſen 
krafft gegen die boͤſen eigenſchafften in ſich 
ſtreiten / zum wenigſten ſolche kinder bert 

rin⸗ 


. lche ge⸗ 
buhrt aus Gott / zur eroͤffnung — 


nedeyeten weibes⸗ſaamens fabig und ems 
pfänglich ſeyn moͤgen: wie dieſes aus der 
leiblichen geneslogia Chtiſti Matth. I. und 
Luc. ill, deß gleichen daraus zu erſehen / daß 
auch das Iſrael nach dem fleiſch / um ſei⸗ 
ner herkunfft willen von den heiligen vaͤtern 
in ſolcher * glaubens⸗krafft betrach⸗ 
tet / ausdruͤcklich von Pauls Rom. XI, 24. 
ein von natur guter oel⸗ baum genen⸗ 
net / und dem von natur wilden oel⸗ baum 
der heydenſchafft entgegen geſetzet wird. 
24. Und hieher gehoͤret das ſonderbahre er⸗ 
empel des jungen Tobiaͤ / welcher auff ans 
mahnung des Engels nicht ohne vorherge⸗ 
gangenes ernſtliches gebet / und andere 
Gottsfuͤrchtige bereitung / ſich zu ſeiner Sa⸗ 
ra ehelich gehalten / und auff ſolche art / (als 
nach art der kinder der heiligen /) ge⸗ 
gen die macht des bofen geiſtes ſich gewaff⸗ 
net hat; welcher nach dem zeugniß obbe⸗ 
ſagten Engels uͤber diejenigen ſoll gewalt 
haben / die ohne Gottesfurcht allein um der 
umucht willen / wie das dumme vieh / weiber 
nehmen / und die ehelichen wercke treiben. 
2 ‘Tobia VI, 17-23. cap. VIII, 1-10. 
27. Ob aber nun der eheſtand / ſo fern derſelbe 
in aͤuſſerlicher leiblicher zuſammenfuͤgung 
beyderley geſchlechts der getrennten maͤnn⸗ 
lichen und weiblichen eigenſchafft beſtehet / 
ein 
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~ in fothaner zucht und ordnung heilig lig in; 
auch ſo lange ſtatt finden wird / fo. lange 
noch menſchen fie GOtt auff fein ter 
ſchrieben ſind / die Durch ſolche art der 
der⸗zeugung ſollen zur welt kommen: ſo iſt 
doch kein zweiffel / daß die durch den klaͤg⸗ 
lichen ſuͤnden⸗fall hierbey entſtandene thie⸗ 
riſche art der fortpflantzung an und vor ſich 
ſelbſt betrachtet fuͤr GOttes heiligkeit ein 
eckel ſey; und unter goͤttlicher gedult biß 
auff die zeit der beſſerung getragen werde. 
26. Denn dieſes ſcheinet wohl die wahre ur⸗ 
fad) zu ſeyn / warum auch ſchon zur zeit der 
erſten huͤtte und tempels / unter dem Leviti⸗ 
ſchen Gottesdienſt / diejenigen / die ſich zu 
heiligen dingen nahen wolten / der weiber 
zu enthalten hatten / 1. Sam. XXI, 4. und 
daß im dritten buch Moſis von ſo vielerley 
unkeinigkeit geſaget wird / die durch die 
ſchaamhafften gliedmaſſen natuͤrlich zu ent⸗ 
ſtehen pfleget / davon das volck Gottes ſich 
allzeit reinigen muſte. 
27. Ja / es if fast auſſer allem zweiffel / daß 
Gott den bund der beſchneidung / wel⸗ 
chen er zu erſt mit Abraham auffgerichtet / 
aus eben der urſach an ein ſolches glied ge⸗ 
ſetzet habe: damit anzuzei ie der kuͤnff⸗ 
tige gnaden⸗ bund in JEſu Chriſto dahin 
abziele / daß die thieriſche gliedmaſſen irr⸗ 
diſcher luſt (+a t rd in vg Ye, Co- 
loſl. III, 5.) zu erſt in ihren ang 
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Jausbruͤchen ſolten beſchnitten / endlich aber aber 
gor von dem menſchen (als von dem bilde 
Gotres) wiederum abgethan und geſchie⸗ 
den werden. 

28. Und dieſen mit dem glaͤubigen Abraham 
auffgerichteten bund hat hernach Chriſtus / 
der jungfrauen⸗ſohn / durch feine beſchnei⸗ 
dung ſelbſt beſtaͤtiget. Der / ob er zwar 
nach ſeiner aͤuſſerliche leibes⸗bildung maͤnn⸗ 
licher geſtalt war / (weil die maͤnnliche ei⸗ 
genſchafft die vornehmſte iſt / davon die 
weibliche in ihrer abſonderlichen art de- 
pendiret:) fo hat er doch das weibliche / ſo 
von Adam in ſeinem tieffen ſchlaff geſchie⸗ 
den war / wiederum zugleich in ſich gehabt: : 
weil er ſonſt nur fur das maͤnnliche ein Er⸗ 
lofer fern koͤnnen; da er doch beyde vor 
maͤnnliches und weibliches ein Erloͤſer zu 
ſeyn verordnet war. 

29. Um deßwillen hat auch Chriftus / da er 
ſonſt in vielen andern ſtuͤcken menſchlicher 
ſchwachheit gleichfoͤrmig worden / dennoch 
in keine aͤuſſerliche ehe eingelaſſen: weil 
nel mlich dieſes ſeiner hohen perſon unan⸗ 
ſtaͤndig geweſen / und er das weib der ju⸗ 
gend in ſich hatte / das Adam bey erſter 
ſchoͤpffung gehabt / und worauff der Geiſt 
neuen bundes nach geheimen ſinn in 
alomone und Malachia mag gedeutet 
haben. Beſiehe Proverb, V 18˙20 Malach. 


Gaia 15. 16. — 
10 30 Al⸗ 


* 
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30 Allein in anſehung deſſen entſtehet nun 
eine wichtige und ſchwehre frage / dar⸗ 
| fiber je und je in der Chriſtenheit geftitten 


worden: Ob nehmlich / nud wie fern 
der auſſerliche eheſtand mit dem 
e beſtehen konne oder 


31. Gavif iſts / daß Paulus i. Corinth. VII, i. 
den ledigen ſtand dem ehelichen vor⸗ 
ſehet: wo anderſt die jungfrauſchafft nicht 
nur nach dem leibe / ſondern auch zufoͤrderſt 
nach dem geiſte ſtatt findet; auſſer welcher 
condition die duſſerliche jungfrauſchafft kei⸗ 
nen vorzug giebet / ſondern vielmehr einer 
zuͤchtigen und in ſiemender maſſe gefu hrten 
ehe nachzuſetzen. 

32. Gewiß iſts auch / daß Ehriſtus ſelbſt dies 
jenigen 8 ruͤhmet / die / da ſie ſonſt 

zum ehelichen leben tuͤchtig waͤren / dennoch 

um des himmelreichs willen ſich ſelbſt ders 
ſchneiden / und die luſt ſolches lebens ver⸗ 
leugnen. Beſiehe Matth. XIX, 10. 12. 

33. Nun fragt ſichs / ob dann dieſes ein allge- 
meiner beruff und rath zur vollkommenheit 
ſey / darnach alle Chriſten zu ſtreben verbun⸗ 
den ſeyen: alſo / daß niemand ein wahrer 
und voͤllig⸗rechtſ shaffener Chriſt ſey / der die⸗ 
ſem nicht nachkomme? 

4. Worauff zur antwort dienet / daß dieſes 
be: intention Cheiſt und Pauli . 

nicht 
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nicht ſeyn konne. Denn der Heyland far 
get ausdruͤcklich in dem ob⸗ angezogenen ort 
ft Matthi zu ſeinen juͤngern: Wer es faſ⸗ 
ſen kan der faſſe es Und will damit ans 
i W daß es nicht jedermann faſſen koͤn⸗ 
ne. er dann v. 11. klaͤrlich ſpricht: 
Dif wort faſſen nicht alle / auſſer die⸗ 
jenigen / denen es gegeben iſt. Paulus 
aber giebt den eheſtand denen gleichfalls 
frey / die ſolches wort nicht faſſen koͤnnen / 
und bezeuget deutlich / er wolle niemand 
von ſolchen einen ſtrick an hals legen / 
1. Corinth. VIL, 35. It. es ſündige derjenige 
nicht / der da freye / v. 28. It. wer = 
verheyrathe / der 7 wohl; ob glei 
derjenige / der ſich ni 
beſſer thue / v. 38. 
“den vers ſpricht er: 


t verheyrathet / 
nd noch vorher im 
Ich wolte gern / al⸗ 
res waren wie ich bin: aber 
ein jeg hat ſeine eigene gabe von 
Gott; der eine ſo / der andere fo. Deß⸗ 
leiden vers 8. 9. Ich ſage zwar den le⸗ 

igen und wittwen / 4 iſt oe" gut / 
— me fe bleiben wie ich auch. So fie 

aber ſich nicht 1 fo ſollen fie 
Feepen es i beſſer freyen / dann deunſt 


35. ‘Get ſchret es ja en maffen die pra * 
und exempel der e reinen kirche / d 

der eheſtand von ihr nicht ſchlechter dinge 
improbixet und verworffen worden. Denn 
der 
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der apoſtel erlaubet ja ſelbſt einem biſchoff 
und vorſteher der kirchen / daß er eines wei⸗ 
bes mann ſeyn duͤrffe / 1. Timoth. III, 2. Tit. 
1,6. So iſt auch fo gar den jungen witt⸗ 
wen frey gegeben / uber die zu erſt gefuͤhrte 
ehe / wo ſie ſich nicht enthalten moͤgen / von 
neuen ſich zu verehlichen / 1. Timoth. V, 14. 
Ja ſelbſt die apoſtel des HErrn ſind auch 
zum theil verehlichte geweſen: und giebt da⸗ 
her Paulus ſeine ebenmaͤßige freyheit zu 
erkennen / wenn er 1. Corinth. IX, 5. pon ſich 
und Barnaba ſaget: Haben wir nicht 
macht / eine ſchweſter als ein weib um⸗ 
her zu fuͤhren / wie die ubrigen apoſtel | 
auch die bruͤder des Errn / und Ree 
phas ? anderer zeugniſſe zu geſchweigen / die 
auſſer der ſchrifft in dem alterthum der kir⸗ 
che ſich befinden. 
36. Fraget man aber / welches dann diejeni⸗ 
gen ſind / denen don dem HEern gegeben 
iſt / den ſtand der jungfrauſchafft nach leib 
und geiſte zu bewahren; und woran ein 
wahrer Chriſt ſich pruͤfen koͤnne / ob er zu 
ſolchem tof von Gott verordnet fey? So 
hat der H. Geiſt durch Jghannem in der 
heiligen Offenbahrung klaͤrlich bezeuget / 
daß eine gantz genau beſtimmte zahl ſey de⸗ 
rerjenigen / denen ſolches loß eigentlich zu⸗ 
getheilet / nehmlich die 144000. verſiegelte 
von den 12. geſchlechtern beyde des geiſt⸗ 


und leiblichen Iſraels / Apoc. VII, 4-8. von 
Aa wel⸗ 
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welchen es cap. XIV, 1. 4. f. ausdruͤcklich 
heiſſet: Dieſe ſind es / die mit weibern 
nicht beflecket ſind; denn ſie ſind jung⸗ 
frauen / und folgen dem Lamme nach / 
wo es hingehet. Dieſe ſind erkaufft 
aus den menſchen zu erſtlingen Gott 
und dem Lamme; und in ihrem mun⸗ 
de iſt kein falſch erfunden / denn ſie ſind 
unſtraͤfflich vor dem ſtuhl GOttes. 

37. Hieraus erſcheinet klaͤrlich / daß einige 
ſind / die in allen ſtuͤcken / und alſo auch in 
dieſem ftuc einer gantz abgeſchiedenen keu⸗ 
ſchen jungfrauſchafft / dem Lamme nachzu⸗ 
folgen verordnet ſind / NB. wo es nur hin⸗ 
gehet. Welches / gleichwie es ein vor⸗ 
treffliches loß iſt: ſo iſt es dennoch kein all⸗ 
gemeines loß; weil es nur ein lof der erkauff⸗ 
ten erſtlinge des Lammes iſt / die den kuͤnff⸗ 
tigen allgemeinen ſtand jungfraͤulicher rei⸗ 
nigkeit als im vorſpiel ſollen darſtellen. So 
es aber nun das loß aller Chriſten waͤre: 
ſo waͤre es ja nicht das loß der erſtlinge. 

38. Jedoch iſt es ſchwehr zu ſagen / ob von die⸗ 
ſer zahl ſchlechterdinge alle verehlichte aus⸗ 
geſchloſſen ſind? oder / ob auch ſolche dar⸗ 
unter mit begriffen / die zwar eine zeitlang 
als in der ehe gelebet; nachgehends aber 
durch einen beſondern himliſchen zug und 
andere wunderbahre wege die fußſtapffen 
Chriſti in beſtaͤndiger Enthaltung zu betre⸗ 
ten ſich gewuͤrdiget und gerufen finden? 
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Welches letztere / ob es wohl nicht laͤng⸗ 
nen will: ſo ſcheinet doch die gantz genaue 
nachfolge des Lammes nach angezogenem 
texte zu erheiſchen⸗ daß dieſe erkauffte erſt⸗ 
linge / als fern ſie eigentlich ſolche ſind / 
nicht Fonnen verehlichet ſeyn; welches der 
uns lehrenden weißheit zu weiterer erklaͤ⸗ 
rung wird anheim geſtellet. 


39. Moͤchte jemand ſprechen / es koͤnte ſolcher 


text dem buchſtaben nach nicht zu verſtehen 
ſeyn: weil es ja ſonſt von eigentlich alſo ge⸗ 
nandten jungfrauen weiblichen geſchlechts 
nicht noͤthig waͤre zu ſagen / daß ſie von wei⸗ 
bern unbefleckt verblieben / als welches ohne 
dem der natur nach von ihnen geſchehen 
muß; oder / wenn es von ledigen perſonen 
männlichen geſchlechts zu verſtehen / als⸗ 
dann daraus folgen muͤſte / daß unter den 
144 oooden keine jungfrauen weiblichen ges 
ſchlechts erfunden wuͤrden / welches doch 
ſchwehrlich zu glauben noch zu vermuthen. 
So dienet hierauff zur antwort / daß zwar 
allerdinge nach den umſtaͤnden des textes 
vornehmlich maͤnnliche jungfrauen muͤſ⸗ 
ſen verſtanden werden / das iſt / ſolche / de⸗ 
ren maͤnnlicher reiner feuer⸗geiſt / als die 
vornehmſte eigenſchafft / ſich von weiblicher 
luft in irrdigkeit zu ruͤcke ziehet: jedoch das 
weibliche in verborgenem ſinn nicht ausge⸗ 
ſchloſſen fey; weil ein jeder maͤnnlicher 
geiſt / der zu ſolcher enthaltung von GOtt 
Aa 2 beruf⸗ 
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beruffen iſt / ſein weibliches / das von ihm 
genommen / und ſonſt ihm nach goͤttlicher 
ordnung zugehoͤret / mit fic) im geiſt zuruͤ⸗ 
cke wieder an ſich ziehet / und dasjenige ſo 
dann im geiſte findet / deſſen er ſich im fleiſch 
begeben muͤſſen. Woraus dann zu erken⸗ 
nen / daß in ſolchem fall der von GOtt durch 
ſpecialen ruff erforderten beſtaͤndigen ent⸗ 
haltung / offtermahls ſich zwiſchen gewiſſen 
perſonen beyderley geſchlechts ein beſonde⸗ 

rer paralleliſmus und gleichheit / oder har- 
monie der geiſter verborgentlich befinden 
muͤſſe / ob es gleich vor menſchlichen augen 
nicht alſd offenbahr erkandt iff. 

40. Vo nun eine perſon iſt / die noch unge⸗ 
bunden und im ſtande der freyheit zur leben⸗ 
digen erkaͤnntniß Chriſti und ſeiner nachfol⸗ 
ge iſt gebracht worden: Da iſt es warlich 
kein ſchertz / ihres himmliſchen beruffs genau 

wahr zu nehmen / und ſich mit ernſt zu huͤ⸗ 
ten / daß fie ihr von GOtt beſtimmtes loß 
zu behaupten nicht gering achte. 

At. Denn ob gleich dieſes wort nicht alle faſ⸗ 
ſen / als nur die / denen es gegeben iſt: ſo 

kann es doch geſchehen / daß es einem wirck⸗ 
lich gegeben fe der es gleichwohl nicht faſ⸗ 
ſet / ſondern die wuͤrde der erſtlingſchafft / 
wie Eſau die erſtgeburth / um ein linſen⸗ge⸗ 
richte irrdiſcher luſt muthwillig dahin giebt / 
und unter das geiſtliche geſchlechte Dan ge⸗ 
Wewdhen loß einem andern gegeben on 
avon 
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~ davon keine verſiegelte unter den 144000d¢tt 
zu finden find. Beſtehe Apoc. VI „4-8. 
und Genel. XLIX, 17. 
42. Solcher geſtalt will nun gewißlich hoch 
von noͤthen ſeyn / daß eine jede ſeele / der es 
ein wahrer ernſt iſt / dem ziel und kleinod 
ihrer himmliſchen beruffung nach zu jagen / 
ſolchen ihren ernſt auch eben hierinn bewei⸗ 
fe / daß ſie ihren willen der irrdiſchen tuft zum 
ehelichen leben nicht leichtſinnig uberlaffe / 
und hernach die unmoͤglichkeit der enthal⸗ 
tung zur beſchoͤnung vorſchuͤtze: ſondern daß 
fie vielmehr allen rath GOttes / und die ihr 
zur uͤberwindung mitgetheilten kraͤffte ge⸗ 
treulich pruͤffe; zu mahl wenn ſie die hohe 
wuͤrde ſolcher erſttingſchafft i im lichte des 
verſtandes fur andern mit einem tieffen eins 
druck erblicket / im willen verborgene zuͤge 
Gottes ſpuͤrt / und alſo nicht undeutliche 
kennzeichen eines ſolchen beruffs an ſich ver⸗ 
mercket. 
43. Es iſt aber zu ſolcher pruͤffung nicht von⸗ 
noͤthen / daß ein menſch / als in eigener krafft 
und vornehmen / die ſtarcke ſucht zum ehe⸗ 
lichen leben in ſich zu uͤberwinden trachte; 
welches vergeblich / und ohne dem verlang⸗ 
ten effect geſchehen wuͤrde / wie aus erfah⸗ 
rung gewiſſer exempeln zu erweiſen ſtuͤnde: 
ſondern es koͤmmt zu foͤrderſt auff die red⸗ 
lichkeit des willens in dem allerinnerſten 
centro an; daß derſelbe mit wahrhaffti⸗ 
Aa 3 ger / 
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ger / gründlicher und ungefalf: ter abſagung 
und verlaͤugnung alles nur ſelbſt eigenen tries 
bes und willens / ſich in GOttes willen eins 
ergebe / mit allem ernſt in JEſu Chriſto zu 
Gott eindringe / daß er / wo es alſo ſein 
heiliger ruf und wille / die ſtarcke macht der 
irrdiſchen ſucht und begierden / durch die ſtaͤr⸗ 
ckere macht ſeiner ausgewirckten erloͤſung 
in der ſeelen uͤberwinden moͤge / und dem⸗ 
nach der ſeeliſche geiſtliche wille von ſolchem 
ernſt nicht eher ablaſſe / biß daß goͤttlicher 


krath und wille / (der einer ſolchen ſeele NB. 


zur ſtunde der beduͤrffniß Hebr. IV, 16. 
nicht fehlen wird / ) in ihr vollig offenbahret 
und verſiegelt ſey. 

44. Geſchiehet es nun / daß die ſeele gaͤntzlich 
durch unfehlbare proben verſichert wird / der 
BeErr habe fie aus heiligen urſachen (we⸗ 
nigſtens gegenwaͤrtig) zu dieſem loß der er⸗ 
kaufften erſtlinge nicht berufen / ſondern ihr 
in gnaden frey gegeben / in ehelichem ſtande 
ihrem wandel fuͤr ſeinem angeſicht zu fuͤh⸗ 
ren / und die wege ſeiner guͤte und treue zu 
ihrer laͤuterung und reinigung / auch zu an⸗ 
derer erfuͤllung eines goͤttlichen raths und 
weiſer abſicht / hierunter zu erfahren: Wer 
will ſich dann erkuͤhnen / eine ſolche ſeele mit 
unverſtande zu verurtheilen / und diejenige 
freyheit ihr diſputirlich zu machen / oder zu 
benehmen / die ſie von dem Oeren ſelbſt er⸗ 


langet hat? 
45. Ge⸗ 


} 
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6. 45. Gewißlich hat kein apoſtel des HErrn ſich 
deſſen unterfangen; noch ſonſt jemand / der 
durch Chriſti Geiſt von dieſer ſache gezeu⸗ 
get. Denn ob ſie zwar einen jeden getreu⸗ 
lich ermahnet / ſeines him̃liſchen beruffs und 
gabe mit allem ernſt wahrzunehmen: ſo ha⸗ 
ben ſie doch nie den ſtand des unverehlich⸗ 
ten lebens als eine allgemeine nothwendig⸗ 
keit den Chriſten aufferleget; ſondern wohl 
erkannt / daß es nicht aller Chriſt en loß waͤ⸗ 
re / und alſo es einem jeden zu anbefohlner 
gewiſſens⸗pruͤfung uͤberlaſſen. 

46. Denn es ſind die geheimen wege des 
HER RN dißfalls wunderbahr und uner⸗ 
forſchlich: Und welche vernunfft kan mir 
ſagen / warum der HErr ſo eine genau be⸗ 
ſtim̃te zahl der rꝛ2. mahl 12. oder 14400oden 
zu ſolchem loß verordnet? Oder / wer will 
die andern verachten / die ſich ſelber nicht 
nehmen koͤnnen / was der HErr ihnen nicht 
giebet? Oder / wer will den HErrn mei⸗ 
ſtern / wenn er ſeinen beſondern rath im ehe⸗ 
lichen ſtande an gewiſſen von ihm in ſolcher 
art zuſammen geordneten ſeelen vollfuͤhren / 
und durch ihre ehe ſolche kinder will laſſen 
zur welt kommen / die fuͤr ihm auff ſein buch 
geſchrieben ſtehen? 

47. Sit es derowegen eine groſſe / und zuwei⸗ 
“a aus unreiffen unzulaͤnglichen erkaͤntniß 
herruͤhrende ſchwachheit / wenn man in ei⸗ 
genem gutduͤncken / ohne wahrem und 
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gruͤndlichen interſcheld / auff das unvereh⸗ 
lichte leben fallen / andere mit allerley har⸗ 
tem urtheil dazu adſtringiren / oder auch 
G Ott vor einen jeden bitten will / er moͤge 
ihn doch vor dem eheſtande bewahren / und 
mit dem geiſte beſtaͤndiger jungfrauſchafft 
begnadigen; da man doch nicht weiß / ob 


man dißfalls allezeit nach GOttes willen FF 


bitte? 


48. Will man aber ja (nach dem wohlgefal⸗ 


len und befehl des HErrn) mit gebet und 
vorbitte einander handreichung thun / und 
die liebe hierinn wirckend erzeigen: ſo iſt es 
beſſer / und nach chriſtlichem verſtande weiß⸗ 
licher gethan / daß wir einer jeden ſeele nur 
dasjenige von Gott auwuͤnſchen und ers 
bitten / was entweder als ein allgemeines⸗ 
oder auch als ein beſonderes / bloß nach dem 
ewigen rath und vorſehung Gottes in Chri⸗ 


ſto / zeit ihrer pilgrimſchafft ihr an ihrem 


theil zu erlangen vorgeleget und verordnet 


iſt; nicht aber / was uns nach eigenem er⸗ 
maͤſſen gut duͤncket. 


49. Will aber gar jemand / nach ſeinem eige⸗ 


nem gutduͤnckel / uͤber die von Chriſto ge⸗ 
freyten ſeelen herrſchafftlich daher fahren / 
und dieſelbe gegen ihren beruff und gabe 
zum unverehlichten leben dringen / oder gar 
durch aͤuſſerliche gewalt noͤthigen; wie der 
geiſtdes pabſtt hums alſo zufuͤhret / der um 
ſeineſelbſt erwaͤhlte geiſtlichkeit zu behaup⸗ 
ten 
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ten ſich ſelber in die ehre der keuſchheit ſe⸗ 


_ > Ret die ledigen perſonen ohne pruͤfung ih⸗ 


rer gabe mit liſtiger und gewaltthaͤtiger 
weiſe in die kloͤſter ſtecket / und daſelbſt eine 
ſolche keuſchheit anrichtet / die allerley heim⸗ 
liche ſchande treibet / oder in der noch un⸗ 
gebrochnen ſucht natürlicher begierden mit 
dicken mauren / ja mit eiſernen thuͤren / git⸗ 
tern und riegeln muß verwahret werden: 
der wiſſe / daß er den geiſt des wider⸗ 
chriſts habe / davon der H. Geiſt unter an⸗ 
dern bezeuget / daß derſelbe ehelich zu wer⸗ 
den verbiete / da er doch ſelbſt im grunde 
die ſucht und luſt zum ehlichen leben nicht 
verlaͤugnet hat. Beſiehe 1. Tim. IV, z. 
50. Wider ſolchen geiſt zeuget der H. Geiſt 
auch anderweitig durch den mund Chriſti / 
wenn es heiſſet: Was Gott zuſammen 
gefuͤget hat / das ſoll der menſch nicht 
ſcheiden / Matth. XIX. 6. Marc. X. 9. Welz 
ches / wie es denen eheſcheidungen entgegen 
geſetzet iſt / dadurch diejenigen auff unor⸗ 
dentliche art getrennet werden / die ſchon or⸗ 
dentlich verehlichet ſind: alſo trifft es auch 
andere / welche bey denenſelben eine unor⸗ 
dentliche ehe⸗ſcheidung anzurichten ſich un⸗ 
terſtehen / die nach goͤttlicher ordnung an⸗ 
noch verehlichet werden ſollen. Denn 
Gott iſt es ja / der mann und weib geſchaf⸗ 
fen / und ſie beyde zuſammen verordnet hat: 
fo ſoll demnach auch kein menſch durch ei⸗ 
Aa 5 gen⸗ 
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genſinniges 1 wehren und nd verbieten f ſie don 
einander ſcheiden; ſondern GOTT allein 
kan und wird es thun; nicht der menſchli⸗ 
che eigen⸗wille / ſondern die gnade des Be⸗ 
ruffers. 

71. Da es nun mit dem ehligen leben in fo weit 
ſeine richtigkeit hat / daß auch ein wahrer 
Chriſt bey ſogeſtalten und prefupponirten 
umſtaͤnden ohne finde und beleidigung Got⸗ 
tes ſich verheyrathen darff: ſo gehoͤret doch 
ferner noch ein mehreres dazu / daß hernach 
auch in der wahl die rechte perſon getroffen / 
und mit derſelben die ehe nach aller chriſt⸗ 
lichen gebuͤhr gefuͤhret werde; welche ſtuͤck 
nicht weniger von groſſer wwichtigkeit zu ſeyn 
muͤſſen erkannt werden. 

5. Wir leſen Geneſ. II. 22. wie GOtt ſelbſt dem 
Adam die im ſchlaff aus ihm genommene / 
und ihm alſo zugehoͤrige Evam zugefuͤhret / 
und wie Adam ſie als die ſeinige von ſtund 
an erkannt habe. Daraus lernen wir / 
wie auch ein rechtſchaffener Chriſt ohne ei⸗ 
genes ungebuͤhrliches zuthun und bemuͤhen 
ſich GOtt uͤberlaſſen / und von ihm diejeni⸗ 
ge treue gehuͤlffin dieſes lebens ſich folle laf 
ſen zufuͤhren / der ſeinen freunden das beſtim̃⸗ 
te gute auch wol ſchlaffend giebet / und am 
beſten weiß / was in ſolcher art / nach rech⸗ 
ter ordnung ſeines willens / zuſammen gehoͤ⸗ 
ret. Beſiehe Pſalm. CXXVVII, 3. 

63. Wer nun alſo Gott von hertzen fuͤrchtet / 
und 
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und ſeiner heilſamen fuͤhrung fi ch intl 
uͤberlaͤſſet: der bekoͤmmt eine rechſe gehuͤlf⸗ 
fin ſeines gleichen / und darff ſich nicht bes 
fuͤrchten / daß er mit einem unartigen wei⸗ 
be betrogen werde. Denn ein tugendſa⸗ 
mes weib iſt eine edle gabe; und wird 
dem gegeben / der Gott fuͤrchtet / Sir. 
XXVI, z. 
54. Hingegen / wer nach eigener wahl ohne 
gottesfurcht daher faͤhret / und ohne goͤttli⸗ 
che regierung dem rath und triebe ſeines 
fleiſches folget: Den laͤſſet Gottes zorn 
dasſenige finden / was der eigene falſche wil⸗ 
le ihm ſelber zum gerichte ſuchet. Und ſo 
ergieng es bald im anfang der welt / da die 
kinder GOttes oder der heiligen ihre aus 
gen von dem HErrn wandten / und mit ei⸗ 
gener unordentlicher luft ſahen nach den 
toͤchtern der menſchen / wie fie ſchoͤn wa⸗ 
ren / und nahmen zu weibern / NB. wel⸗ 
che fie wollten / Geneſ. VI, 4. Aus wel⸗ 
cher vermiſchung hernach tyrannen und 
rechte welt⸗ leute auff erden gezeuget wur⸗ 
den; wie es auch noch heut zu tage die er⸗ 
fahrung lehret / was vor fruͤchte daraus er⸗ 
wachſen / wenn die krafft eines guten und 
heiligen ſaamens der zeuge-mutter des vere 
derbten fleiſches einergeben / und zwey un⸗ 
gleiche naturen zu einer monſtroͤſiſchen ge⸗ 
burt vermiſchet werden. 


55. A⸗ 
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F. Aber / wie klaget GOttes Geiſt in Moſe 


daruͤber / und bezeuget damit / daß es nicht 
alſo ſeyn ſoll. Denn Gott hat fein volck 
als ein volck des on sibs ooo mit heiligem 
vorſatz von alen andern voͤlckern abgeſon⸗ 
dert / und ihnen nicht verſtattet / ſich mit 
heydniſchen und unglaͤubigen weibern zu 
begatten / ſondern ſie durch ſeine knechte hart 
geſtraffet / daß ſie den heiligen ſaamen 
mit andern voͤlckern gemein gemacht / 
und ihnen aufferleget / ſich von ihnen wie⸗ 
der abzuſondern / wie ſehr merckwuͤrdig zu 
leſen im buch Eſraͤ am 1X. und X. Wel⸗ 
ches dann auch Paulus ſelbſt im neuen 
bunde / (unter gewiſſer bedingung / wenn 
von dem an eine glaͤubige perſon im ſtande 
voriger unwiſſenheit verehlichten unglaͤubi⸗ 
gen theil auff keinerley weiſe weder beſſe⸗ 
rung noch friede zu hoffen / Ju. Corinth. VII, 
1217. nicht undeutlich beftatiget : und / da 
er cap. IX. von ſeiner eigenen macht und 
freyheit ſich zu verehlichen redet / ebenfalls 
von keiner unglaͤubigen / ſondern von einer 
ſchweſter ſaget / daß er ſie / gleich denen 
andern apoſteln / zum weibe moͤge mit ſich 
herum fuͤhren. 


76. Zwar mag es wohl geſchehen / daß auch 


ein Chriſt nach goͤttlicher fugung an eine 


ſolche perſon ſich verehliche / in welcher das 
neue weſen aus Chriſto noch nicht voͤllig 
erwecket und offenbahr iſt: allein es wird 


doch 


7 


wo OO ee a 
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doch erfordert / daß ſchon ein n wahrer und 
gewiſſer grund der faͤhigkeit zum glauben 
durch ein goͤttliches zeugniß oder pruͤfung 
erblicket werde. 

77. Dieſes aber zu pruͤfen und zu erkennen / 
wird ein verſtaͤndiger Chriſt durch kein 
bloſſes aͤuſſerliches geſchwaͤtz noch ja ſpre⸗ 
chen / oder durch andern dergleichen ſchein 
noch ſchmincke ſich bethoͤren laſſen: ſondern 
wird vielmehr die ihm fuͤrkommende perſon 
nach dem innerſten grunde ihres weſens ur⸗ 
theilen; und da wohl zuſehen / wie der wil⸗ 
le und deſſen neiglichkeit im inwendigen be⸗ 
ſchaffen fey: ob er ſich u GOTT / oder zu 
der welt neige; und ob es bey ihm ein voͤlli⸗ 
ger ernſt / oder nur eine bloſſe verſtellung / 
und zum hoͤchſten / eine nur zufaͤllig auffſtei⸗ 
gende hitze der gottſeligkeit ſey / die nach ih⸗ 
8 fluͤchtigen natur ſich bald wiederum vers 
jehret. 

58. Siehet er nun hierin ſich nicht wohl furs 
und laͤſſet ſich die liebe einer falſchen feele 
uͤberreden / daß er ihr mit Simſon das ges 
heimniß ſeiner kraͤffte offenbahret: ſo nim 
die Delila auch wol einen verlohten GOt- 
tes gefangen / bindet ihm die haͤnde / ſticht 
ihm die augen aus / uͤberlieffert ihn ſeinen 
feinden den philiſtern; und wenn der ruff 
Gottes an ihn ergehet / ſo heiſſets hernach / 
ich habe ein weib genommen / darum 
kan ich nicht kommen / Luc. XIV, 20. 


59, Fer⸗ 
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59. Ferner ft es nicht gnug / daß ein Chriſt 
ein frommes und glaͤubiges weib nur ins⸗ 
gemein betrachtet habe: ſondern es gehoͤret 
auch dieſes dazu / daß ſie in den beſondern 
umſtaͤnden ſeiner eigenen complexion oder 
natur⸗art ſich noch geiſtlich und leiblicher 
weiſe vor ihn ſchicke. Denn gleichwie im 
reiche der verderbten natur nicht alle men⸗ 
ſchen von fo einſtimmiger art und tempera- 
mente ſind / daß ſie als eheleute beyſammen 
fuͤglich leben koͤnten / ſondern man viele ſo 
gar ungleich antrifft / daß ſelbige nicht ohne 
die groͤßte widrigkeit und unordnung wuͤr⸗ 
den verbunden ſeyn: eben ſo iſt es auch in 
dem gnaden⸗ reiche der neuen natur aus 
Chriſto in ſeiner art bewandt / daß / ob zwar 
deſſen eigenſchafften in keiner feindſeligkeit 
gegen einander ſtehen / ſie dennoch in ſo weit 
einander ungleich ſind / daß ſie nicht alle zu 
einer ſo genauen gemeinſchafft ehelicher ver⸗ 
bindung fic) mogen combiniren laſſen. Giz 
ne andere art des Geiſtes war in Paulo / 
eine andere in Petro / eine andere in Jo⸗ 
hanne / eine andere in anderen maͤnnern 
Gottes: und wuͤrde alſo nicht eine jede 
auch chriſtliche weibes-perſon fuͤr einen je⸗ 
den nach ſeiner art zu einer ehelichen ge— 
huͤlffen ſich geſchicket haben. 
60. Und vielleicht haben dieſes die kinder Iſ⸗ 
rael auff gewiſſe maſſe darinn vorbilden 
muͤſſen⸗ daß ſie nicht allein W von 
ihrem 
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ihrem volck/ ſondern auch in ſpecie von ih⸗ 
rem ſtamm und geſchlecht ihre weiber zu 
nehmen gehalten waren: und alfo Fein 
mann vom ftamm und geſchlechte Juda an 
ein weib eines andern ſtammes und ge⸗ 
ſchlechts ſich durffte verehligen. Denn e⸗ 
ben dieſes mag auch auff die Chriſten als 
ein geiſtliches Iſrael / nach gruͤndlichem ver⸗ 
ſtande von den arten und characteren der 
12. geiſtlichen ſtaͤmme und geſchlechter nicht 
unfüglich appliciret und gezogen werden. 

61. Hingegen iſt wiederum anderweitig zu ver⸗ 
huͤten / daß zwey perſonen in der geiſtlichen 
verwandſchafft einander auch nicht gar zu 
nahe ſeyn moͤgen. Denn zwey ſeyten von 
gantz einerley klang geben keine angenehme 
muſick; ſondern alle liebliche harmonie ent⸗ 
ſtehet aus unterſchiedlichem klang: jedoch 
aus ſolchen / deren unterſchiedliche art zur 
harmonie geſchickt iſt. Und mag es wohl 
ſeyn / daß dieſer ſenſus myſticus in denen 
von verbotenen gradibus gegebenen goͤttli⸗ 
chen ſatzungen zugleich verborgen lieget: ob 
gleich dieſelben auch in leiblicher verwand⸗ 
ſchafft ihre wahre und gegruͤndete urſach ha⸗ 
ben; Da ſichs freylich nicht ſchicket / daß ei⸗ 
ne perfon ſich einer andern / um leiblich fine 
der mit ihr zu zeugen / verbinde / welche die⸗ 
ſelbe entweder ſelbſt gezeuget / oder von der⸗ 
ſelben gezeuget iſt / oder nebſt derſelben von 
andern in gleicher zeugnung dependiret. Da⸗ 
von 
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von auch die die ſtiffter des pabſtlichen Juris Ca- 

nonici blindlings etwas eingeſehen / wenn 

ſie gewiſſe ehen ob cognationes ſpirituales, 
vel potius cæremoniales, unterſagen. 


62. Aus welchen allen insgemein erhellet / was 


das ehelich werden bey Chriſten vor eine 
hochwichtige ſache ſey; unter was vor goͤtt⸗ 
licher gewißheit und fuͤhrung es fuͤrzuneh⸗ 
men; und wie bedencklich daher die ehen 
aller dererjenigen zu achten ſind / die (wo 
Gott nicht etwa in manchen ehen ſeine ver⸗ 
borgene hand hat /) auſſer den ſchrancken 
gottlicher ordnung / fuͤrſehung und beruffs / 
nach eigenem ſinn / trieb und willen / entwe⸗ 
der gar wie das tumme vieh mit unverſtand / 
oder nur nach fleiſchlichem witz und abſicht / 
ſich zuſammen gatten; Da leicht zu ermaͤſ⸗ 
ſen / was vor wonſtröſiſche frucht aus ſolcher 
miſchung entſtehe / die an dem kuͤnfftigen 
ſcheide⸗tage des gerichts unter den andern 
wundern der verwirrung und confufion der 
groſſen babel / ihren urhebern zu nicht gerin⸗ 
ger ſchmach und ſchande wird erſcheinen / 
davon an dieſem ort gar viel zu ſagen waͤre / 
welches den verſtaͤndigen zu eigenem nach⸗ 
ſinnen uͤberlaſſen wird. : 
63. Und wenn es auch in allen bißher erzaͤhl⸗ 
ten ſtucken ſeine richtigkeit hat: ſo iſt doch 
noch uͤbrig / daß die ehe aller nach GOttes 
rath und ordnung wohlverehlichten perfos 
nen auch fur GOtt heiliglich von ihnen * 

¢ 
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de fortgefuͤhret. Wozu Paulus 1. Corinth. 
VII, gleichfalls gute anweiſung giebt; wenn 
er die maaſſe ehelicher pflicht und beywoh⸗ 
nung mit lauter gottesfurcht umſchrencket / 
und mitten im eheſtande eine ſolche abge⸗ 
ſchiedenheit des geiſtes erfordert / daß / die 
da weiber haben / ſeyn ſollen / als haͤt⸗ 
ten fie keine / v. 29. das iſt / als ſolche / die / 
wo es ſeyn ſoll / in goͤttlichem gehorſam alle 
guͤter des eheſtandes fahren laſſen und ver⸗ 
laugnen koͤnnen. Deßgleichen lehret er 
Eph. v. 25. ſeqq. Daß die liebe eines chriſt⸗ 
lichen ehemanns gegen ſein weib alſo ſoll 
beſchaffen ſeyn / wie die liebe Chriſti ge⸗ 
gen ſeine gemeine; Das iſt: Es ſoll eine 
heilige und gottgefallige liebe ſeyn / die aus 
Gott / in Gott / durch Gott / und zu 
Gott / ihren urſprung / grund / beſtand 
und entzweck hat. So befiehlet er auch 1. 
Theſſ. IV, 4,5 daß ein jeglicher unter des 
nen glaͤubigen wiſſe ſein faß zu behalten 
in heiligung und ehren / nicht in der 
luſt⸗ ſaͤuche / wie die heyden / die von 
Gott nichts wiſſen. Anderer apoſtoli⸗ 
ſcher lehren zu geſchweigen / aus welchen 
wir das gottgefaͤllige wohlver halten Chriſt⸗ 
licher eheleute zu erſehen haben. 
64. Wo nun das eheliche liebes⸗werck in ſol⸗ 
chen ſchrancken bleibet: fo ift es ein von 
Gott in dieſe zeit weiß lichſt⸗geordnetes mite 


tel / kinder herfuͤr zu bringen / die man in der 
B ewig⸗ 
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65. Jedoch find diejenigen / die ſich um des him⸗ 


ewigkeit zu groſſer luſt und freude wieder⸗ 
finden / und als eine wahre gabe des HErrn 
vor den augen ſeines Schoͤpffers darſtellen 
kan. 


melreichs willen ſelbſt verſchneiden / (wel⸗ 


ches / wie Origenes, und nach ihm Sigismun- 


f 


92 2 


dus Juſtelius, teſte Wolfio in Lect. Memora- 


bil. Tom. II. p. 76. gethan / auch leiblich von 
einigen verrichtet worden /) und alſo in die⸗ 


ſer welt leiblich keine kinder zeugen / um 


deßwillen⸗ſolcher freude der woAurexvias 
oder zeugung vieler kinder nicht beraubet 
zu achten. Denn zu geſchweigen / daß / da 
ſie mit der allgemeinen braut und zeuge⸗ 
mutter der himmliſchen weißheit ſich in ge⸗ 
treuer liebe hier vermaͤhlen / ſie vor andern 
beqvem und tuͤchtig werden / derſelben viele 
kinder nach dem Geiſt zu zeugen / und auff 
ſolche art ſich in ſehr viele auszubreiten: ſo 
ſtehet vielleicht nicht ohne grund zu muth⸗ 


maſſen / daß wohl diejenigen / die aus ihrer 
auch leiblichen ſubſtantz und weſen in die⸗ 


ſer welt keine kinder zeugen / dereinſt in je⸗ 
ner welt / nach einer herrlichern und voll⸗ 
kommenern zeugnuß⸗art ihre kinder ans 
licht fuͤr GOtt moͤgen herfuͤr bringen. 


66. Nicht iſt es dahin gemeynet / wie der gro⸗ 
be fleiſches⸗ſinn es moͤchte faͤlſchlich aus⸗ 


deuten: ſondern alſo / wie es dem glorioͤſen 


zuſtande kuͤnfftiger welt gemaͤß iſt; wel⸗ 


che / 
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che /d die da wuͤrdig ſeyn! werden/ dieſelbe 
zu erlangen / und die aufferſtehung / die 
da iſt aus den todten; die werden we⸗ 
der freyen / noch ſich freyen laſſen; denn 
ſie ſind den Engeln Gottes gleich / und 
Gottes kinder / dieweil ſie kinder ſind 
der aufferſtehung. Luc. XX, 35.36. 

67. Denn alsdann wird Adam in einer gantz 
‘olen geftalt und weiſe feine Evam wie⸗ 
der finden: wenn an ſtatt des irrdiſchen bile 
des / welches wir in dieſer zeit getragen ha⸗ 
ben / ein himmliſches bild von uns wird an⸗ 
gezogen und getragen werden. Als dann 
wird ſichs in ſeiner voͤlligen erfuͤllung aus⸗ 
weiſen / was nach dem zeugniß Clementis 
Romani (in calce Epiſtol. II. ad Corintk.) 
von Chriſto ſoll geredet ſeyn / als er von je⸗ 
mand gefraget worden / wenn ſein reich 
kommen wuͤrde / und er darauff zur antwort 
gegeben: Gray dg ta duo i, % 10 iE 
ws 70 EO 5 %, 70 e wale rus Onrcrang 
Ars dg, sre Ondru, das iſt: Wenn die 
zwey werden eins ſeyn / und das aͤuſſe⸗ 
re wie das innere / und das maͤnnliche 
nebſt dem weiblichen / weder 2 
noch weiblich ſeyn wird. Welche ſchoͤ⸗ 


ne worte / ob ſolche gleich nach dem zeugniß 
Clementis Alexandrini (Sttomat. Lib. III. e- 


dit. novisſim. Colon. p. 465.) nur ex Evange- 
lico Apocrypho fecundum Ægyptios ſollen 
genommen / und von 21 Casfiano , (der es 

2, in 
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in verwerffung des eheſtandes mit Tatiani 
und Valentini irriger meynung gehalten /) 
im tractat von der enthaltung ehemahls ge⸗ 
mißbrauchet ſeyn; auch gerne zugeſtanden 
wird / daß die myſtiſche erklaͤrung Clemen- 
tis Alexandrini, welcher durch das maͤnn⸗ 
liche Suwov, oder die feurige und zornige 
eigenſchafft des gemuths/ durch das weib⸗ 
liche aber ,h, , oder die ſanffte und 
liebe⸗volle begterlichkeit deſſelben / (zu bes 
ſtaͤrckung deſſen / was wir in den erſten 5. 
gleichsfalls angemercket /) verſtehen will / 
der meynung Chrifti in ihrer maſſe nicht zu 
wider ſey; und noch uber dieſes der gelehrte 
Paulus Colom eſtus in not. ad allegatum Cle- 
mentis Romani locum auff die nachdruͤckli⸗ 
chen worte Pauli ad Galat. III, 28. nicht un⸗ 
billig reflectiret: fo iſt doch kein zweiffel / 
daß / was itzo in Chriſti gnaden e reiche nur 
allein nach dem Geiſt erfuͤllet wird / ſelbi⸗ 
1 2 . ges in ſeinem reiche der herrlichkeit auch 
g nach leiblicher art und weiſe eine noch voͤl⸗ 

ligere goͤttliche erfuͤllung haben werde. 
271 22 Ob es aber gleich ſchwer zu begreifen iſt / 
N wie alle nach goͤttlicher ordnung hier in der 
1 zeit verehlichte in jener welt vollkommen aus 
2, der trennung ſollen in eins gebracht wer⸗ 
35 26. den: Zumahl wenn ein frommer mann ets 
ik liche weiber / und ein frommes weib etliche 
maͤnner zur ehe ordentlich gehabt haͤtte / 
welche polygamiam ſuccesſivam Paulus auch 
unter 
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unter Chriſten nicht ſchlechterdinge verbie⸗ 
tet / ſondern vielmehr befichlet und ulaſſet 
1. Corinth. VII, 8. 9. 1. Timoth. V, 14.2. ſo 
iſt doch bey GOtt alles moͤglich / der mit ſei⸗ 
nem allſehenden Geiſte auch in zertheilter 
eigenſchafft alles kennet / was einem jeden 
als das ſeine zugehoͤret / und es in der auf⸗ 
ferſtehung wunderbahrlich wird zuſammen 


ringen. Fame 
69. Wer nun verſtehen kan / wie es moͤglich a 
ſey / daß / nach geheimer deutung des geiſtes oo 
der weiſſagung / zu ſeiner zeit ſieben weiber 
einen mann ergreiffen werden / Eſa. IV, .. 
Der mag auch verſtehen / und die von den 
ſaduceern Chriſto fuͤrgelegte frage auffloͤ⸗ 
ſen / wie es moͤglich ſey / daß in der auffer⸗ 
ſtehung ſieben maͤnner zu einem weibe 
moͤgen wiederum geſammlet werden / Luc. 
XX , 27. A 
70. Die gegenwaͤrtige art der ehelichen vers 
bindung aber waͤhret in dieſer welt nur ei⸗ 
ne zeitlang / und heiſſet es ſehr nachdenck⸗ 
lich DYER ANT, vor diß mahl / wie es der 
geiſt in Adam Genet II. 23. erckwuͤrdig deu⸗ 
tet. Wenn aber der Sf tt ein neues im 
lande ſchaffet / alſo daß das weib den 
mann / (gleich wie itzo der mann das weib /) 
umgeben / oder / die weibliche lichts⸗ und 
liebens⸗eigenſchafft die maͤnnliche feuer⸗und 
zornes eigenſchafft überwäͤltig en und gleich⸗ 
ſam umſchlie ſſen wird / Jerem. XXX, 22. 
Bb 3 Can- 
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35 Anmerckungen von der natur 


1 Cantic. VIII, 6, 7. fo werden wir ein neues 


erkennen / und von dem HErrn als ſeine 
auserwehlte in ewiger gnade und treue ers 
kannt werden. 


71. Immittelſt haben chriſtliche eheleute bey 


ihrem ſtande die gefahr / daß ſie in einer ſol⸗ 
chen zeit und zuſtande kinder zeugen / da das 
reich der finſterniß gewalt hat / und die geiſt⸗ 
lichen machten des verderbens (r ννοαν 


uud rg Movnetas, Epheſ. VI, 12.) vor / in / 


und nach der geburt dieſelbigen ergreiffen 
moͤgen: Deſſen fie fich nicht befuͤrchten duͤrf⸗ 
ſen / wenn ſolche in einer andern und bef 
ſern welt ans licht zu kommen geordnet waͤ⸗ 
ren. Ja um deß willen haben glaͤubige und 
chriſtliche eltern / (fo viel an ihnen iſt /) ſich 
in der macht des Geiſtes Chriſti gegen die 
machten des verderbens ſich vor ihre kinder 
ſtarck zu wapffnen / und ihr amt / das ihnen 
als eltern oblieget / mit groſſer behutſamkeit 
und ſorgfalt in mehrern ſtuͤcken / als man ins⸗ 
gemein verſtehet / getreulich wahrzunehmen. 
Denn / was ſie ſelbſt aus eigener ſchuld ver⸗ 
wahrloſen: das kan einmahl vor GOttes 
gerichte wider ſie zeugen / daß es durch ſie in 
gefahr gebracht / und daraus durch ihre fahr⸗ 
loſigkeit nicht iſt gerettet worden. 


77. Hingegen aber / fo es chriſtlichen eheleuten 


und eltern mit ihren kindern wohl gelinget / 
daß ſie von ihnen zum triumph / durch das 
ve r⸗ 
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des ehelichen und unverehl. lebens. r 


verderben dieſer argen welt / unverletzt als 
pflantzen des himmelreichs werden hindurch 

ebracht: fo find dieſelben in fo weit gluͤck⸗ 
ſeliger zu achten / als andere / welche die in 
ihnen in potentialifdyer art verborgen ge⸗ 
bliebene kinder auſſerhalb ſolcher gefahr et⸗ 
wa erſt kuͤnfftig in einer beſſern welt (nach 
dem ſtande der neuen ſchoͤpffung) herfuͤrzu⸗ 
bringen moͤchten verordnet ſeyn; Dieweil 
ber ein einiges menſchen⸗kind / welches 
durch den weg der buſſe aus der groſſen 
faͤhrlichkeit dieſer boͤſen welt entriſſen iſt / 
auch dißſalls mehr freude ſeyn wurde im 
himmel fuͤr Gott und ſeinen Engeln / 
als tiber andere neun und neuntzig des 


rechte / die der buſſe nicht beduͤrffen. Luc. 
XV, 7. . 
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Mudere Beylage: 
oder 


Kurtzer entwurff einer recht 
chriſtlichen ehe D/ 


Der von einem ungenandten und un⸗ 
bekandten autore auffgeſetzt / und bereits vor 
vielen jahren an verſchiedenen orten 
publiciret worden. 


Kurtzer entwurff / 
Was insgemein muß gefunden 
werden bey denenjenigen / welche 
in den eheſtand treten wollen / auff 

das ſolcher / als recht chriſtlich 
koͤnne angeſehen wer⸗ 
, DOS 
Da I: fo hieruͤber kan geſaget werden / iſt / 
daß man den chriſtlichen eheſtand zuvor 


mit einem ſehr ernſtlichen auge wohl anſe⸗ 
hen / und lebendig uͤberzeuget ſeyn muͤſſe / daß / 


ſo man ſich leicht und unbedachtſam darein 
begiebet / man die allerunvorſichtigſte that / die 
nur zu erdencken iſt / und die man hernach in 
zeit und ewigkeit wird zu beklagen haben / be- 


gehe. 


Das 


einer recht chriſtlichen ehe. 393 
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Das IL iſt / daß / ſo man in erwegung die⸗ 
ſes hochwichtigen ſtandes / und deſſen / ſo da⸗ 
rinne von denen Chriſten / welche GOtte durch 
JEſum Chriſtum geheiliget ſeyn / erfordert 
wird / nicht von etwas heiliges und goͤt t li⸗ 
ches in ſeinem hertzen geruͤhret und beweget 
wird / man noch nicht in dem ſtande iſt / ſol⸗ 
chen auff eine chriſtliche weiſe anzuſehen. 

Das III. iſt / daß gleich wie / wann folder 
heiliglich und warhafftig allein Gott 
zu gehorſamen / und ſeinem Geiſte zu folgen / 
angefangen wird / man GGtt viel darinnen 
findet; alſo in gegentheil / wann ſolcher nicht 
rechtmaͤßig / ſondern nach dem gemeinen lauff 
der heutigen welt angefangen wird / man ſeht 
gemein / um jetzo nichts aͤrgers zu ſagen / ſo wohl 
ſein eigen / als auch der andern boͤſes und 
— a weſen darinnen antrifft und aus⸗ 
reitet. 1 r 
Das IV. iſt / daß die erforderte nothwen⸗ 

dige geſtaltniſſe und eigenſchafft en in die⸗ 
ſen ſtand / geziemend einzutreten / ſonderbahr 
und nicht allein unter der groben welt / ſon⸗ 
dern auch ſelbſt unter den meiſten frommen / 
— ſie insgemein ſind / ſehr wenig bekandt 

Das V. iſt / daß der apoſtel alles / was er 
von denenjenigen erfodert / die vorhabens ſeynd 
in den eheſtand ſich zu begeben / in dieſen wor⸗ 
ten verfaſſe / daß es (nehmlich ihr heyrathen) 
in dem HErrn geſchehe. a 2. 

Bb 5 Das 
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Das Vi. iſt / daß / ehe man in dem HErrn 
heyrathen koͤnne / man zuvor des BL eens und 
folgends / was den grund anlanget / weder fein 
ſelbſt / noch der welt / noch der creatur / noch 
des teuffels / und der ſuͤnde einigerley weiſe 
ſeyn muͤſſe. 

Das VII. iſt / daß ſolches mehr in ſich hal⸗ 
te / als man gemeiniglich vermeinet; Chriſti 
ſeyn / wahrhafftig von ihm und vor ihn 
(oder zu ſeinem dienſt und ehren) leben / von 
ſeinen Geiſt regieret werden / und insgemein 
von ſeiner gnade eingenommen ſeyn / daß 
ſind ſehr ungemeine und unbekandte ſachen; 
auch ſeynd wenig in Chriſto verheyrathe⸗ 
te in der welt; denn wie ſolten diejenigen in 
N getrauet ſeyn die nicht in ihm ſeyn 
noch leben. 

Das IX. iſt / daß ob man gleich ein wah⸗ 
rer Chriſt waͤre / man doch darum die freyheit 
nicht habe uͤber ſich ſelbſten zu diſponiren 
oder zu ſchalten / und ſich an einander zu uͤber⸗ 
geben und zu verheyrathen ohne zuſtimmung 
und bewilligung JEſu Chriſti. Er muß 
ſolches erſt wollen / und daß er es wolle / ihnen / 


daſſelbe / durch die wege / wodurch er denen ſei⸗ 
nigen ſeinem willen bekandt machet / zu er⸗ 
kennen geben. Und niemand von denen / die 
ihm zugehoͤren wollen / vermag ſich ohne ihm 
in den eheſtand zu geben / noch nach ſeinem ei⸗ 
genem gutduͤncken uͤber einiges ſeiner glieder 
zu diſponiren. 


Das 


einer recht chriſtlichen ehe. 395 


Das IX. iſt / daß / ſo er es will und thut / er 
alsdenn gewißlich dar zu berufe / nicht allein 
von auſſen / durch ſeine verſehung / die darzu 
leitet und alles fuͤget / ſondern vornehmlich 
von innen / durch ſeinen geiſt / welcher wahr⸗ 
ane darzu neigen / und das hertze bewegen 
muß. 

Das KX. iſt / daß er das nicht alleine thue 
durch ſeine göttliche bewegung / ſondern auch 
durch den lebendigen und kraͤfftigen ein⸗ 
druck / ſo er in das hertz giebt von dem / das 
G Ott will / und ſchaffet / daß wirs thun / und 
durch die lebendige hoffnung / daß wir dar⸗ 
innen unſere heiligung und die ehre desjeni⸗ 
gen / deſſen wir ſeyn / und welchem wir leben / 
mehr befoͤrdern werden. 0 2 

Das XI. iſt / daß man gewiß erkennen koͤn⸗ 
ne / ob gemeldter eindruck von dem geiſte her⸗ 
ruͤhre / und nicht vom fleiſche / und das durch 
etwas beſonderers / fo man bey ſich gewahr 
wird: denn wenn ſolcher von dem Geiſt Chri⸗ 
ſti iſt / ſo befindet man / daß man auff eine fone 
derbahre weiſe mit ſonderlicher gnade an⸗ 
gethan ſey / und daß man die gebuͤhrliche 
und noͤthige qualitaͤten und eigenſchaff⸗ 
ten / um wohl in dieſen ſtande zu treten / und 
ſich recht darinne zu verhalten / von dem HErrn 
empfangen habe. So wir gnade von noͤthen 
haben zu allen dem / daß wir thun / und ſo 
Gott / wenn er uns in ſeiner liebe zu einem 
ſonderlichen ſtande beruffet / auch ſonderliche 
gnade 
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gnade darzu mittheilet. Was muß man denn 
nicht ſagen von dem ehelichen ſtande / welcher 
einer der wichtigſten ſtaͤnde unſers gantzen le⸗ 
bens iſt / darimſen / fo er nicht wohl angefan⸗ 
gen und belebet wird / die meiſten gefabrs 
lichkeiten vor unſere ſeele liegen / und der 
gleichwohl am feſteſten verbindet. | 
Das XU: iſt / daß / ob man gleich vor fic) 
ſelbſt alle dieſe gnaden und eigenſchafften / ſo 
darzu noͤthig / empfangen / man uͤber diß auch 
wohl verſichert ſeyn muͤſſe / daß die perſon / 
mit welcher man ſich vereinigen will / wahr⸗ 
hafftig Gottes fey / und daß Chriftus in 
ſolcher lebe und regiere. Denn was vor ge⸗ 
meinſchafft hat Shriftus und belial / das licht 
mit der finſterniß / und die gerechtigkeit mit 
der ungerechtigkeit? Lud gleichwie auch an 
einer ſeiten der mann das haupt iſt der frau⸗ 
en / die er zu Gott muß fuͤhren / mehr aus 
ihr ſelbſt (nach ihrer ver derbten natur) ziehen / 
und inniger mit JEſu Chriſto vereinigen helf⸗ 
fen; alſo muß nach dem gemeinen wege der 
natur und der gnade / an der andern ſeite die 
frau welche heyrathen ſoll / billige uhrſache 
haben / vom mann zu glaͤuben und zu empfin⸗ 


den / daß ihn Gott darzu tuͤchtig gemacht / 
und daß er ihme auffrichtigkeit und reinigkeit 
des hertzens / um ſolches zu thun / ja auch gna⸗ 
de / um es treulich auszufuͤhren / verliehen ha⸗ 
be; und beyde muͤſſen mit grund und wahr⸗ 
heit von einander glaͤuben koͤnnen / daß ſie ſich 

in 
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in dieſen ſtande heilig / weißlich und getreu 
verhalten werden / und daß Gott fie tuͤchtig 
gemachet habe / in fall er ihnen kinder geben 
wuͤrde / ſolche in ſeiner furcht und liebe / und 
ſeiner goͤttlichen ehre auffzuziehen. 

Endlich das XIII. ſo hierbey noch insgemein 
kan geſagt werden / iſt / daß / ſo man nicht gnug⸗ 
ſam glaubet / und heiliglich verſichert iſt / daß 
man Gott in dieſem ſtande mehr werde 
finden und genauer mit ihm vereiniget wer⸗ 
den / als zu vor / indem gewiß dafuͤr zu halten 
habe / daß er alsdenn darzu nicht beruffen: 
Denn alles / was Gott will in anſehung ſei⸗ 
ner kinder / gereichet zu ihrer mehrern heiligung / 
und am meiſten zu ſeiner ehre; und alles 
was er thut und wahrhafftig in ihnen wir⸗ 
— dienet zu ihrer groͤſſern vereinigung mit 
ihm. N 

Uber dieſe allgemeine warheiten und betꝛach⸗ 
tungen / kan man noch insbeſondere ſagen / 
was anlanget die innerliche geſtaltnuͤſſe und 
qualitaͤten / die nothwendig muͤſſen vorher 
gehen / und die man voraus ſehen muß / daß 
ſie bey denen / ſo einander ehlichen ſollen / ſich 
warhafftig befinden. 

Als (i.) daß man der welt ſamt allen ihe 
ren luͤſten und begierden / ſonderlich die ihr 
abſehen haben auf ehre / guth / wolluſt / eigenver⸗ 
gnuͤgen / und ſuchung ſein ſelbſt / ſehr abge⸗ 
ſtorben ſey; ſintemahlen / wann das nicht iſt / 
man alsdenn die liebe zur welt dadurch auffs 
neue 
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neue im bergen auffwecken und lebend machen / 
und alfo wieder ſehr weltlich wehren wird. 

(2.) Daß man dem fleiſche und denen be⸗ 
gierden / ſo darinne herrſchen / wohl abge⸗ 
ſtorben ſey Denn wo ſolches nicht iſt / ſo wird 
man eine Holle / und ſtand voll muͤhe / klagen 
und ſchmertzen finden / da man vermeinet / 
groſſe ergetzung und vergnuͤglichkeiten darin⸗ 
nen anzutreffen. | 

(3.) Daß man in ſich fuble eine flammen 
de reine liebe GOttes / die die bofen begier⸗ 
den gleichſam verzehret / ihre herrſchafft zer⸗ 
brochen / und das hertze darneben mit der ein⸗ 
zigen begierde / um nichts als Gott zu wol⸗ 
len / und in allem nichts dann allein ihn zu ſu⸗ 
chen / erfuͤllet habe. 

(4.) Daß / ſo man getoͤdtet iſt nach dem 
fleiſche / und lebendig gemachet nach den 
geiſte / gleich wie die wahren glaͤubigen ſeyn / 
man noch diß in ſich befinden muͤſſe / daß man 
etwas beſonderes von der heiligkeit GOrs 
tes empfangen habe und deſſen theilhafftig 
worden ſey / welches denn ſo wohl in unſere 
leiber / als in unſere ſeelen ſich ausbreiten / und 
ſolche geſchickt machen muß / um werck zeuge 
ſeines geiſtes / gefaͤſſe ſeiner gnade und lie⸗ 
be / und heilige inſtrumenten ſeines goͤttlichen 
willens zu ſeyn. 

(J.) Daß man von Gott zeugnuͤß und 
gleichſam eine antwort in ſeinem hertzen em⸗ 
pfangen habe / daß man dieſen ſtand nicht 0 
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ſich ſelbſt / und ſeiner eignen vergnuͤgung / ſon⸗ 
dern allein Gott zu ehren antrete / und da⸗ 
rinne nichts vor ſich ſelbſt / als vor ſich ſelbſt 
haben wolle; ſondern den HErrn allein / den 
freyen Beherrſcher ſo wohl des leibes als der 
ſeelen / und alles deſſen / ſo er uns giebet und 
geben moͤchte / nicht vor uns / ſondern alleine 
vor ihn / ſeyn laſſe. 

Der eheſtand ijt eine abbildung groſſer 
dinge / er iſt eine ausdruckung der vereini⸗ 
gung Gottes mit allen denen ſeelen / welche 
er erwehlet / liebet / zu ſich ziehet / und mit wel⸗ 
chen er ſich in ſeiner unausſprechlichen gunſt 
und gnade verlobet und vertrauet. Er giebet 
anlaß / zu gedencken an die vereinigung des 
Sohnes Gottes mit der menſchlichen nae 
tur / die er angenommen / und die er ihm auf 
ewig vertrauet hat. Er bildet klaͤrlich ab die 
allerheiligſte vermaͤhlung dieſes goͤttlichen 
draͤutigams mit der gemeine / als feiner bꝛaut; 
ja er bildet nicht alleine ſolch geheimuͤß ab / ſon⸗ 
dern giebt es auch zu ſchmecken und zu em⸗ 
pfinden / und machet es denenjenigen / die wahr⸗ 
hafftig in Chriſto “E(u getrauet ſeyn / 
ſehr gemein. So es nicht im grunde dieſel⸗ 
be liebe iſt / womit man GOtt lieb bat ¢ 
dadurch man bewogen wird / ein kind Got⸗ 
tes lieb zu haben / ſo wird man durch ſeine 
eigene luſt getrieben / und man iſt noch fleiſch⸗ 
lich / irrdiſch und thieriſch. So die liebe wel⸗ 
che man befonders gegen einander 
ni 
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nicht geiſtlich iſt / und nach der — 
ſich in unſern hertzen vermehret / nicht auch zu⸗ 


leich das leben des geiſtes in uns zunimmt / 
50 iſt ſolches ein zeichen / das ſie nicht goͤttlich 
iſt; und fo Gott die falbung ſeines Geiftes 
nicht i in unſere bergen eingieſſet / die uns ſeine 
liebe zu ſchencken giebt / fo muͤſſen wir denen 
neigungen unfers willens niemahls zuſtim̃en; 
denn wenn wir ſolches thaͤten / wuͤrden wir 
Gotte nicht folgen. 

Es iſt kein wahrer eheſtand ohne liebe; 

ber die liebe muß heilig und rein ſeyn / auf 
daß der eheſtand auch alſo ſey. Der H. Geiſt 
muß ſolchen anfangen / er muß ſolchen fort⸗ 
ſetzen und auch vollenden. Es iſt diejenige 
liebe / welche hier erfordert wird / die in unſere 
hertzen durch den H. Geiſt wird ausgegoſſen / 
die das ihrige nicht ſuchet / und nicht ruhet / 
denn nur in den wohlgefallen GOttes / wel⸗ 
ches wir allein lieben muͤſſen. Und je mehr 
dieſelbe uns wird beſitzen / je mehr fie uns ein⸗ 
faͤltig / unſchuldig / ſauber / mehr loß von 
der welt und angefullet mit der liebe GOt⸗ 
tes und JE ſu Chriſti machen wird. Ja 
wo ſolche einmahl die herrſchafft uͤber unſer 
hertz bekommen / ſo wird ſie darinnen entzuͤn⸗ 
den eine ewige gluth die uns allzeit wird 
brennend machen in der lieb des allein liebens⸗ 
wuͤrdigen / und in dem feurigen eyffer / um 
gantz und gar vor ihn zu leben / und von 
gangen hertzen und ſeele / und mit allen kraͤff⸗ 
ten 
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ten unfers geiſtes und leibes ihm zu die⸗ 
nen. 

Aus dieſen kan man gnugſam ſehen / was 
zu einen chriſtlichen eheſtande / und von denen⸗ 
jenigen / die darzu ſchreiten wollen ⸗ erfordert 
wird. Die auff ſolche weife darein nicht kom⸗ 
men ſeyn / die muffen durch innige vereinigung 
mit dieſen warheiten / nach welchen ſie darein 
haͤtten treten ſollen / ſich hernach darinne ver⸗ 
beſſern / worzu ihnen denn von noͤthen iſt / daß 
‘He fic) auffrichtig und aus hertzen⸗ grunde zu 
dem HErrn bekehren / ſo fe noch nicht bekehrt 
ſind z und muſſen auch darneben GOtt ernſt⸗ 
lich bitten und anflelyery daß er ihnen die gna⸗ 
de thue / um in den geiſt und ſtand / darein er 
die heilig verehlichte ſtellet / einzugehen. Sie 
muͤſſen unterdeſſen auch ſehr getreu ſeyn / und 
ſich von allen dem / was dieſom ſtande zu wider 
iſthzu ſaͤubern / und die eigne liede / welche dene 
ſelben verunreiniget / wie auch die boſen ber 
gierden / welche alles / das von ihnen herkoͤmmt / 
vor GOTT unangenehm machen / zu coͤdten. 
Denen empfindungen und bewegungen / die 
der Geiſt des HErrn / ſolchen ſtand betreffend / 
im hertzen ee muß man ernſtlich fol⸗ 
gen. Damit man aber den guten und heili⸗ 
gen willen GOttes unterſchelden und erken⸗ 
nen moͤge / ſo kan man mittel gebrauchen / die 
er darzu an die hand giebet / um denſelben / es 
koſte auch was es wolle / zu vollbringen. Was 
Dicjenige anlanget / welche in dieſen ſtand mit 
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ſolchen geiſte und mit ſolcher geſtalt und be⸗ 
ſchaffenheit des hertzens / als wir hier kuͤrtzlich 
vorgeſtellet haben / moͤgen getreten ſeyn / ſo 
muͤſſen diefelben ſehr ſorgfaͤltig ſeyn / um durch 
den Geiſt und die liebe des HErrn / und durch 
die innige begierde ihm zu gefallen / und allem 
dem / ſo ihm mißfaͤllig / abzuſterben / ſich offt⸗ 
mahls darinne zu erneuen. Endlich ſo muß 
man ſich in dieſen ſtande verhalten / als neue 
creaturen die vor GOtt / ja vor Gott allein 
ſind lebendig gemacht worden durch Chriſtum 
IEſum. Alle nun / welche nach dieſer regel 
einher gehen / die werden befinden / daß der frie⸗ 
de Gottes auff ihnen ruhen wird / als auff 
den Iſrael Gottes / der geheiliget iſt zu ſeiner 
liebe / zu ſeinem dienſte / und zu ſeiner goͤttli⸗ 
chen ehre / die das ende und der zweck aller 
dinge ſeyn muß / gleich wie ſein Geiſt alles 
muß beſeelen / ordenen und regieren in 
ſolchen / die in ihm leben und 
wandeln. 
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Biritte Beylage: 
sis be Sait „ 
Allerhand nuͤtzliche Send. 
ſchreiben von der ehe. 
Das 1. Send⸗ſchreiben. 
Extract aus eines ungenandten 
chriſtlichen autoris ſchreiben an ei⸗ 
nen guten freund / der ſeines raths 
in puncto des heyrathens be⸗ 
gehret hatte. 
we —— Woraus in ſpecie erſcheinet: 
J.) Weil die verehligung ſo eine wichtige ſache / 
und ein bild von einem groſſen geheimniß iſt; 
Daß daher ein rechtſchaffener Chriſt / der ſich 
zu ſolchem ſtande von GOtt und der natur ge⸗ 
ordnet und beruffen zu ſeyn erkennet / und wol⸗ 
chen ſo wohl die zeit der jahre / als andete uit 
ſtaͤnde hierzu veranlaſſen / ſich dißfalls vor al⸗ 
len dingen zu GOtt ſeinem himmliſchen Va⸗ 
ter wenden / und denſelben um ſein ihm zuge⸗ 
ordnetes theil / und ſeine dahin leitende fuͤh⸗ 
rung und regierung / kindlich / ernſtlich / und 
unablaͤßig anruffen ſoll. 2!) Weil dieſe ſa⸗ 
che / wie bereits gedacht / ein bild von Chriſto 
und ſeiner heiligen gemeine iſt / und alſo ein 
jegliches an dem andern / der mann an dem 
en Cc 2 weibe⸗ 


rg 
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weibe / und das weib an dem manne / Chris 
ſtum im bilde erkennen / lieben und ehren foul ; 
Daß daher der glaͤubige keine unglaͤubige ſich 
erwaͤhlen / ſondern eine ſolche nach gather 
ordnung ſuchen ſolle / die entweder ſchon den 
ſinn und Geiſt Chriſti hat / oder ſolchen zu er⸗ 
langen zur zeit kein ungeneigtes / unfaͤhiges und 
ungeſchicktes gemuͤth habe / welches in dieſem 
fall Gott durch ſeine offenbahre anweiſung 
grruofarn bewichern / auch etwa aus andern 
laren umſtaͤnden / und unbetrüglichen kenn⸗ 
zeichen genommen werden kan. 3.) Weil ein 
jeglicher nicht allein dermahleinſt / wenn aus 
zweyen wieder eins werden wird / ſondern auch 
ſchon igo hier / wo es in der rechten ordnung 
Gottes ſtehen ſoll ſeine (NB. ſeine) ribbe 
und gehuͤlffin finden muß / die ihm nach ſei⸗ 
nem weſen / nach der allweiſen und richtigen 
ordnung Gottes eigentlich zukoͤmmt; Daß 
daher es eine ſolche perſon ſeyn muͤſſe / die der 
andern auch nach ihrer complexion und natur⸗ 
weſen / auch den jahren und alter nach nicht 
entgegen und widerwaͤrtig ſey / (weil es ſonſt / 
wo nach eigenem willen zwey harte koͤpffe / o⸗ 
der zwey ſehr W gemuͤther / oder 
al 1 ammen kommmen / niemahls 
gut lauffen kan.) 0 th Weil Gott diejeni⸗ 
gen / welche er nach ſeinem ewigen rath und 
vorſehung / (nicht durch 17 ondern 
nach der rechten ordnung / und nach ſeinem 


gnaͤdigen willen /) zuſammen geordnet / a 
na 
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nach ſeiner offt wunderlichen en einan⸗ 
der bekannt machet / und ihre hertzen bald mit⸗ 
einander in ſonderbahrer liebe und neigung zu 
verbinden pfleget; Daß daher man in dieſer 
ſache hierauff woh! mercken / jedoch aber es 
auch genau pruͤffen ſolle / indem ſich auch un⸗ 
ordentliche liebe finden kan / welche aber. an ih⸗ 
rer unlauterkeit / ungeſtuͤmen hefftigkeit / und 
an andern merck mahlen / abſonderlich wo ſie 
nur auff einer ſeiten ſich herfuͤr thut / von ei⸗ 
nem geuͤbten und erfahrnen Chriſten bald mag 
erkannt werden. 5.) Weil Gott / die ihm 
mit geheiligtem hertzen ernſtlich an ruffen / nicht 
unerhoͤret laffet / auch ſonderlich hierinn ein au⸗ 
ge auff ſeine kinder hat / und bey dunckeln o⸗ 
der ſchweren umſtaͤnden den rath ſeines wil⸗ 
lens ihnen nicht verhoten wird; Daß daher 
man auch auff alle andere umſtaͤnde / anzei⸗ 
gungen / ſonderbahre begebniffen / auch unver⸗ 
muthete vorſtellung durch traͤume / mercken / 
und daraus etwa / (wo es an noch groͤſſerer 
gewiß heit hier * wohlgefallen abneh⸗ 
men ſolle. Jewish durch anderwaͤr⸗ 

— Leal — gewißheit des geiſtes ſeiner 
ſache verſichert wird / und alſd anderer aͤuſſer⸗ 
lichen bemerckungen kan 1 ben ſeyn; fo iſt 
es deſte e und wird durch den ausgang 
alles bekraͤfftiget werden. 
Dieſes waͤren meines wenigen erachtens die 
vornehmſten und noͤthigſten requiſita die man 
in ſolchem fall nach r gebuͤhr zu ob- 


ſorvi- 
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ſerviren haͤtte: Weil aber nicht ein jeder die 
gabe hat / dergleichen umſtaͤnde / liebe und nei⸗ 
gung / der perſon natur und gemuͤthe / zu er⸗ 
forfthen und zu pruͤffen; fo wird es allermeiſts 
auff den erſten punct ankommen / und derſelbe 
deſto angelegener zu practiciren ſeyn. Was 
die uͤbrigen requifita, (wenn man ſie dieſer und 
jener umſtaͤnde wegen fo nennen will /) minus 
principalia angehet / ſo zu aͤuſſerlicher nothdurfft 
und andrer unumgaͤnglichkeit erfordert werden: 
fo weiß auch GHtt: diefelbe am beſten zu ere 
fullens Denn ſeinen freunden giebt ers ſchlaf⸗ 
ae und will ihnen alle nothdurfft zufallen 

aſſen. 


Das Il. Send⸗ſchreiben 


eines alten autoris, aus dem hollaͤndiſchen 
überſetzt / tg eg. 
rhafftigen ehe / wel⸗ 
ſcheiden / noch der 
daran ha⸗ 5 


Von der wa 
3 a cht 
tan einige ma 
ben kan. é' 
mein freund) ᷣ / * 
on verſtehe aus dem brieff / daß er ſich in 

den eheſtand begeben will / welches ein 
guter ſtand iſt / wenn er [wie der heil. Paulus 
bezeugt] im HErrn geſchicht / und alſo durch 
den einweſigen Geiſt des HErrn. zuſammen 
gefuͤget wird. Und dieſe einigkeit in oF 8 
i: | 4 eſto 
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deſto beſſer zu verſtehen oder in der ſtelen zu 
empfinden / begehret er etwas aus Tobiaͤ hiſto⸗ 
rie zu leſen. Das weſen aber ſolcher hiſtorie 
kan niemand gebrauchen / denn derjenige / der 
ſich ſelber dem einweſigen Geiſte GOttes zu 
aller guͤtigkeit GOttes uͤbergibt. Welches 
Tobias gethan hat / und darinn muͤſſen ihm 
alle folgen / die ſolcher ehe in Gottes guͤtigkeit 
genieſſen wollen. 

Alsdenn erkennet man die guͤtigkeit GoOt⸗ 
tes erſt in ihrer jugend / oder ſchwachen geburt / 
und dann aus der ſchwachheit auffwachſend 
ins alter oder betagtheit. Und wenn ſie zum 
alter / frucht zu gebaͤhren / auffgewachſen iſt / ſo 
ſucht ſie ihrem eignen geſchlecht oder einweſen⸗ 
heit eine glaͤubige frau Sara / (welches das 
weſen des gottſeligen glaubens iſt) aus wel⸗ 
cher die glaͤubige kinder zur ſeligkeit und zu 
Gottes preiſe geboren werden. 
Ehe aber die guͤtigkeit GOttes den glauben 

annahm / ſo hatte ſie / . manner gehabt / die die 

herrſchafft ſuchten über ſie zu fuͤhren in ihren 
irrdiſchen luͤſten. Dieſes waren ſiebenerley 
begierige geiſter / die ihre ſleiſchliche wolluͤſte 
unter einem ſchein der einigkeit an ihr ſuchten 
zu gebrauchen. Wodurch denn der teuffel 
macht uͤber ſie bekommt / den verdammlichen 
tod uͤber ſie zubringen. Wenn aber die frau 
des glaubens ihre verſuchungen und ſtreit von 
den anfechtungen der luͤſte und begierden des 
fleiſches ausgeduldet hat / und durch GOttes 
Ce 4 krafft 
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krafft davon erlafet iſt: ‘for nimmt die gi ütig⸗ 
keit GOttes fic zu ſich / uͤber welche der teuffel 
keine macht hat / weil Tobias 3. naͤchte wartet / 
che er ſich zu ihr fuͤget. 2 

Dieſe 3. naͤchte in ihrer finſterniß / find 3. 
begierliche wircklichkeiten aus dem fleiſche / dar⸗ 
uͤber der teuffel macht hat: als (i) die eigen⸗ 
ſchafft im fleiſche / (z) die unkeuſchheit im fleiſch / 
und (3) die luüͤſte / welche den tod wircken / nach 
Jacob. I. 

Dieſe z. naͤchte laͤßt Tobias vorüber gehen / 
und gibt ſich ins gebet zu ſeinem GOtt. Her⸗ 
nach begibt er ſich zu Sara / alsdenn kan der 
teuffel keine macht zu ihm bekommen / weiln 
er ſeine ehe in dem einweſigen licht annimmt 
und beginnet. 

Wollet ihr nun auch eure ſeele vor dem 
teuffel bewahren / ſo muͤſſet ihr fie auch im heil. 
gebet der guͤte Gottes im licht Chriſti ergeben / 
und Gottes leben euer leben ſeyn laſſen / alſo 

daß euer hertz und ſeele ein tempel Gottes 
werde. Wenn ihr nun mit eurer ſeele in rei⸗ 
nem weſen mit G Ott vereinigt feyd : fo ſuchet 
mit dem Engel GOttes eine mit GOtt verei⸗ 
nigte frau des glaubens / die mit euch in einem 
— ding in GOtt ſtehet. Habt ihr ſie gefun⸗ 
den / fo laſſet ja dieſe 3. naͤchte / als eigenſchafft / 
unkeuſchheit und lufte des fleiſches / daruͤber der 
teuffel macht hat / fuͤruͤber gehen / auff daß ihr 
lebendig moͤget bleiben / und glaubige kinder er⸗ 
zeugen / die zum reich GOttes beqvem , 

ar⸗ 
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Darumi iſt die ehe keine kleine ſache / e / fie ſo 
kichtlich anzugreiffen / mit einem irrdiſchen geiſt 
oder luſt des fleiſches / wie die kinder dieſer welt 
damit fortlauffen / und meinen / wenn ſie nur 
ihre begierde erfuͤllen koͤnnen / und dann einen 
teremoniſchen dienſt druͤber laſſen gebrauchen / 
daß ſie dann die ehe wohl vollzogen haben. Sie 
mercken aber nicht auff die ſtraffen der ſuͤnde / 
die ſie ihnen ſelbſt bereiten gegen das gerechte 
gericht des HErrn. Denn alles das / fo der 
menſch aus den begierlichen luͤſten des fleiſches 
erwehlet oder annimmt / darinn bereitet er ihm 
ſelbſt eine gerechte ſtraffe. Suͤndigt er am 
leibe / ſo wird er am leibe geſtrafft / fundigt er 
im gewiſſen / fo ſtrafft ihn GOtt darinn. Ein 
jedes glied wird in oder mit dem geſtrafft⸗ da⸗ 
rinn es geſuͤndiget hat. 

Nun kan man aber deutlich ſehen / daß die 
allermeiſten / fo die ehe um der luͤſte oder be⸗ 
gierlichkeit des fleiſches willen unter den cere⸗ 
monien allein angreiffen / dennoch ohne die 
wahre ehe leben / das iſt / auſſer GOttes eini⸗ 
gen weſen / darinn das gottſelige leben beſte⸗ 
het. Wodurch denn der teuffel macht uͤber 
fie hat / fie in alles elend und unruhe zu bringen / 

und gleichwohl meinen ſie / daß ſie eheleute 
ſeyn: alſo daß es [wie ein gewiſſer ſchreiber 
bezeugt hat] nichts denn eine ehrliche hureren 
vor dieſe verwuͤſtete welt iſt. N 

Darum ſage ich noch einmahl die warheit: 6 
Will jemand die ehe GOttes eingehen / oder 


Sey anneh⸗ 
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annehmen der muß ſeine ſeele oder ſein leben 
Gotte ohne erkieſen der fleiſchlichen luͤſte uͤber⸗ 


geben / und zwar ſo fern / daß zwiſchen ſeinem 


leben und dem leben GOttes kein unterſcheid 
fey. Und wenn er dann mit Gott eines fine 
nes iſt / ſo ſiehet er auff ſeine menſchliche na⸗ 
tur / ob die geneigt ſey zur ehe. Iſt er geneigt / 
ſo wendet er ſeine augen nicht auff das / ſo ihm 
die begierden im fleiſch anweiſen oder ſuchen. 
O nein / ſondern er ſiehet in dem einigen GOtt / 
darinne er lebet / nach ſeines gleichen / die mit 
ihm begehrt in demſelben einigen weſen zu le⸗ 


ben. Und wenn er diß gefunden hat / ſo kehret 
er foͤrder zur ereatur / als creatur: alſo daß 
die einweſigkeit auch die ereaturen in ihrem na⸗ 


tuͤrlichen weſen zuſammen fuͤget. 
Und alsdenn wird dieſes eine beſtaͤndige e⸗ 
be | im einweſigen leben GOttes / der fie zuſam⸗ 


men fuͤget zu einem ſeel und leib / die kein menſch 


ſcheiden moͤge. 

Ferner aber den politiſchen ordnungen ein 
genuͤgen zu thun / mag man nach ordnungen 
des landes die ceremoniſche dienſte auch wol 
dazu gebrauchen / auff daß es eine unbeſchul⸗ 
digte ehe vor GOtt im himmel und vor den 


menſchen auff der erden mag erkannt werden. 
Und wird alfo vor GOtt eine ewige ehe blei⸗ 


ben / obs auch geſchaͤhe / daß die creatur zur 
ſtund natuͤrlichen todes ſtuͤrbe. 


Und auff dieſe einigkeit hat der heil. Paulus 
die met in GOtt erlaubet / wann er fagt: Al⸗ 
lein 


om a een 2 


fein fein daß es im HErrn geſchehe / welches in der 
einigkeit des weſens iſt / Cor. 7. Davon auch 
Chriſtus zeuget / daß ein mann vater und mut⸗ 
ter verlaſſen und ſeinem weibe anhangen wer⸗ 
de: Der mann wird die vertheilte irrdiſche ge⸗ 
ſchlechte / daraus man zu aller vertheiltheit ge⸗ 
boren iſt / verlaſſen / und der einweſigkeit mit 
Gott / und mit dem ins weſen Gottes uͤber⸗ 
geſetzten menſchen wiederum anhangen. 

Denn aus der einweſigkeit wird das leben 
geboren / und was der menſch auſſer dem her⸗ 
vor bringt und thut / das iſt vor GOtt unrein / 
und ſtehet unter der macht des teuffels in un⸗ 
ruhe. 

Darum iſt der eheftand i in der einigkeit des 
weſens ein heil. ſtand / darinn man GOtt ken 
nen / und ſeine einweſigkeit belebet und dienen 


muß. Wo aber diß geſchicht / da hat man 


ruhe und frieden im ewigen leben. Was aber 


in uneinigkeit und zertheilung ſtehet / das ver⸗ \ 


gehet. Wie der Err ſelbſt fagt: Ein reich / 
das getheilt iſt / muß vergehen. Wer nicht 


mit mir iſt / der iſt wider mich / wer wider mich | 


it der zerſtreuet. i\ 
Darum iſt die einweſigkeit! in GOTT das 


ewig bleibende leben im reich Gottes / und er⸗ 


haͤlt alle ra ſeelen zu einem einweſigen 
leben im himmliſchen weſen. Woraus man 
wohl mercken mag / daß die ehe / die GOtt zu⸗ 


ſammen fuͤgt / weiter muͤſte reichen / denn in eine 


abgetheilte creatur / die man ſich ſelber in den 
luͤſten 


. 1 
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luͤſten und begierlichkeiten des fleiſches erweh⸗ 
let / und fein hertz über dem einweſigen GOtt 
daran bindet. O nein / das iſt die goͤttliche 
ehe nicht. 0 . a | | 
Darum auch der heil. Paulus ſagt / daß ein 
menſch vater und mutter verlaſſen werde / und 
an ſeinem weibe hangen / und fie werden bende 
ein ſieiſch werden. Welches er alſo bekraͤff⸗ 
tigt: Das geheimniß iſt groß / ich rede / aber 
von Chriſto und ſeiner einweſigen gemein⸗ 
ſchafft. Als wolt er ſagen: das iſt das fun⸗ 
dament einer gottſeligen ehe / als eines ein⸗ 
weſigen lebens in der goͤttlichen natur. 
Begebet nun / lieber freund / eure ſeele mit 
dem heiligen Tobia ins gebet / daß GOtt eure 
ſeele mit eurem ehegatten in dieſer ſemer heil. 


ehe wolle vereinigen / damit ihr euch nicht mit 
fleiſch und blut / im abweſen GOttes) in eurer 


eignen ehe unter der macht des teuffels verbin⸗ 
det und vertrauet. . 
Doch ſagen wir mit dem heiligen Paulo: 
Liebet euer weib als euch ſelber. Das iſt / 
nachdem ihr euch ſelber der einweſigen Gott⸗ 
heit einergeben habt / ſo ſorget auch fuͤr ihre 
ſeele / daß ſie mit euch in der einweſigen ge⸗ 
meinſchafft GOttes moͤge leben / und daß ihr 


auch gottſelige kinder moͤgt zeugen zum preiß 
GOttes. Womit denn alle erkieſende luͤſte 
des fleiſches aus der ehe GOttes ausgeſchloſ⸗ 
ſen werden / dadurch dem teuffel ſeine macht 
benommen wird. 


Merckt 


Merckt hier wohl auff und nehmt es in der 
einweſigkeit zwiſchen GOTT und eurer 5 
wahr. Ich zeige hier kuͤrtzlich das ewig⸗blei⸗ 
bende fundament der heil. ehe GOttes / und 
weiſe euch auff kein fleiſch und blut. 

„Ich bitte GOtt / daß er euch und allen ging 
faͤltigen / die in ſeine heil. ehe wollen eingehen / 
ſeinen einweſigen Geiſt den Engel der T 
biam leitete] zu einem gleitsmanne gebe / a 
daß er euch moͤge vorgehen / biß in die einwe⸗ 
ſenheit GOttes / allda die heil. Sara / die frau 
der glaubens / ihre wohnſtatt hat. 
dannen iu hertzen / und haltet euch om! 


Das ul. Send⸗ſchreiben. 
Von der reinen goͤttlichen / und 
auc von der ae 
liebe / item: von der wah⸗ 

ren ehe. 
Gel. freund / 5 


Doe reine liebe iſt Gott / der Galt der 
heil. wahrheit / der die menſchen lehret / 
ihr eigen leben zu verleugnen / und alle ihre luͤe 
ſte in worten wercken und gedancken beſtraffet / 
und ſchafft dagegen / daß wir goͤttlicher natur 
theilhafftig werden / damit GOtt in Chriſto 
ſeinem Sohn in uns lebe: Alſo daß unſer fund 
licher menſch auffhoͤre / GOtt aber in uns al⸗ 
les in allem werde durch ſeinen ewigen Geiſt. 


Wer 
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Wer anders lehtet oder Gottes liebe zu 
feinen luͤſten mißbrauchet / der ift ein dieb und 
moͤr der / und ſteiget als ein dieb in den ſanff⸗ 
ten ſchaaff⸗ſtall unter die heerde Chriſti/ und 
hat kein hochzeitlich kleid an / ſondern wird hin⸗ 
aus geworffen in die finſterniß ſeines unrei⸗ 
nen hertzens. Denn er wollte Gottes heil. 
liebe unrein achten / und ſeines fleiſches luͤſte da⸗ 
mit zudecken / welche doch alle durch die heil. 
Gottes⸗ liebe ſollten getodtet werden. 
Denn durch dieſe heil. liebe als das goͤttli⸗ 
che feuer / ſolte der alte menſch zum ſteten rauch⸗ 
werck und brandopffer vor GOtt angezuͤndet 
und verzehret werden / und das feuer ſollte durch 
das oel wie unterhalten werden / welches GOt⸗ 
te ein ſuͤſſer geruch und angenehme ſpeiſe iſt. 
Und ſo wird er auch unfere ſpeiſe darin. 
Wenn aber die unreine und blinde ſeele diß 
reinigende heil. feuer / nehmlich den inwendig 
erregten funcken der liebe will zu ihren fleiſches⸗ 
luͤſten anwenden / und ihr damit einer ſolchen 
wolluͤſtigen materie zubereiten: So haͤuffet ſie 
ihr nur den zorn GOttes / und machet ihr ſelbſt 
an ſtatt des himmels die hoͤlle / und an ſtatt des 
neuen himmliſchen leibes / einen thieriſchen wol⸗ 
luͤſtigen leib / der ins feuer geworffen werden 
muß / daß er ihm ſelbſt angezuͤndet hat in ei⸗ 
gener begierde. 

Es wird ſchwer zugehen daß die wolliäſter 

und praſſer / die mit Gottes liebe fo lieder⸗ 
11 ſpielen / von ihrer thieriſchen ane abe 
| om⸗ 


“ay 
kommen. Denn ſie find als truncken / und 
haben dazu ſo ſchoͤn ſcheinende worte / wenn ſie 
ihre falſche bilder den liebes⸗ weg nennen. Al⸗ 
lein den wahren heil. weg wollen ſie nicht er⸗ 
kennen / und machen ihrem fleiſch einen liebes⸗ 
weg / aber zur hoͤllen zu. Denn ſie verpraſ⸗ 
fen und verſchwenden die keuſche Gottes⸗ liebe / 
und machen aus ſich ſelbſt huren⸗glieder / wie 
auch aus andern armen ſeelen / welche ſie rei⸗ 
zen und gefangen nehmen mit ihren geſmiet⸗ 
ten worten. Ja ſie fangen ſolche / welche recht 
entftohen waren den luͤſten dieſer welt: Des 
nen mahlen ſie einen ſolchen ſicheren und dem 
fleiſch wolthuenden weg und Chriſtum vor au⸗ 
— daß auch die auserwehlten damit bezau⸗ 

ert werden. mW 

Darum huͤte ſich ein jeder / und wenn ſich 
die goͤttliche liebe in ihm bewegt / fo opffere er 
ſich nach geiſt feel und leib GOtte unauffhoͤt⸗ 

lich da wird aus dieſer liebe GOttes . 


— — 
— — — — — 


keuſche goͤttliche braut gebohren werden / die 
ein rein hertze liebet / und ihm gibt / was 
menſchlicher verſtand ausſprechen kan. Sie⸗ 
het aber einer auſſer ſich auff weiber / und der⸗ 
giſſet darüber in ſich die ſpur zur goͤttlichen 
jungfrau der weiß heit? So wird ihm die ſchlan⸗ 
ge in der vernunfft von auſſen in weibern / die 
ſich ljebkoſend zu ihm thun werden / bald ein 
Meet ins hertz und auge des gemuͤths 
werffen. .in 1 n 


Da wird er denn mit der begierde drauff 
fallen / 


* 
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fallen / v und die heilige liebe im geiſt wird wel⸗ 
chen. Ja die ſchlange wirfft ſolchen armen 
gefangenen ſeelen wol mehr als ein weib vor / 
und weiſet ſie als eine lehrerin auff die altvaͤ⸗ 
‘ee welches zwar einen groſſen ſchein hat / a⸗ 
ber doch nicht alſo bewand iſt / wie es im an⸗ 
fang war / und wie es in Chriſto wieder wer⸗ 
den ſoll. Denn es ward nur den juden um 
des hertzens haͤrtigkeit willen zugelaſſen. Sie 
werffen ein von Abraham: allein man ſehe 
doch dem keuſchen Abraham recht ins hertz 
hinein / welche ja kein weib mehr —— — 
deen, muſte es auff ſeiner frauen geheiß thun. 
Sollten die blinden leute die tieffen geheim⸗ 
niſſe des alten und neuen teſtaments erkennen / 
ſo ſollten wol ihre unvernunffts⸗ſchluͤſſe und 
Aeg rd mit ſcham wegfallen. 
ird er ſich aber / mein freund / allein an 
Sit es iste haften / und genügen laſſen / aud 
hein an gad und ni ee dete 
ihn ſegne: eae ſie ihm den krantz des ken⸗ 
ſchen kampffs 15 n. Wenn er nur / alles 
9 4 85 ver at / auch ohne falſch vere 
fete opi an ihrer liebe allein zu ergoͤtzen. 


d getreu erfunden / dem 
10 ls ch ehe ah in ibe ate 
155 genieſſe 55 f 
muß eben ſo keuſch 


Ae 
zu / 
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zu daß andere auch nur durchs anſehen 
mit begehret werden. Wenn ſolche ehe 
auff beyden ſeiten keuſch und feſt an eine 
ander in heiliger Got tesfurcht gehalten 
wird: ſo iſt es nichts / das ihr gleichet. 
— das ewige leben mit dar inne zu ge⸗ 
nieſſen. 

Aber ich weiß ſolcher ehen noch nicht 
einmahl wenig / geſchweige viel. Es iſt 
das grofte geheimniß / darinn ſich Gott 
am liebſten ſchencket. Solten ſolche wah⸗ 
re heilige einige ehen wie 
den / fo ware das reich Gottes d. Den 
iſt nicht ein freyen der kinder dieſer bi 
aus welchen worten etliche gutmeinende 
ſeelen die heilige ehe gar verwerſfen wol 
len. Aber fie iſt in ſolchen woͤrten be⸗ 
ſtaͤtigt / und nicht verworffen. Es wird 
ſich aber viel papiſtiſcher ſauerteig vi unter 
zu mengen ſuchen von denen / die heimliche 
ſchande wircken / und doch den eheſtand derlei 
ten und ſchnoͤde achten. * 

moͤgen / 
91 0 


Gleichwie auch viele fe ſeyn 
ber den juden nachthaͤten in yh 
weiber. Es kommt aber allet 
ihr erbgut laͤſſen gertheilen! u n 
1 oder viel weiberey oder Alſcher lieb 
es heiſſen / verpraſſen. 
aber / mein . 7050 inthe Ais 
dern halte den keuſchen kampff a us7 fb wird er 
die krone kriegen! Er lebe wohl! 

Dod Das 


418. Nützliche o Sunn cpreiben 


— —— —ßÜ˖ĩ˖ —Q — 


Das IV. Send⸗ſchreiben. 


Vom geheimniß der heiligen she 
und liebe GOttes. 


Je vereinigung zweyer in eins muß hei⸗ 
lig und abgeſchieden gehalten werden. 
Denn wenn Gott ſolche gibt / fo iſt ers ſelbſt / 
der auch in ſeiner jungfraͤulichen reinigkeit ſich 
ſelbſt bewahret. Aber iſt doch kein wort ge⸗ 
nug / dieſen ſchatz auszudrucken / und kein 
menſchlicher verſtand erreicht es zu begreiffen. 
Wer dieſen ſchatz hat / der richtet ſich nicht 
ſelbſt wieder / er muß ſich aber richten und fuͤ⸗ 
gen in dieſen ewigen reinen keuſchen Geiſt der 
weiß heit / wie er unbefleckt iſt und auch bleibet. 
Soll aber etwas damit vermenget werden/ ſo 
flichet die weiß heit ſolches / und laͤſt ſich nicht 
emein achten / weil ſie nicht vor die anzuſehen 
iſt / welche ſich von einem zum andern wenden / 
oder deren zehne ſich an einen mann haͤngen / 
ob ſchon ein ſchein der weißheit bey ſolchen 
moͤchte gefunden werden. 
ba li auch nur der ſchein der weißheit 
alten in der vielheit. Wenn ſich aber 
d den heiligen weibern in der viele 
n aͤhnlich machen / wuͤrde er das 
bol um Aisha um welches willen 
es jene thaten. Denn das a Say ont geheim⸗ 
niß iſt zwey in und durch eyeinigen zu⸗ 
ſammen fit ve eben, 5 de neuen ac 
| en 
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fen ſehn. Und alfo muß es auch bleiben: fi onfty 
wo etwas dazu kommt / iſt es ein fleck / und 
muß als ein aͤrgernder fuß oder hand ausge⸗ 
riſſen werden. 
Es iſt beſſer / man bleibe in dem verborge⸗ 
nen leben einfach / als mit gedoppelten auge im 
feuer oder unreinem weibe. Aber zweye zu⸗ 
ſammen in dem einen unverruͤckt wohnend oh⸗ 
ne weiteres ausſehen / das waͤre das ewige le⸗ 
ben. Geſchiehet dif nicht / ſo iſts beffer / ſich 
alles zu verzeihen und meiden / und dagegen 
dem inwendigen heil. leben unverruͤckt anzu⸗ 
hangen / damit nicht die krone verlohren werde. 
Denn ſolche heil. entziehung darff mit nich ⸗ 
ten einer fleiſchlichen eyfferſucht und eigenheit 
ſchuld gegeben werden. O nein! die goͤttliche 
enfferfudht iſt zwar gut / aber die himmliſche 
keuſche verborgene jungfrauſchafft iit noch ein 
weit hoͤherer ſchatz / und der fleiſchlichen vers 
nunfft unbegreifflich. Denn ſie laͤſt lieber al⸗ 
les fahren / als ihre keuſchheit und abgeſchie⸗ 
denheit von allem menſchlichen ſinn. Sie ge⸗ 
het durch alles / laͤſt fic) aber nichts gemein 
machen. Denn wer da meinets er habe dieſe 
goͤttliche braut / und ſey ihm in ihr alles fvey / 
bleibet aber nicht in wahrer ual uld und a ab⸗ 
geſchiedenheit aller dinge: der det eng io 
felbft. ’ om 
Denn wer fie hat / der bar pee 
Sie iſt edler als gold / und alle koͤſttick : 
welt / und alles / was im himmel und Aden 
Dd a iſt⸗ 
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iſt / gilt nichts gegen die weißheit. Es iſt auch auch 
alles in 1215 heil. Lal d ordnung / was 
fie ſchaffet / und gibt / alſo daß alle vernunfft 
gegen ſie ig) muß. Sie fuͤhret nicht in 
vexwirrung / Main iſt ein klares auge / durch 
alles durch auen / und in allem weißlich 
und auffich zu handeln iſt ihre gabe. In 
i wegen iſt kein fehl oder falſch zu finden. 
Weil fie nun einem jeglichen zutheilet was 
fic wil / ſo darff ſich ein freund der weiß heit in 
nichts einmengen / als was ſie in ihm ſelbſt ge⸗ 
ordnet geſchaffen hat. Sie ſchaffet aber 
alles in hoͤchſten goͤttlichen verſtand / und da⸗ 
bey muß man bleiben / und dauff nicht aͤndern / 
aber wohl alles um ihrent willen laſſen / was 
ſich 68 will. 
genau muß man ſich von ihr bewah⸗ 
ren ia ſen und unverruͤckt in ihr bleiben / und 
glauben ſamt guten gewiſſen bewahren. Man 
darff auch nicht gedencken / ſich zu einiger ge⸗ 
ſchaffenen creatur zu wenden / ſondern an det 
inwendigen gnade / als an Chriſto / ſeinem ei⸗ 
pig Neg und haupt muß man allein zu han⸗ 


gen ſuchen. 
bile be holdſelige liebe wird ein ge; 
aie Alen 1 ogen ohne abſicht anff einig 
be a Lund auff erden / und man ge 
neuſt alda / was auch die engel Geluftet zu ſchau⸗ 


en. Aber man muß ſie nicht vermengen oder 
gemein machen laſſen / wenns auch in der leſchen⸗ 
barten geſtalt geſchaͤhe. Denn dieſer sa 
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ift das neue / das da vom anfang war / und 
iſt mit nichts zu vergleichen / oder in einige 
ſcheinbare alte ordnung zu ſtellen. Sondern 
muß ſich fey allen andern begebenheiten ver⸗ 
bergen und bewahren laſſen und darff nicht 
aus den ſchrancken weichen / darin man von 
dem H. Geiſt geſetzet iſt / als den man nicht 
betruͤben oder entrüſten ſoll ſondern in unſthuld 
an ihm bleiben. 

Es ſind mancherley geiſter / welche ſich in 
viel dinge ſchicken koͤnnen / die zu ihren vortheil 
zu dienen ſcheinen. Es iſt aber nur ein einiger 
reiner heil. ewiger GOtt / underuͤnderlich und 
unbefleckt. Dahero muß ein jeglicher zu erſt 
in ſich lernen pruͤffen und unterſuchen / was er 
vor einer geiſtes⸗art von GG Ott theil hafftig wor⸗ 
den ſey. Solchen muß er nun nicht verrin⸗ 
gern oder gemein machen. 

Wenn nun einem denn aus gnaden der rei⸗ 
ne Geiſt und hauch Gottes / die reine weiß⸗ 
heit / von GOtt eingehauchet und geſchencket 
iſt / fo muß ein ſolcher auch alſd in ſelbem blei⸗ 
ben / und darff nicht ausſchreiten. Man darff 
nicht gehen / wie ſteiſch und ut will / welches 
in keinem menſchen das rei tes ererben 
kan / aber ſolches wol verderben mag / wenn es 

durch falſche kraͤffte der demuth oder hoffarth 
ſich darff auffmaͤchen / uber den reinen Geiſt 
Gottes zu richten. 

Kan 4. ſo viel fleiſch und blut / wie ſolte 
nicht auch der ſchoͤpffer aller neuen creatur den 
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ſieg endlich erhalten über funde / od / euffel hol 
le und welt / wenn er ſeinen ſitz in denen hat 
eingenommen / die vor den menſchen ſo klein und 
einfaͤltig ſcheinen. Iſt ers doch / der demuͤ⸗ 
thiget und erhoͤhet / welche er will / oder in wel⸗ 
chen er ſich ſelbſt will heil und danck abſtatten / 
davon keiner creatur etwas gebuͤhret. 

Und weil er den ſuͤndlichen leib weiß zu toͤd⸗ 
ten / und im tode zu halten / und er das leben 
der gerechtigkeit worden iſt: So preiſen wir 
auch ſeine gnade hoͤher als die ſuͤnde / uͤber wel⸗ 
che er ſelbſt der ſieg iſt worden. Darum ſoll 
ers auch bleiben / und wann leib und ſeel ver⸗ 
ſchmachtete / ſo iſt er doch das rechte guth und 
erbtheil und lof / welches auffs lieblichſte ge⸗ 
fallen iſt. 

Die gnade bewahret vor ſuͤnde und betrug / 
darum gebuͤhret ihr auch danck und preiß von 
den ſaͤuglingen der weißheit. Wird ein ſol⸗ 
cher in reiner abgeſchiedener liebe ohne verruͤ⸗ 
ckung des hertzens im gebet nicht ablaſſen / biß 
Chriſtus die herrlichkeit des Vaters / darinn 
allein reine wahre einigkeit des Geiſtes iſt / ſich 
mehr und voll en offenbahre: ſo wird ſich 
Gott auch nicht unbezeigt laſſen muͤſſen / und 
man iſſet alsdenn die ſruͤchte der geiſtlichen 
arbeit / und erndet von dem Geiſt das ewige 
| unverganglidye leben. 

GOTT / nicht wir ſelbſt / muß ein hertz ſo 
) wohl gegen ihn ſelbſt / als auch gegen einen zu⸗ 
N gefügten ehegatten unterſüchen / wie es geſin⸗ 

net 
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net ſey: ſo erfaͤhret man / was ſonſt eigne au⸗ 

en nicht ſehen. Er ſelbſt ſchaffet ein rein 

ertz ohne falſch / ſamt einem gewiſſen unver⸗ 
aͤnderlichen reinen Geiſt. Er gibt ja kein falſch 
ſteinern hertz / das iſt ja von natur ohne dem 
ſchon da in allen menſchen. Es koſtet aber 
ernſt / dieſe beute zu erobern / und wenn die perle 
gefunden / auch unvermiſcht von ereaturen zu 
bewahren. 


ä — i 


Denn ehe alles / was ſich in den menſchen 
unter guten ſchein eingedrungen hat / getoͤdtet / 
und die nachaͤffende natur inne gehalten wird: 
koſtets gewißlich groſſen durchbruch und todes⸗ 
kampff / biß das unbefleckte leben in ſeiner ſchoͤ⸗ 
ne ohne betrug kan wachſen. Wenn die ewi⸗ 
ge erbarmung in dieſem kampff als ein kleines 
kind geeilet hat / der weiß / was vor ein reicher 
ſchatz drauff folget. Alsdenn wird dieſe liebe 
nicht / ermuͤden fortzufahren und ihr eigen klei⸗ 
nod zu vermehren und zu bewahren. 


Das v. Send⸗ſchreiben. 

Von der einheit in der ehe / und 

wb wider die vielweibere. 
L. Sr. 


Mee voriges iſt wegen der vielweiberey 
Wim alten teſtament diefes noch zu geden⸗ 
cken / daß ein ſo groſſer unterſcheid ſey zwiſchen 
denen alten heiligen mit ihrer vielheit / und 
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zwiſchen dem neuen heiligen reinen bunde / als 
der ſtand der unſchuld vom falle unterſchieden 
iſt. Zwar haben jene auch ihren glantz und 
guͤte von der weißheit / aber ſie war es doch 

nicht ſelbſt in ihrer reineſten jungfrauſchafft / 

ſondern das weib und das ausſehen nach meh⸗ 

rere luͤſten hat ſich mit eingeſchlichen. 

Eben alſo haben auch jetzo noch ſolche um⸗ 

ſchleichende wollufter einen glaſt oder ſchein 
der weißheit an ſich: aber ſie ſehen mit ihrem 
irrdiſchen auge in Salomons wolluſt / und 
nicht in Chriſti todt / da doch aus dieſem allei⸗ 
ne ein neu leben wachſen muß. 
Hingegen hat auch der apoſtoliſche geiſt 
ſein abſehen mit auff dieſes geheimniß der ei⸗ 
nigen ehe / wenn er beſiehlet / GOttes diener 
ſollen nur eines weibes mann ſeyn. Welches 
gleichwohl viel tieffer gefaſſet werden muß / 
als es kan ausgedruckt werden. Man darff 
ſich auch nicht unterwinden / von ſolchen tief⸗ 
fen geheimniſſen viel ſich heraus zulaſſen / weil 
fie nur GOtt in ſeinem Sohn eroͤffnet / und 
aus gnaden ſchencket. 

Denn es iſt gewiß keine groͤſſere ſelig⸗ und 
herrlichkeit weder in dieſer noch in jener welt / 
zu erwarten / als die reine einige allerheiligſte 
ehe Gottes / die er in der wiederbringung wie⸗ 
derum neu ſchaffet / gleichwie auch allein der 
fall in der vielheit und zerſtreuung lieget. 

GOTT weiß auch denen ſchon einen pfahl 
ins fleiſch zu geben / welchen er ſolche aes 
niſſe 
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Hiffe wiſſen Laſſet / und j in n ihnen ſelbſt eröffnet / 
auff daß fie ſich derer nicht duͤrffen uͤberheben. 
Wer ſie genoſſen hat / der laͤſſet ſich wohl ge⸗ 
nuͤgen / wenn er von ſeinem Errn ins heili⸗ 
ge land eingefuͤhret iſt / und nur die fruͤchte def 
ſelben geholet und gegeſſen. Dieſe werden 
ihm alle andere vermiſchte fruͤchte ſo unge⸗ 
ſchmack machen / daß er ſie nicht koſten darff / 
und muß er nun allein auff feine gute guͤthe 
im verborgenen warten / daß er auch in der 
theurung ernehren werde. 


Aber unſere luſt bleibet er doch allein; wol⸗ 


te man andere fruͤchte / man bekaͤme ſie jawohl 


auch / aber ich mag ſie nicht. Ich kan fon 
in ihm allein alles haben. 


Das VI. Send⸗ſe chreiben. 


Von dem betrug des fleiſches un⸗ 
ter dem ſchein der heiligkeit 
und liebe. 


Leichwie die bewuſte perſon ihr burhin / 
wie es ſchiene ein eigenwillig ereutz mach⸗ 
te / alſo hat er auch einen ſolchen himmel d 

durch geerbet. Denn er entzog ſich aus fa 1. 
heit der leiblichen arbeit / unter dem ſchein et⸗ 
was beſſers zu ſuchen / da er doch auch nach 
dem recht der natur ſeinen faulen wolluͤſtigen 
herumſchweiffenden menſchen mit arbeit und 
unterthaͤnigkeit ſelber g. haͤtte belegen ſollen / und 
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zum gehorſam bringen. So uͤbte er ſich auch 
mit enthaltung der ſpeiſe / wobey er doch nicht 
merckte / daß es ſolche waren / die er ohne dem 
nicht gerne aß: Wenn ſie aber wolſchmecken⸗ 
der zubereitet waren / ſo entzog er ſich ſolcher 
nicht. Im gebet machte er auch ein hauffen 
wercks und naturlich ſchreyens. Und nun ſol⸗ 
te er an den fruͤchten die er erndet / erkennen / 
aus was grunde er geſaͤet hat. Denn was 
das ſuͤndliche fleiſch und natur ſaͤet / davon kan 
auch nichts anders als fleiſch und verderben 
geerdnet werden. Haͤtte er GOtt im geiſt um 
den H. Geiſt gebeten / ſo wurde er keinen ftcin 
oder fleiſchliche kluͤmpe ernden. Allein er wol⸗ 
te mit ſeiner ſuͤndlichen natur goͤttliche dinge 
haben: Darum gehets ihm auch / wie den ju⸗ 
den / die an ſtatt der einigen reinen liebe viel 
weiber nahmen / um ihre hitzige natur dadurch 
abzukühlen. Gleichwol muß ihm alles goͤtt⸗ 
lich ſcheinen und heiſſen / was ſich ihm in ſei⸗ 

nen luͤſten vorſtellet: welches doch alles getoͤd⸗ 

tet werden muͤſte / wenn er ſich zu dem wah⸗ 
ren creutz Chriſti wolte lehren. Dieſes aber 

iſt ſo viel hoͤher von demſelben gemachten creutz / 

und gottes⸗dienſt / als GOttes gedancken von 

menſchlichen unterſchieden ſind. Denn das 

wahre creutz iſt / was dem inwendigen bilde 

Gottes im wege ſtehet / da auch GOtt ſpricht: 

Ich will ſam̃len und richten ihre worte und 

gedancken / und was von innen heraus gehet / 

worunter inſonderheit mit iſt das felbſtgemach⸗ 
e 
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te creutz und gottes⸗dienſt: ſolches alles ift vor 
Gott ein greuel. O welch ein verborgen ding 
iſts hingegen / wenn wir uns zu dem rechten 
creutz folten wenden / und vom Vater ziehen 
laſſen. Wie verſtehet doch kein natuͤrlich au⸗ 
ge die herrlichkeit / welche Gott bereitet hat 
denen / die ihn lieben. Es kan kein aͤuſſerli⸗ 
cher grober ſinn in der wahrheit das rechte creutz 
Chriſti haſſen. Denn es beſtehet / kurtz zu re⸗ 
den / darinne / daß wir GOtt nicht lieben koͤn⸗ 
nen / oder ihn in uns * wie er iſt / und al⸗ 
fo-feine wahre aus ihm gebohrne kinder ſeyn. 
Wo das nicht iſt / da iſt das wahre einige 
creutz / welches unſere glieder / ſinnen / irrdi⸗ 
ſche und vergaͤngliche worte ertoͤdtet und creus 
tziget. Wenn dieſer ſchade erſt recht eingeſe⸗ 
hen wird / fo darff man ſich uͤber aͤuſſerliche und 
vergaͤngliche dinge nicht lange martern / ſo we⸗ 
nig man ſie auch ſuchen wird zu haben oder zu 
behalten. Denn ſie fallen ohne dem weg / 
wie im herbſt die blaͤtter von den baͤumen / und 
muß man ſich noch eher bemuͤhen / ſolchen din⸗ 
gen / darinne man ſtehet / ein genuͤgen zu thun / 
und muß ſich ſelbſt durch den H. Geiſt darzu 
anregen laſſen / damit man in den aͤuſſerlichen 
noͤthigen ſtuͤcken nicht zu viel abweiche / und kei⸗ 


ne unordnung anrichte / welche das reich GOt⸗ 
tes nicht allein nicht befoͤrdert / ſondern das 
zanck⸗ reich und unordnung des feindes nur 
ſtarcket. | 

Zum beweiß kan genommen werden / wenn 
| jemand 


* * 7 
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ſemand erkennet / wie weit er ausgewichen 
und mit der reinen Gottes⸗ liebe in vergaͤngli⸗ 
che creaturen eingegangen fey. Ein ſolcher wird 
nicht lange mit luſt daran hangen koͤnnen blei⸗ 
ben: Sie wird ihm ſelber gleich den Iſtaeli⸗ 
ten ſtinckend unter den zaͤhnen / und mitten im 
genuß eckelhafft werden. Iſt man im ehe⸗ 
ſtand / wie ſchaͤndlich ſtinckend und faul wird 
die ſleiſches⸗luſt von ſelbſt werden. Da denn 
ein getreuer ehegatte eine groffe klugheit brau⸗ 
chet / mit dem andern theil weißlich umzuge⸗ 
den / und ihn in keuſcher liebe zu faſſen / wenn 
er den ſchaden noch nicht ſo einſiehet. Da⸗ 
rum auch der / ſo es einſiehet / nicht ſo gleich 
nach eigenem willen von dem andern ſich tren⸗ 
nen ſoll. eee 
Und hiervon ſtuͤnde viel zureden / wenns ge⸗ 
faſſet werden Fonte; Überdiß wenn die ſeele 
erkennet / daß ſie an ſtatt engliſcher oder un⸗ 
ſichtbarer ſpeiſe nun vergaͤnglich thier⸗fleiſch 
einem thier⸗menſchen giebet: o da faͤllt der 
appetit gar bald weg. Und da muß man ſich 
denn vom H. Geiſt lehren laſſen / dem vieh fein 
gehoͤrig futter zu geben zu feinet nothdurfft / 
und nicht zur geilheit. Und ſo gehets mit al⸗ 
len andern aͤuſſerlichen dingen / wenn man oh⸗ 
ne falſch nach dem himmliſchen trachtet / oder 
gezogen wird. Wenn wir uns aber von der 
ſchlangen ins falſche vernuͤnfftige verſtellte we⸗ 
ſen laſſen ziehen: ſo gehen wir irre. Die welt 
will man nicht wieder ergreiffen / aus furcht 
vor 
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vor ſchande.: damit wird denn der phariſder 
und antichriſt unter dem guten ſchein ausge⸗ 
heckt. Da uͤbt man ſich hier und dar in un⸗ 
zehlichen wercken / lehren und allerley uͤbungen. 
Und dennoch bleibt die ſeele vom wahren reich 
und bild GOttes leer und bloß / und behalt 
viel einen groͤſſeren ſchein bey denen ungeuͤb⸗ 
ten / als wahre bruͤder und glieder / welche zu 
zeiten ſich unter, einer aͤuſſerlichen decke verber ⸗ 
gen muͤſſen. Hingegen kriegt der verſtellte 
ſich ſelbſt groß machende, antichriſt groſſen zu⸗ 

fall / daß / wenns moͤglich waͤre / auch auser⸗ 
wehlte verfuͤhret wuͤrden. Welches auch denn 
an manchen kleinen auff eine zeitlang geſchicht. 
Allein GOtt weiß die ſeinen wohl wieder zu 


erretten aus der antichriſtiſchen put bes Bea 
chens und der ſchlangen. 


Wer ſich nun will rathen: laſſen der ſuche 
ſich nicht mit feigenblaͤttern zu bedecken und zu 
entſchuldigen / ſondern laſſe alle ſolche ſeelen 
fahren / welche er mit unrecht an ſich gezogen 
und gebunden / durch falſche entweder heimli⸗ 
che oder oͤffentliche geiſtloſe handthierung / und 
unter dem ſchein des rechten. Ein ſolche ſee⸗ 
le muß ſich in wahrheit nicht ſchaͤmen / wo ſie 
genarret hat / es zu bekennen / auch um. derer 
willen / welche verfuͤhret ſeyn: damit ſie von 
ſolchen eiteln banden loß gemachet werden/ 

und ſich weder vor GOTT / noch vor ſolchen 
menſchen/ denen es nothig iſt / zu verbergen ſu⸗ 
W. en ſchmeicheln ſie ſich noch im⸗ 
mer 
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mer ſelber / und bedecken ſich mit feigenblaͤt⸗ 
tern: werden auch nicht loß vom boͤſen ge⸗ 
wiſſen / biß ſie ſich auch in der wahrheit am 
leibe waſchen mit dem reinigenden wahren 
waſſer / welches nicht vors geld gutſcheinender 
worte gekaufft wird / ſondern durch bewegung 
des Geiſtes der wahrheit. Dieſer Geiſt ſtoͤſ⸗ 
fet alle luͤgenhafftige gutſcheinende kraͤffte aus / 
und dieſes waſſer iſt die rechte reinigende und 
heiligende Geiſtes⸗tauffe / und mit dem wort 
und blut ein geiſt und zeugniß im himmel / da⸗ 
rinne ſich die ſeele ohn unterlaß an ſtatt der 
vorhergehenden falſchen luͤſte eintauchet / und 
ſich reiniget von allen befleckungen / welche ſie 
vorhin nicht erkandte. Denn nun lernet ſie 
erſt die verborgenen waſſer der neuen geburth 
taglich abwaſchen. 

Diß und noch vielmehr wird ihn der H. 
Geiſt der wahrheit lehren und zu erkennen ge⸗ 
ben / wenn er ſich zu deſſen unterſuchung ohne 
falſch wird uͤbergeben / und darinn verharren: 
welches von hertzen zu wuͤnſchen iſt / nicht al⸗ 
lein daß er loß wird von dem betrug der ſuͤn⸗ 
de / ſondern auch die andern errettet werden / 
welche er verfuͤhret oder auch geaͤrgert hat. 
Wer ſich einmahl an jemanden verbunden 


hat / der darff nicht flugs nach ſeines hertzens 
luͤſten oder anderen lockungen ſich an andere 
haͤngen / und jenes verwerffen / ob ſich gleich 
etwas noch fo geiſtlich moͤchte darſtellen. Denn 
es find doch nur pruͤffungen / dabey treue und 
untreue 
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untreue ſoll offenbar werden / und man ſich 
ſelbſt kennen lerne / weil die finſterniß des ei⸗ 
genen hertzens ſo groß / daß es niemand glau⸗ 
ben will noch kan / daß er fo tieff falſch und 
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Je ſuͤndliche natur iſt doch allezeit dem 
reinen geiſt entgegen in allen menſchen / 
und ſind alle aus einer wurtzel gezeugt / nur daß 
ſichs immer in einem anders als in dem andern 
darſtellen kan und erſcheinet / ſo wol das boͤſe / 
als auch die gabe des guten in mannichfalti⸗ 
ger weißheit. Je ſchleichender und ſcheinen⸗ 
der nun die ſuͤndliche natur iſt / je liſtiger und 
ſcheinheiliger kan ſich auch die ſchlange darinn 
aufffuͤhren / und der menſch der funden und des 
verderbniß kan ſich deſto heiliger an Chriſti ſtel⸗ 
le ſetzen / und als GOtt und gut zu ſeyn ſich 
darſtellen. Dieſe liſte und tuͤcken der ſo tieff 
verderbten ſeele koͤnnen mit worten nicht alle be⸗ 
ſchrieben werden / ſondern ein jeglicher muß ſich 
ſelbſt durch den gn Gottes laſſen ge⸗ 
nau unterſuchen / da wird man endlich gewahr 
werden / was im menſchen / und wie tieff ver⸗ 
dorben und erſtorben er tft an GOttes gleich⸗ 
niß und reinem bilde / und wie ſo manche figur 
und bildniß ſich in der ſeele wieder * 
we | an / 
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kan / und ſich vor GOttes bild aus gibt und 
iſts doch nicht / ſondern der menſch verfuͤhret 
nur damit ſein hertz noch weiter von GOtt ab. 
Daher kein ander mittel iſt / als daß die ſeele 
in demuth vor Gott ſtehen bleibe / und ſeiner 
endlichen huͤlffe erwarte. In welcher demuͤ⸗ 
thigen auffwartung fie ein ſchauſpiel nach dem 
andern in ſich wird ſehen / wie der drache und 
die ſchlange ſich an GOttes und der weißheit 
ſtelle geſetzt / und da fo geiſtlich / als fie nur 
immer koͤunen agiren / welchen auffzuͤgen auch 
taͤglich durch den reinen geiſt muß abgeholffen 
werden / und mit dem ſchwerdt des lebendigen 
odens GOttes in der ſeele ein ende gemachet 
ſeyn. Alsdenn wird ſich das wahre reich Chris 
ſti in der feele endlich nach rechten kampff er⸗ 
oͤffnen / und in allerley zuſtaͤnden ſo wol auch 
pom feinen eheſtand genauer unterricht gefun⸗ 
den werden. Dieſer kan und will nicht betrie⸗ 
i dem er / JEſus / iſt die wahrheit / und 
it, iſt ſein kleid / aber unreinigkeit peti 
1517 in ihm gefunden / noch leid oder li 
der ge oder raus fordern: ſondern aufe 


wahre demüth in heilig keit und gerechtigkeit⸗ 
welche 


G tt ſelbſt ‘i. 

Wems nun ein ernſt iſt / der fange an recht 
nach dem kleinod zu lauffen / und den guten 
pff des glauben zu kaͤmpffen / und zwar 


nicht mit worten / als worunter ſich eben ſo wol 


die ſchlange bruͤſtet / wenn ſie ohne die wahre 
W geſprochen werden / ob ſchon zu zei⸗ 
ten 


von der ehe. 433 


ten aus guter meinunge; Denn es iſt doch 
nicht ohne eigengeſuch und auffblehung der na⸗ 
tur / und fehlet noch viel daran / daß nichts ge⸗ 
redet wird / als was Chriſtus in der ſeele ſchon 
als eine wahrheit gewircket hat. Denn das 
iſt jetzo ein ſtuͤck von den groͤſten verfuͤhrungen 
mit / daß fo leicht und viel von GOtt kan ger 
redet und geſchrieben werden / und der heilige 
GOTT immer zum zeugniß dargeſtellet und 
angeruffen wird: Wenns aber in ſeinen rei⸗ 
nen allwiſſenden unbetrieglichen auge ge⸗ 
forſchet wird / ſo iſts doch nur der auffblehen⸗ 
den (lieber andere lehrende / als ſelbſt gehor⸗ 
ſam pe ) ſtoltzen abſcheulichen natur⸗ 
werck. "ae i ke 
O daß man ſich erſt recht forſchen lernte und 
erkennen / und in der wahrheit nichts wuͤſte / 
als Chriſtum und zwar den gecreutzigten; ſo 
wuͤrde ſich auch hernach das wahre aufferſtan⸗ 
dene leben ſelbſt nicht verleugnen koͤnnen / fons 
dern mit der fulle der wahren weiß heit eroͤff⸗ 
nen. Da wuͤrde ſichs weiſen / was vor ein une 
terſcheid iſt unter der unbefleckten weiß heit Got⸗ 
tes / und unter der nachaͤffenden hure der ſchlan⸗ 
gen / welche eben ſolche figuren und bilder will 
aushecken / als jene / um ſich noch fanger in ibe 
rer ſtelle zu behalten / und vor Gottes weiß⸗ 
heit auszugeben. Da ſie denn ſich eben ſo wol 
Kan feſt ſetzen in ihrem ſelbſterwehlten ehelo 
ſen ſtand der keuſchheit / als in ihren vielen e⸗ 
hen / welche ſie erſt vorgab / eben ſo wol von 
Ee Gott 
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Gott zu ſeyn / als nachdem die ſelbſterwehlte 
einer ELEY: 
Def die ſchlange fuͤhrt offt von einem aͤuſſer⸗ 
ſten oder wiedrigen extremus zum andern / doch 
alles unter dem geiſtlichen ſchein des rechten / 


und wenn fie offt hat ein oder mehr ſeelen da: 
hin gebracht / daß ſie ſich erſt nicht nur an ei⸗ 
ner / ſondern wol gar an mehr perſonen geiſt⸗ 
und leiblich recht abgehuret / darnach ſo gibt 


ſie wieder recht heilſamſcheinende anſchlaͤge zur 


keuſchheit. Da denn in eben ſolchen eignen 


willen jungfrauen werden wollen / und vor der 


welt als um des himmelreichs willen beſchnit⸗ 


tene pasſiren / welche doch in GOttes augen 
huren und hurer erkannt worden ſind. Gleich⸗ 


wohl iſt wahre vor GOtt geltende jungfrau⸗ 


ſchafft gar was anders / verborgenes und rei⸗ 
nes / und von GOtt liebenden ſeelen gleich al⸗ 
len in GOtt gethanen wercken gewircket wird. 

Darum iſt augenſalbe noͤthig / ſeine eigene 
ſchande recht zu erkennen / und wahre verbor⸗ 
gene weiſſe kleider von GHtt zu erbitten / und 


| 5 denn ſolche auch unbefleckt zu bewahren. 


n welcher bewahrung inſonderheit die zunge 


und hertz wohl beſchnitten werden muͤſſen auch 


vor gutſcheinenden worten und gedancken / mit 
welchen man ſich und andre betriegt / und ſo 
lange betrogen hat. Und iſt alſo kein ander 
rath / als daß alle gutſcheinende willen / (fie 
wollen ſich nun beſchneiden oder unbeſchnitten 
bleiben) gantz getoͤdtet / und nimmer nichts aes 
E wo 
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Wollt werde als Was G On ſelbſt ü in uns will. 
Denn ſein wille in und an wis it unſte heili⸗ 
yay die er ſelbſt / wenn ihm nur freye hand 


gelaſſen wird / pig einen in oder ohne ehe / in 
oder auſſet ain 


und leichen dinge 
wohl nt zu lenden / nul daß alle hurerey 
gemieden wetden / welche in N mit da⸗ 
rinne geſchieht / wenn der menſch in einem a 
ſonderlichen ft uͤcke / das heilig ſcheint / ſich fude- 
zu uͤben Cie wird er Fredy und trotzig / und 

ſeine natur erhaͤbt ſi ch / ohne daß ers ſelbſt 
weiß. Andere gutmeinende ſeelen henget er 
auch mit ſolchen guken heiligen ſchein an ſich / 
oder fie thuns ſelbſt / und iff doch eitel hurcretz 
im goͤttlichen licht erkannt. Denn ſie faſſe 

nur ſtuͤckweiſe in eigenen gutmeinenden wil 
len / und laſſen die neue geburt / als die gantze 
hertlichkeit oder willen Goktes fahren. Denn 
die gantze beſchneidung des alten ertzens und 
willens Ht viel was anders / und hoͤheres / als 
allein von auſſen kein weib berühren. Denn 

daß Gott im aufang ein mann und weib fi 
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einander ſchuff / it noch fein wit und büldniß 
auch nach GOttes fuͤhrung uch wohl von 
aul zu in| bey denen / welch geiſtliche due 


. oe 
tzen wal hren ten, olche zwey in 
einem muͤſten 11 — . ar jerde 
nimmer in kein ae aͤuſſerlich bild mit ihrem 
willen eingehen /UND die keuſche treue au⸗ und 
ten ſie G Ott / 

Cnet 


gen haben un 100 6985 / oak 


1 emander bewahren S 
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Engel! und menſthen in einem t von on G Ott jus zu⸗ 
Beit bilde 17 5 bleiben / und GOttes 
rlichkeit in 1 und jener welt ererben in 


keuſchheit ohne huxrerey / fi inet, heulgen ches 
ee aE Aber an r n l eit 

iſt aber ein q e 
Fee ace geh rt nf 1 vor den ſaͤulſch en 


jer⸗ menſchen / der ſich von einem weibes⸗ 
er mannsbilde gar leicht laͤſt zum and er 
bewegen / und doch wohl ſpricht / es fey G 


tes wille / oder wenn ers damit nicht meh 114 


kan entſchuldigen / fo will ers darnach mit der 
jugend / oder wie Adam mit verfuͤhrung des 
weibes bedecken. Allein es iſt doch das alte 
Ab 6 bald trotzige / bald verzagte / bald vere 
iebte / bald (nach gelegenheit / wenn die fal⸗ 
ſche liebe erkandt und beſtrafft wird / zornlge 
hertz. Und wenns auch lernte endlich ſich 
wie eine katze ſtreicheln / und alle vorige affecten 
aͤndern / ſo iſts doch nur die ſchlange / welche 
liſtiger iſt denn alle thiere: Aber der getreue 
und wahrhaftige / welcher in und durch die 
reineſte jung au der 7 5 getreuen weiß⸗ 
heit ſich fo gern in der ſeelen ausgebaͤhret / und 
im menſchen beſtaͤndig als G Ottes herrlich⸗ 
keit will gab iſt doch n 115 in ſolchen fats 
ſchen hertzen. Darum gilt Fampffen i im bere 
borgenen / in und mit Gn / daß ßer muß bee 
ſtegen und überwinden / und feine herrlichkeit 
ſich ſelbſt offenbahre / und des wenſchen der 
funde i in uns ſelbſt ein ende mathe! 05 
6 


f 


ie 
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ſerlichen dingen / inſonderheit der 
ehe bey verabſaͤumung der in⸗ 
wendigen. 
del ſcelen § in gliedlicher gemeinſchafft 


miteinander ſtehen / die kan kein auſſer⸗ 
lich ding trennen / als kirchen gehen / ein oͤf⸗ 
fentlich amt haben / oder mit einer ſchweſter 
in dem Herrn ſich vermaͤhlen. Dieſes — 
tere kan ja wol bey manchen geſchehen um der 
vielen huriſchen geiſter und kraͤffte willen / welt 
che ſich an eine ledige perſon ſuchen zu haͤngen / 
ihre heimliche luͤſte unter dem ſchein der ehelo⸗ 
ſen keuſchheit auszuuͤben / als worunter die ab⸗ 
ſcheulichſten greuel jetzund im ſchwange gehen / 
und doch nur in GOttes klaren und tieff⸗ ver 
borgenſten heil. reinen auge erkannt und 905 
richtet werden muͤſſen. Natuͤrliche augen koͤn⸗ 
nens nicht ſehen; Die jetzigen phariſeiſchen 
nur andere richtende augen / welche verbieten 
ehelich zu werden / und diß oder das nicht an⸗ 
zuruͤhren / die in engliſcher geſtalt und reinig⸗ 
keit einher gehen / ſolche ſind ſo verblendet / und 
mit dem antichriſtiſchen ſchein zugedecket / und 
ſitzen dem groſſen drachen und der alten ſchlan⸗ 
ge fo tieff im ſchooß / als welche fie ausgebruͤ⸗ 
tet und gebohren hat / und ihnen ſtetige nah⸗ 
rung und unterhalt gibt / durch ihre feurige 
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einfluͤſſe in der ſtele / und durch ihre pfeite fo 
wol auff a u ſchieſſen / als ſich ſelbſt in 
angemaßter keit und verſtellung zu ver⸗ 
meſſen / koͤnnens und wollens nicht ſehen. Denn 
fic genjeſſen und umfaſſen an ſtatt goͤttlicher 
jungfraͤulicher leiblichkeit chlangen⸗ ellen und 
eigenheit / und verderben den inwendigen licht⸗ 
leib / und machen ihn ſchalckhafft. Ja wenn 
ſich ſchon der ſchlangen⸗ treter in ihnen bewe⸗ 
get / in goͤttlicher verborgener keuſcher liebe: 
fo præſentiret und modelt doch gleich die ſchlan⸗ 
ge ins gemuͤth ein leiblich bild. Eben dieſes 
trifft auch bey weibs⸗perſonen mit dern namen 
des braͤutigams JEſu ein. Da fest denn die 
ungeuͤbte ſeele ihre begierden hinein / und ver⸗ 
derbet GOttes bild in ſich / ob ſie ſchon leib⸗ 
lich kein weib beruͤhret; ſie thuts aber mit der 
begierde / als worinn auch der fall Adams ent⸗ 
ſtund. Und eine ſolche gehuͤlffin bilden ſie ſich 
denn im ſchlaff / die feine goͤttliche wahre weiß⸗ 
heit iſt / in der fie durchſchauen koͤnnten in das 
vollkommene geſetz der reineſten freyheit GOt⸗ 
tes / als welche der ſeelen nach gefallen kan ein 
weib zufuͤgen oder weglaſſen / nachdem ſie es 
ihr gut findet / um daſſelbe / wenn fies giebet / 
wieder in GOtt einzufuͤhren / ſo wol als die 
ſchlange den verborgenen ſchatz hat ins auffers 
uche bringen wollen / welches ein tieff geheim⸗ 
niß / und bey vorgefaſter meinung von gaͤntz⸗ 
licher verwerffung des eheſtandes nicht zu faſ⸗ 
ſen ift. . 
Da⸗ 
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Dahero thate man wol — 15 m ſelbſt 
feine verborgene begierden lieſſe durch die reine 
zucht der weißheit unterſuchen und beſehen. Es 
geben viele jetzund eine brennende liebe vor; 
aber ſoll denn dieſe in menſchen / oder i in Gott 
gefuͤhret werden? 

So viel nun das auge ein ſchalck it und 
eine liebes⸗krafft will in oder aus menſchen 
fuͤhren / welche doch allein aus GOtt in GOtt 


gehoͤret: ſo diel und noch vielmehr Hts ein 
ſchalck / und kan andere dinge im rechten licht 
nicht erkennen / noch eine ches in ſeinem werth 


Gotte ſtehen laſſen / vielweniger der bruͤder 
fehler im wahren finn und Geiſt JEſu GOt⸗ 
te zu opfern und zu verſoͤhnen. 

Denn ob ſich ſchon ſolche blinde geiſter der 
vorbitte bey GOtt vermeſſentlich ruͤhmen oder 
anmaſſen / und auch wircklich beten: So iſts 
doch nur der phariſeiſche falſche ſich etwas zu⸗ 
eignende geiſt. Es ſind die greule derjenigen 
vorruͤhrenden und betenden / welche gefunden 
werden / wenn der ewige wahre prophetiſche 
Geiſt JEſu / der von den toden aufferſtanden / 
durch die wand der eigenheit gegraben wird. 

Hievon waͤre viel zu ſagen / aber wer hat au⸗ 
gen⸗ſalbe gekaufft / um es in der wahrheit an⸗ 
zuſehen / und den gottlichen wachsthum aus⸗ 
zuhalten? Wird nicht alles / ſo bald ſich nur 
ein funcke in der ſeele regt / der zur neuen ges 
burth erwecken will / in bilder / geberden re⸗ 

den und ſchreiben verwandelt. Man ſehe ins⸗ 
| Ee 4 kluͤnff⸗ 


keit geſucht / und andere darnach richten 5 
N Oder 


von der ehe. 0 


n 
Oder wenn man gewahr wird / das diß nichts 
gilt / und auch andere nicht ſo gehen / daß man 
alles verwirfft / und hingegen auff eine falſche 
freyheit verfaͤllet / auch wohl andere durch loſe 
lehre dahin anweiſet. Diß und dergleichen 
iſt nicht weiſe am guten ſeyn / wie unſer Bas 
ter will / daß wir ſollen unverſtaͤndig am boͤſen 
werden / aber weiſe auffs gute / und zu einem 
geſunden verſtand heran wachſen 


Das Ix. Send · ſchreiben. 


Von der wahren reinigung und 
veraͤnderung des her % nach 
einen weren ſa 
Lieber Herr N. 


Mbteme wird er ja hoffendlich von ſelbſt 
ſehen / wie gar ein anderer enger und hei⸗ 
liger weg muͤſſe angetreten werden / als den 
man zuvor mag gegangen haben. Inglei⸗ 
chen wird er nun mercken / daß er ſich nicht 
mehr / wie zuvor / unterwinden duͤrffe zu lehren / 
ſondern ſelbſt erſt lernen ſein fleiſch ſamt den 
ſinnlichen ſuͤndlichen luͤſten durch den tod JE. 
fu zu toͤdten / welches ein weg ſeyn wird / der 
dem vorigen ſehr contrair iſt. 

O wie wird er muͤſſen durch den wahren 
wandel bezeugen lernen / daß ſein hertz beſchnit⸗ 
ten werde von allen eiteln gedancken / und ſein 
mund von allen unreiffen ſekbſt angemaſten 


Ee 5 lehren⸗ 
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lehren / damit er ſchweigen / und ein fet ſiegel 
kriegen moͤge / um nicht zu falle zu kommen / 
und auch andere nicht dazu zu bringen. 

Dazu muß er auch lernen / ſich ſelbſt betaͤu⸗ 
ben / und dem faulen thier oder eſel ſeine ar⸗ 
beit und futter geben / und damit beweiſen / 
daß er geirret habe. So werden auch ande⸗ 
re / welche durch ihn zum muͤßiggang und hin 
und herſchleichen geſtaͤrcket und unterhalten 
waren / ſich mit ihm wieder beſſern / und in der 
that veraͤndern und erneuern laſſen / und ge⸗ 
horſam lernen gegen GOtt und menſchen. 

Dieſe arme verfuͤhrte ſeelen waren ſonſt 
der arbeit gewohnt / und hatten bey einigen 
noch ein gut zeugniß: ja wenn ſie in gehorſam 
und unterthaͤnigkeit gegen GOTT und men⸗ 
ſchen blieben waͤren / fo hatte ihre feete bald 
moͤgen zur ruhe kommen. Aber wie ſind ſie 
verfuͤhrt und ins rumlauffen gerathen / daß fie 
nun reicher ſind von frommſcheinenden ruhm⸗ 
redigen worten / als von glauben und gehor⸗ 
ſam / und zwar / welches das allerelendeſte iſt / 
unter dem ſchein der gottſeligkeit. 

Man gedencke nur / was ſolche unreiffe leh⸗ 
ren vor ſchandflecken ausgebaͤhren / und was 
vor demuͤthigung und fleiß dazu gehoͤre / ſolche 
dinge wieder ins reine und in ordnung zu brin⸗ 
gen. Wie wird ſich die ſchlange wehren und 
kruͤmmen / wenn ſie nicht allein offenbahr wer⸗ 
den ſoll / daß ſie gelogen / und genarret / ſon⸗ 
dern ihr auch ihr fulſcher verſtellter iftiger 

uͤgen⸗ 


6) von der ehe. | 44 


ligen kopff durch den taͤglichen tod d SECU 
foul zertreten werden. 


Et wirds erfahren / mit was vor feigenblaͤt⸗ 
tern ſie wird ſuchen / die ſchande zuzudecken / 
was vor neue liſtige taͤncke und anſchlaͤge fie 
wird weiſen / in eine andere ſcheinende geſtalt 
ſich im gemuͤth zu verkleiden / und zwar alles 
unter den ſchein der heiligkeit / nur damit ihr 
neſt nicht zerſtoͤret werde / darinn fie j immer 
ihre ſchand⸗brut aushecket. 

Bald werdet ihr GOtt vorſchuͤtzen und fas 
gen: Gr hatte euch fo gefuͤhrt / bald wird et 
wan ein menſch ſchuld haben muͤſſen / deffen 
gutmeinende worte oder wercke ihr zum behelff 
und exempel nehmet. Und auff unzehliche 
arten wird die ſchlange im verſtand euch zu 
verfinſtern ſuchen / damit ſie nur die war 
zerknirſchung des hertzens [vor GOSS euch 
ſelbſt zu richten] wegnehme / daß ihr euch nicht 
gantz mit geiſt / eel und leib in GOttes willen 
wircklich uͤbergeben ſollet / und ſein wahres 
ereutz aufzunehmen. 

Denn dieſes beſtehet auch darinne mit / daß 
alle eure gutſcheinende worte wercke und ge⸗ 
dancken ſtets in euch ſelbſt muͤſſen erſticken und 
erſterben / und alles wider den eigenen willen 

gehe. Dazu denn auch von auſſen der leib 
mit arbeit und nuͤtzlichen dienſten des nechſten 
beleget werden muß / welches aber ſchwer her⸗ 
gehet / daß ihr wieder unterthan werden ſol⸗ 


iet. 
ee Das 
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Daher wirds euch wol gar alles ſündlich N 


vorkommen / was doch an ihm ee in rec 
ten gebrauch ant iſt. Hierunter aher ſucht di 
ſchlange nur / daß auch der leib nicht ſolle zur 


ruhe und in rechte ordnung kommen. Denn 


wenn fie nur eines am menſchen / entweder leil 


ſchon einen mehrern zutritt den gantzen men⸗ 
ſchen zu zerruͤtten. Gute worte laͤſt ſie den 
menſchen gerne fuͤhren / ja ſie ſelbſt hilfft ſie 
viel ſcheinheiliger ausſprechen / wenn ſie nur 
an leben bleiben und nicht zertreten wird. 


Dieſes wenige habe ich antworten ſollen / 


uns mit den engeln GOttes zu erfreuen / wenn 
die abgewichenen wiederum von gantzen her⸗ 
tzen zu Chriſto kehren / und nun nicht mehr die 
erſten blicke der gnaden und liebe GOttes als 
ihr erbtheil mit huren verpraſſen / ſondern fleiſ⸗ 
ſige arbeiter in GOttes weinberg werden / 
nehmlich in den eigenen bergen, 

„Dier ft zweyerley zu erfahren: Wer ſich 
laͤſt die ſchlange mit ihren entſchuldigungen / 
guten worten ohne wahre wercke der buſſe be⸗ 
kleiſtern und zudecken / wenn er ſo abgewichen 
iſt: Dem iſts unmoͤglich / daß er ſolle wieder 
durch ſolche beſchoͤnungen zur buſſe komme 
koͤnnen. Denn er ereutziget noch immer durch 
ſolche luͤgen auffs neue den Sohn Gottes / 
da er doch geiſtliche gnade und kraͤffte der kuͤnff⸗ 
tigen welt empfangen hatte. Denn wer ſich 


damit immer troͤſtet und kitzelt / und nicht im⸗ 
mer 


* 


oder fect in unordnung bringen kan / fo, hat ſie 


— ae 
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mer getroſt in die wahre leiden und tebe Ge 
‘fu ſich hinein waget mit voller bekaͤntniß ſeiner 
ſuͤnde / und nehmung der wahren gnade zur 


beſſerung: Der betriegt ſich und andere / die 
er lehren will. 


Wer aber mit dem erlohrnen ſohn von 
hertzen wieder zu GOtt kehret / ſich nicht beklei⸗ 
ſtert / und weder vor GOtt noch menſchen ent⸗ 
ſchuldiget / und laffet die vorigen greule fabs 
ren: Der wird inne werden / as GHtt vor 
ein neu kleid oder krafft zur gerechten gerech⸗ 


tigkeit ſchencket / und das hertz in der tbat ver⸗ 
; aͤndert und erneuert. 


Nur daran liegts / daß der menſch fiche vor 
den angenehmen luͤſten / worten / wercken und 
gedancken der ſchlange / und ſich von gantzem 
bergen in Ehrſſti wunden und creutzes⸗ todt 
wage. Alsdenn kriegt er taͤglich neue krafft 
und leben aus Gott / und erfaͤhrett in der thats 

daß GOtt wahrhafftig iſt. 


Allein fo gnaͤdig er 5 0 zornig ift er auch 
uͤber die ſüͤnder / und wird ſich nicht laͤnger ſpot⸗ 
ten laſſen von den unreiffen lehrern des ver⸗ 
kehrten evangelij / welche die gnade GOttes 
on Se ziehen cit 29700 5 
olcher ihr pierce recht / un 
GOtt wird ſol cut fast uffende ar⸗ 


beiter — * hee den lohn der un⸗ 
gerechtigkeit geben. 


21.4 : Cr 


46 rech Sand ſbraben 


n 


Er ſelbſt hingegen bleibet doch die reine lige 
de / wie er vom anfang war / und ift der einl⸗ 
ge ewige Erloͤſer von allem uͤbel und ſuͤnden. 
Denn die ewige gnade und erlofung ſtehet das 
rinn / daß wir nicht mehr ſuͤndigen. So und 
nicht anders erloͤſet Chriſtus. Wer aber von 
Gott redet / oder laͤſt ſich duͤncken / er kenne 
ihn / lebet aber noch in wercken der finſterniß / 
das iſt in ſolchen / die er nicht darff ſehen laſ⸗ 
ſen / und wenn er ſie thut / verdeckt oder beſchs⸗ 
net / der iſt ein luͤgner. 

Ja wens ein engel vom himmel waͤre / fo 
ſoll man einem ſolchen nicht glauben / er ſelbſt 
auch ſolte ſich nicht glauben. Denn ſein eigen 
hertz verfuͤhret ihn / oder vielmehr er verfuͤh⸗ 
ret ſein hertz / und wircket etwas anders / als 
Gottes reiner geiſt iſt. Darum huͤte man 
ſich vbr ſeinen eignen gedancken / denn auch 
dieſe haußgenoſſen ſind arge feinde nebenſt un⸗ 
zehlichen andern kraͤfften mehr / die dem klei⸗ 
nod nachſtellen. 

Wird er aber nachlaſſen von dem biß heri⸗ 
gen wandel / und G Ott von hertzen bitten / daß 

er ihn in alle wahrheit fuͤhre / und ſeine blinds 
heit bekenne; So wird ihm Gott auch gnaͤ⸗ 
dig ſeyn / und deren gebet wird ihm zu ſtatten 


; . . den geiſt des wahren gebets 
zur verſoͤhnung vor Gott in i diate 


gen 127 
urls ich bleibe alge ie 150 
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Eine beſtraffung der unreinen 
ſuͤndlichen re verfüͤhriſchen 
iebe. 


Go die iht euch in und mit der klar, 


gen liſt durch unreinigkeit vermenget und 
verſchlungen habt / und gleichſam am ſeile der 
falſchen luſt verkoppelt lieget! Gedencket / wer 
den tempel Gottes oder neuen heiligen leib 
verdecket / ſolchen wird GOtt verderben! Wie 
haſt du / elender / dich von einem lang herum 
gelauffenen weibe betriegen laſſen? Haſt du 
ſchon vergeſſen / daß du derſprochen / den edlen 
ſchatz des guten gewiſſens hinfuͤhro bewahren 
zu laſſenn? 
Nun ſiehe aber / weſſen willen thuſt du nun? 
Den mannes willen / und des weibes fleiſchli⸗ 
chen willen thut ihr. Gedencket / wie ihr GOt⸗ 
tes namen ſchaͤndet / und alle geiſtliche ſinnen 
fahren laſſet. Kenneſt du denn nicht die hu⸗ 
ren⸗ſtimme am wege / die jederman zu gaſte 
ladet / wer nur fuͤruͤber gehet. Was wirds 
helffen / daß eine hure noch will jungfrau heiſ⸗ 
ſen? Meinet ihr / daß euch GOttes hand nicht 
treffen wird zur rechten zeit? Oder wird der 
H. Geiſt auffhoͤren / euch eure ſünden unter au⸗ 
gen zu ſtellen und zu ſtraffen. 
Denn dif hat GOtt an euch und allen mens 
ſchen / daß die ſuͤnde durch Chriſtum wegge⸗ 
nom⸗ 
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men werden wozu auch ihr mit 6 5 wa⸗ 
ret von Gott / nicht aber zur fleiſchlichen tuft. 
Ihr wiſſet / daß herwiederbracht werden ſoll / 
was verlohren iſt / nicht aber funde mit funden 
gehaͤuffet / wie ihr leider! thut. 

Gedencket auch nicht / daß der Geiſt JEſu 
ermuͤden wird / biß eure ſuͤndliche bande zerriſ⸗ 
ſen ſind: Allein da ſuchet ihr euch vor ihm zu 
verbergen / und zu entſchuldigen. Und alſo 
werden die heimlichen falſchen kraͤffte ſich im⸗ 
mer in euch regen / daß die gekoſteten fleiſches⸗ 
luͤſte euch heimlich noch ergetzen moͤgen / und 
ihr einander im hertzen damit reitzet und zie⸗ 
het / oder daß widtigkeit und tuͤcken gegenein⸗ 
ander auffwachen. Wiewol dieſes nicht ſo ge⸗ 
faͤhrlich ſeyn mag / als jenes / welches ihr faͤlſch⸗ 
lich liebe nennet / da es doch nur ſchlangen⸗luſt 
* i 
rein heil. und keuſch / ihr aber ſeyd ſteiſchlich 
und wolluͤſtig geſinnet. 

Wird ſi vie nicht der gefangene theil von der 
zauberiſchen liebe durch die empfangene gnade 
Gottes loß reiſſen / ſo wird ſie ſein edel leben 
vollends verſchlingen / und er wird an ſtatt der 
von GOtt empfangenen maͤnnlichen geiſtes⸗ 
ſtaͤrcke nur zorn / und an ſtatt der goͤttlichen 
heil. jungfre lichen liebe nur ſeiches lu be⸗ 


a | halten. +. 

O des en verluſts! Im geiſt war es 
enue und unter guten ſchein gehet ihr 
in 3 und tuͤcken des hertzens ein! 


O ſind⸗ 
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Oſündliches fleiſ ch / wie liſtig derſtelſt du d du dich 
in einen lichts⸗ engel! O ſeuriger drache / wie 
entzündeſt du die hoͤlle mit deiner hoffart! 
Miein freund / laſſe er ſich ſeine heil. goͤttli⸗ 

chen jungfrau Sophiam erbitten / die ſich gers 
ne aus gnaden wiederum in ihn ein ergeben will / 
und in ihrem ſchooß erwaͤrmen zur neuen cree 

atur. Gott weiß den hunger in ſeine ſeele 
zur mee / nicht zur beſleckung oder 
— gkeit. 


Urs zwar wol / daß ſich der verfuͤhri⸗ 
se 222 er ſchlange wird mit feigenblaͤt⸗ 
zudecken wollen / und in das verfuͤhrte 
tat eitel feurige pfeile einſchleſſen an ſtatt der 
vorher verſtellten liebe / da ſie meinte an ihm 
gefunden zu haben / wornach ihre geilheit fo 
eee unter guten ſchein umb geſchweiffet 

tte 

Es wird aber dieſes alles die reine weißheit 
nicht irren ſondern dieſe wird ihre heil. treue 
halten / worinne ſie mit ihm zu einem heil. leibe 
verbunden werden will. r wird die huri⸗ 
ſche ſchlange auff unjetli att / den alten fal⸗ 
ſchen umgang im Hal ae ſuͤſſe vorbilden / wenn 
ſie ſchon nicht ra hand en waͤre. Denn 
ſie ot eben eine ſcha ege magie / und 
dazu ſo ſcheinbar / ſo wol als die reine jung⸗ 
frau ihre r e reine liebes⸗kraͤffte ein⸗ 
geben kan in die / welche ſie zur liebe des gei⸗ 
ſtes und nicht des fleiſches ziehet. 

W aber jemand ja e 


A 


umgang 
haben / 
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haben / ſo kan ja die inwohnende. himunliſche 
heilige jungfrau ihm wohl aus heilſamen rath 
ordentlicher weiſe ein keuſch bild beylegen / — a 
ches er mit guten gewiſſen vor COTS 
menſchen haben kan / daß er nicht mit fenden 
weibern ſich behaͤngen darff. 
Solche umſchweiffende untreue alge find 
ja ohne alle zucht und tugend vor GOtt. Und 
wenn ſie auch nur natuͤrliche augen ⸗ nicht bes 
kleiſtern koͤnnen / ſo muß der natur vor ſolchen 
unzuͤchtigen bildern grauen und eckeln. Aber 
wenn fie einen armen menſchen fo. ſchaͤndlich 
bezaubert haben / fo iſt es wohl der böchſte grad 
der verblendung und verfuͤhrung. ie 
GOTT aber wird / ja er muß den edlen 
maͤnnlichen geiſt von allen huren⸗ netzen erloͤ⸗ 
ſen! O ſchlange! Chriſtus zertrete dir deinen 
ſchaͤdel⸗ damit du noch ſchmeichelſt / wie du dirs 
nuͤtztich und angenehm findeſt! denn er hats 
ebe 7 Doge auserwehlte nicht verfuͤhren 
zulaſſen iſt ja kein luͤgenhafft betrieglich 
ſchme eichlend weib / das ſich liſtig verſtellet: 
ſondern er iſt ſelbſt die wahrhafftige Wahr⸗ 
heit / der nicht luͤgen kan. 
Er hats geſagt / was wir ihn bitten / das 
wil er thun. Nun bitte ich ihn auff ſeine zu⸗ 
ſage / die er mir in mein hertz gethan hat / daß 
alles / was ich — das will er thun. So will 
ich / und GOTT wills auch / daß ſeine ſeele / 
m. Fr. als Chriſtſ eigenes ſchaaff nicht entſuͤh⸗ 
ret / ben oder die goͤttliche a 
ra 
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krafft mit it verführiſchen geiſtern verſchwendet , 
werde. Aft dif fein wille / fo muß er diefe und 


alle ſeelen erretten / die der teuffel durch 181 
greule verſchlingen will. Amen! 


Das xl. Send⸗ſchreiben. 
Von eben dieſem betrug der fine 
den / und von verdammung 
des eheſtandes. ae 
L. Fr. 


S iſt von dem Geiſt der wahrheit eine 
wichtige materie uns vorgelegt / welcher 
nicht zufrieden iſt mit bemaͤntelungen und luͤ⸗ 
gen der ſchlange / die fie von anfang des falls 
biß hieher ausgewircket hat. Denn ſie weiß 
ſich unter dem geiſtlichen ſchein des falſch⸗ 
| prophetiſchen und prieſterlichen vorbitt⸗ amtes 
kuͤnſtlich als mit feigenblaͤttern zu bedecken 
und zu entſchuldigen / und als eine lehrerin vor 
menſchen auffzufuͤhren. 
Wie ihr denn inſonderheit bifber viel leh⸗ 
rens von der keuſch heit und eheloſen ſtand ge⸗ 
machet habt: da doch euer eigener umgang 
nicht auff ſo heilige art / rea the vorgegeben 
habt / geſchehen iſt. 7 
Denn ſiehe / wis haſt dun —f.— den GOK 
vorlängſt erwehlet hatte dem Lamm zu fol⸗ 
gen / mit liſt nach dir gezogen! wie ſchlangen⸗ 
hafftig lockteſt du ihn daß er von dir wie ein 
: Of 2 febaah 7 


. Nuͤgliche — 
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fbaaf 9 zur ſchlachtbanck geführet ward! i wie 
confus und verwirret / wie heimlich geſchahe 
go welches dir wird offenbar werden / wenn 

du dich ohne verſtellung vor das wahre tieff⸗ 
forſchende reinigende auge Gottes ſtellen / und 
die heimlichen ¢ cken deines hertzens von dem⸗ 


latte bergen und nieren prüfet / entdecken wirſt 


. ſein wort / als die wahre reine un⸗ 
geheuchelte lebe fegt zum grund aus alle eis 
genhaffte ſchlangen⸗liſt. Dahero kan der 
Geiſt / der die wahrheit / ſich nicht betriegen 


laſſen lle auge heiliget in der wahr⸗ 
heit bar teen 


e es dem Vater gegeben h hat / 

nimmermehr dem H. Geiſt tigen duͤrf⸗ 
ty Und ach / daß man die heiligende reini⸗ 
gende krafft des hohen namens Gottes recht 
verſtünde / wie würde ſich ſolche in gedancken / 
worten und wercken aͤuſſern! 


Allein das falſche hertz ſuchet ſeine unge⸗ 
ee . 88 be dc i der — 
zuzudecken triegende 
zuchthaſſende eigenliebe! warum miß brau⸗ 
cheſt du den namen des heiligen GOttes ? 
Solte man ſolchen hohen namen Gottes nicht 
allein im nachſprechen erkannt / ſondern auch 
kalen Guckeciete spans reinigkeit der 

ligen Gottes⸗liebe geſchmecket haben: man 
wuͤrde gewiß mehr reſpect und — 
ver ihm daten / und ſich nicht a 
ihm 


* 
1 


EE » 
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trügen. 


‘ 


reitet. 

Ich bitte auch / ihr wollet nicht allein mit 
dem mund eine heil. gemeine GOttes beken⸗ 
nen / ſondern euch auch nun heilig und untade⸗ 
lich unter uns bezeigen / und 7 der wahrheit 


beweiſen / daß JEſus wahrhafftig in uns auf⸗ 
ferſtanden iſt / und daß wir im lichte der rei⸗ 
nigkeit und keuſchheit wandeln / damit wir 

een nicht 
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nicht als luͤgner erfunden werden vor den da 
licht und keine finſterniß iſt. i 
Manche reden mit ſolchem ſchein wieder 
den eheſtand ohne unterſcheid / und ſi nd offte 
wol noch nicht einmahl von ihren eigenen be⸗ 
fleckungen gewaſchen und befreyet. Da wird 
ja offenbahr / was doch das hertz vor ein tro⸗ 
tzig und unverſchaͤmt ding iſt / das ſo frey an⸗ 
dere lehren kan / was es ſelbſt noch nicht ge⸗ 
than hat. 
Aber die heilige heiligkeit Gottes entziehet 
ſich dermaſſen und verbirgt ſich vor allen ſol⸗ 
chen unreinen geiſtern / daß fie von ihren wah⸗ 
ren geheimniſſen als dem abendmahl des Lams 
nichts ſchmecken koͤnnen. Denn ſie laͤßt ſich 
nicht ſchaͤnden durch die geringſte vermiſchung 
unreiner kraͤffte / ſondern verſtocket ihren aller⸗ 
heiligſten kuß gar genau. Und es iſt ein groſ⸗ 
fer unterſcheid unter der jungfrau und dem 
weibe / und alſo auch unter goͤttlicher und ver⸗ 
miſchter liebe: welchen unterſcheid niemand 
weiß / als wer der heiligen zucht / der weißheit 
Gottes von hertzen — wird / ſo ich 
allen ernſtlich wuͤnſche! 


Das XI. Send ⸗ſchreiben. 


Von dem ſchaden der vermiſchten 
N unreinen liebe / und dem ſchatz 
der heil. einheit. 


Enn ein menſch ſich an jemand mit un⸗ 


Jreiner und unordentlicher liebe ies" 
0 


von der ehe. e 


ſo wird fein hertz an ſtatt der wahren Heilige 
keit / die ihm GOrt ſchencken wolte / mit hole 
und angſt erfuͤlet. Alſo vertauſcht eine pine | 
de ſeele ſelbſt ihr den himmel vor die hoͤlle / 
welches ie wol fublen und erfabrer muß. 

Denn fie hat wegen des genuſſes eines es 
lenden leibes oder anderer vergaͤnglichen din⸗ 
ge die lebendige tinctur der liebe GOttes vers 
faͤlſchet / und ihr kleinod ihr ſelbſt verdorben. 
So iſſet ſie nun von einem ſtinckenden ma⸗ 
denſack / da ſie doch GOttes liebe in ſich zie⸗ 
hen / und davon haͤtte leben ſollen. 

Hingegen kan und will die heilige unver⸗ 
faͤlſchte verborgene liebe des neuen heil. men⸗ 
ſchen nimmermehr weichen / ſondern das ein⸗ 
mahl von der weißheit ſelbſt gebundene geiſt⸗ 
liche band goͤttlich⸗ heiliger treue muß feſt ge⸗ 
halten werden: darum / weil es von GOTT 
ſelbſt in ſeiner weißheit geſchenckt und befeſti⸗ 
get iſt / und dahero als der verborgenſter chatz 
bewahret werden muß. 

Solcher ſchatz offenbahret ſich in würdigen 
gefaͤſſen mit hoher gottlicher einheit und reine 
heit / als ein groß geheimniß des goͤttlichen rei⸗ 
nen einigen menſchen / wie es im anfang war. 
Es iſt eine koͤſtliche perl / denen / die die reine 
welt beſitzen ſollen / voraus geſchenckt / daß ſie 
in ſolcher verbindung des geiſtes geiſtliche aus 
GoOtt gebohrne kinder zeugen / aber nicht aus 
mannes⸗ſaamen / oder nach dem willen eines 
weibes in der ſchlangenhafften eigenheit. 
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Denn dieſe ſühret einen von ihr gefangenen 
mann nur an ihrem hurenſeile / fo lange er 


nicht der alten findlichen geburt lof wird / und 
der wahrhafftigen neuen geburt ohne ſalſch 


aum in ſi 
; ip von Gott geſchenckte hei⸗ 


Aber die 
lige liebe kan einem liebhaber der himmliſchen 
weißheit genug ſeyn / ihn auff ewig vor allen 
gst 7 ſuͤndlichen liehe 30 bewahren / wo er 
fie nicht gering haͤ oder pergchtet. 

Verſchertzt er aber dieſe reine einheit ſeines 
neuen ae hat er zwar macht / ihm eine 
liebe bilden / wie ihn geluͤſtet / da er 
eſſen 2m mi Adam nach ſeines hertzens luſt / 
alſo daß ihn die treue der himmliſchen weiß⸗ 
heit nichts helffen mag / wo er vergaͤngliche 
luſt dabey ſuchet. Denn das iſt gewiß / blei⸗ 
bet jemand getreu / der bleibets GOtte / wo ers 
von Gott / und nicht aus eignen willen em⸗ 
pfangen hat. 

Ein ſolch gemuͤth liebet zwar alle menſchen / 
in GOtt ohne fleiſches luſt; aber wenn ihm 
GOrtt auch in dem neuen heil. licht⸗ leibe ein 
gehuͤlffen zufuͤget / ſo muß man ſolches als ein 
groß geheimniß ohne vermengung der natur 
und vielheit b en / ſo wird ihm ein ſolcher 
bene fe ſchatz geſchencket werden / welchen 

ine fleiſchliche —— verſtehen kan, viel we⸗ 
niger beruͤhren. 

“bie darff man fich durch die ſchlange we⸗ 
der aͤuſſerlich noch innerlich trennen lig. 
eben 


i 
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eben um ſolcher wahren liebe willen. 

dern man muß allezeit unverruͤckt bleiben 10 
dem erkannten von Gott geſchenckten einem 
reinem liebe⸗weſen. Bleibet man nun darin⸗ 
ne freywillig / ſo iſt die vergnuͤgung doppelt / 
und man hat ewig genug an ſolchem hohen un⸗ 
ſichtbaren guth / von deſſen hand man einen 
geiſtlichen gehuͤlſfen empfangen hat / miteinan⸗ 
der das creutz Chriſto nachzutragen / und ein⸗ 
ander zu troͤſten und auffzurichten / auch daf 
18 Gottes in plain heitigen krafften yu vers 
mehren. 


Das xi. Send⸗ ſchreiben. 
Von der lauterkeit und treue ben 
der wahren goͤttlichen ehe / und 
des feindes Jif da⸗ a 


Elche ſeelen einander die ewige treue in 
GOTT theuer verſprochen haben / die 
duͤrffen ſich durch kein ander ding / das ſich zwi⸗ 
fen fie eindringen wolte / in falſchheit vers 
ellung oder heimlichkeit ſetzen und ziehen tafe 
ſen / daß fie dadurch getrennet wuͤrden. Die⸗ 
ſes aber geſchaͤhe alsdenn gewiß / wenn der ¢ip 
ne theil mit luſt von etwas anders ſich fa 
lieſſe / und alſo aus den ſchrancken des laufft 
e 
Denn ſolche vereinigte gemuͤther ſollen von 
Sts Gott 
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Gott zu einem reinen heil. bilde GOttes ge⸗ gee 
ſchaffen werden: aber diß neidet der teuffel / 
in ſeinen werckzeugen. Wenn nun der geiſt 
in den ſeinen ſo ſtarck ſich erweiſen kan / daß 
er ſolche ſchandflecken verſchmaͤhet / mit allen 
lockenden dingen und gaden: So findet er kei⸗ 
nen eingang in ſolche veſtung der einheit. a 

Kan aber des teuffels neid den tod in das 

neue reine Gottes bild einbringen / durch fal⸗ 
ſche verſtellungen und dergleichen flecken: So 
machet dieſes dem reinen jungfraͤulichen geiſt 
eitel leiden und ſchmertzen. Denn dieſer bil⸗ 
det in den ſeelen nur eine neue creatur / ein ges 
rades hertz vor GOtt und menſchen in gedan⸗ 
cken worten und wercken. 
Solche vereinigte feelen koͤnnen den H. Geiſt 
in ſich und gegeneinander nicht hoͤher verehren / 
als wenn ſie ſich laſſen von ihm in alle wahr⸗ 
heit leiten / und ihm gerne folgen / auch inſon⸗ 
derheit alle verſtellungen gegeneinander und 
gegen jederman meiden. Ein treuer ſinn wuͤr⸗ 
de lieber ſterben wollen / als den H. Geiſt der 
waheheit fo hoch betruben: 

Dazu muß man im geringen treu zu werden 
anfangen / und dem ernſt / den Gott wirckt / 
mit ſteten wachen und beten zu huͤlffe kommen / 
und auch fleißig ſeyn in der that auszuuͤben. 
So kan man zur goͤttlichen groͤſſe fortwachſen / 
und mit wucher wieder zu GOtt kommen. 

Darum wolle niemand / der ſeinen geiſtli⸗ 


chen beruff weiß / ſeine reine geburt der ſchlan⸗ 
gen 
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gen f zum thel und zu ihrem willen r 
Die ſchlange bereitet ihr gleichſam gewiſſe 
werckzeuge aus manchen menſchen / eine oder 
mehr auserwehlte ſeelen zu verfuchen / und ih⸗ 
re treue gegen GOtt und menſchen auff die 
probe zu ſetzen. Sie verderbet wie die ſeuche 
im mittag / wenn Gottes liebe offt am heiſ⸗ 
ſeſten in den hertzen ſcheinet: ja fie dringet ins 
hertz hinein / wie die peſtilentz / daß der ſchade 
fe ſchwerlich wieder kan geheilet werden. 

Wandelt man aber auffrecht 7 Gottes 
wegen / ſo wird alle nachſtellung zu ſchanden. 
Ziehet aber eins mit einem andern falſchen geiſt 
immer wie an einem ſtrick hin und her als ver⸗ 
koppelt / ob ſchon unter guten ſchein und na⸗ 
men: So iſt der ſchade unausſprechlich / und 
man kan nimmermehr ein gut gewiſſen dabey 
haben gegen menſchen / geſchweige denn gegen 
Gott ſo lange man ſolche falſchheit heget. 

Der reine GOtt nimmt nur reine ſeelen in 
fein licht / welches fein und ihr kleid iſt / darinn 
duͤrffen fie vor ihm erſcheinen. Wenn ſie a⸗ 
ber einen flecken in ſich hegeten / ſo ſchmaͤheten 
ſie ihn in ſeinem blut / welches uns doch rein 
machet / wenn wir in ſeinem licht wandeln oh⸗ 
ne falſch. Alsdenn wachſen ſie in ihm mit 
luſt und reiner liebe / und ihr fortgang iſt ſo 
wol / als der anfang / geiſt und leben. 

So bald aber mit Adam zu was anders 
gegriffen, und verbotene luſt geſuchet wird / da 
es sae fich der menſch gegen GOtt und ſei⸗ 
nen 
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nen gehuͤlffen / und die goͤttliche reine liebe 
wird von der ſchlangen in grimm verwandelt. 
Der feind beut zwar groͤſſere ſcheinbare liebe 
an / allein dieſe iſt mit ſleiſches⸗luſt vergattet. 

So kan auch wol ein glaſt der weiß heit babey 
ſeyn / aber fie iſt ohne gottesfurcht. 

Dergleichen geiſt der unreinigkeit empfan⸗ 

gen heilige ehegatten nicht / vielweniger den 
geiſt der falſchheit / denn keines mag ohne das 
andere ſeyn: darum ſtehets auch dem fleiſch 
und blut ſo wol an. Je mehr aber ein ſolch 
verfuͤhrt gemuͤth unter dem ſchein der liebe ſich 
in luſt und liſt ziehen laͤßt: je groͤſſeren kampff 
und ſchmertzen fuͤget es dem anderen treuen 
eil zu. Ja der Geiſt Gottes muß uber dem 
angen⸗ ſaamen defto hefftiger kaͤmpffen / 
wenn er ſich unter den namen der heiligkeit 
derſtecket. 
Alſo muß ſich GOttes H. Geiſt immer has 
dern mit ſolchen ſalſchen ſaamen / davon man⸗ 
che pflantze auffſchieſſet. Da heiſts wol recht: 
O GOTT haſt du nicht guten ſaamen auff 
deinen acker geſaͤet / in weiß heit und gottes⸗ 
ſurcht: woher hat er denn falſche eigene luſt / 
als das unkraut? das find ja nicht die fruͤchte / 
welche GOttes Geiſt gemeinet hat. Darum 
muß er einſt ſeine Engel ſenden / und das uns 
kraut zum feuer verderben. 

Gott will von uns gehorſam haben aus 
reinem hertzen / daß wir der erſten wahren un⸗ 
ſehuld nachjagen: ſo bleibet man ohne ys 

| ens⸗ 
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ſens angſt. Wird man ihm aber nicht treu / 
ſo machet man ſich ſelbſt viel ſchmertz i 
Denn Gottes Geiſt / als ein Geiſt der 1915 
heit iſt erweckt / und allſehend / daß 
verſtellung vor unſchuld 7 na et 
auch nicht mehr mit ſchwachheit be 
abweiſen / nachdem Chriſtus uns zu all ei 1 
ſamer krafft und ſieg von GOtt gema 

Unter wahrhafftigen gottes ⸗kindern ine 
ne ſtarcke reine hand GOrtes/ welche keinen 
flecken leiden will noch kan: ſondern wie er 
heilig / fo muffen auch fie rein und heilig ſeyn 
und bleiben. So lange als man ſich vor ſei⸗ 
ne auserwehlte ausgibt / iſt kein ander mittel / 
und laͤſt ſichs nicht anders zwingen. Und 
wenn zwey darinn in einem ſinn bleiben / duͤrf⸗ 
fen ſie nicht von einander getrennt werden. 

Von ſolcher trennung kan man gar leicht 
frey bleiben / wenn man in dem einmahl von 
Gott geſchenckten bande bleibet / und ſich kei 
ding abwendig machen laͤſt / fein unverſtellt 
bleibet / auch alle nachſtellungen der endes ein⸗ 
ander redlich darlegt. Denn wenn man ne 
thut / wie die feinde gerne wuͤnſchten / fo 
man gleichſam ſpielend durch alles durch / 25 
auch dieſer fatan wird unter die fuͤſſe getreten / 
der entweder durch vergebliche angſt oder fal⸗ 
ſche freyheit einzudringen ſuchet. 

Einmahl ſuchet der H. Geiſt / bey den ſeinen / 
daß ſie rein und unverſtellt mit einander fort 
e n in GOtt. aft man ſich ihn 
regie⸗ 
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we und hingegen keine feindliche tücken 
in luſt oder ei betriegen: fo wird man bald 
ſchen / wie ohnmaͤchtig der feind aller wahren 


lebe und einigkeit iſt. Alsdenn bleibet der 


bund Gottes alerſeits feſte / und wird nicht 
auffgehoben. 


Das XIV. Send ſchreiben 


Wider die entſchuldigungen der fale 
ſchen ſcheinbaren liebe / und von 
187 deren betrug. 

L. Br. Pt : 
Se i liebe GOttes if das abergröſseſte ate 
heimniß / und das wahre ewige leben. 
Sie iſt die herrlichkeit des Vaters / die er dem 
Sohn geſchencket hat / und in dem Sohn de⸗ 
nen / die an ihn glauben. 
Wenn aber jemand meinen ſolte / dieſe al⸗ 
lerheiligſte liebe koͤnte mit der fleiſchlichen bers 
menget werden / oder in der unreinen liebe waͤ⸗ 
re dennoch auch GOtt / nicht aber im zorn / neid 
und andern boͤſen dingen / welche pur und allein 
DOM teuffel waͤren: der betroͤge ſich hierinne 
gewaltig ſehr. Denn der Geift ¥Efu ſetze 
ja zorn / neid / ehebruch / hurerey und dergleichen 
ſtets in ein regiſter / und ſpricht denen allen / die 
ſolches thun / das reich GOttes ernſtlig ab / wie 
es auch die erfahrung zeiget. 
Dieſes iſt gewiß: Gleich wie alle dinge ih⸗ 
ren grund aus GOtt haben / alſo auch inſon⸗ 
der⸗ 
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derheit die liebe. Aber wie e die e 


chen arten der menſthen alle dinge / die an 
ſelbſt aus GOtt ſind / durch ihre eigne v 
derbte natur verkehren und seebésben: ſo g 
hets auch vornehmlich mit der liebe. 
Daybey iſt nun leider! der betrug defto anit 
fer / wenn manche den groͤſſeſten ſchein mit der 
liebe machen / und doch unter dem namen und 


vorwand dieſes theuerſten ſchatzes die ſchaͤnd 
lichſten dinge veruͤben wollen. 

Solcher greuel iſt vor GOtt und. menſchen 
ſtraffbar / daß dergleichen ehebrecher und hu⸗ 
rer auch wircklich kein reich Gottes in ſich ſchau⸗ 
en und genieſſen koͤnnen / ſondern an ſtatt det 
wahren fruͤchte nur blaͤtter / das iſt leere wor⸗ 
te und ſchein von ſich zeigen / inwendig aber den 


wurm eines boͤſen gewiſſens mit ſcham und 
ſchande hegen. 


Darum geziemet uns allen / auch von die⸗ 
ſem geheimniß der goͤttlichen liebe / wie von al⸗ 
len / geſunde reden zu fuͤhren: Zumahl da un⸗ 
ter ſolchem vorwand manchmahl die groͤſten 
laſter getrieben werden / und unter den namen 
und ſchein der liebe ſo viel ſchande gewircket 
1255 daraus lauter unordnung / hin und her 


lauffen / zerrittung der einfaͤltigen / loſe lehre 
und alle finden ausgebruͤtet werden. 


Ich hoffe aber / GOtt ſoll ſeine heil. keuſche 
liebe / als ſeine braut ſelbſt erretten und recht⸗ 
fertigen von dieſem ehebrecheriſchen geſch lechte / 
2 dieſen hochheil. namen alſo ſchaͤndlich 


miß⸗ 


2% VhiglideSend-fbreiben 


mißbrauchet / und dif grote geheimniß GOt⸗ 
tes und ſeiner gemeine zur decke uber die falſche 
liebe immerdar gebrauchen wilt. 
Es mag wol mancher von Gottes liebe an⸗ 
fanglid) geruͤhret und entzuͤndet ſeyn / daß er in 
der neuen geburt wachſen ſolle / und ſeine lie 
e / die unter dem ſchein der liebe heimlich ge⸗ 
heget werden / beſchneiden lerne / und laſſe ſei⸗ 
ne ſeele keuſch machen durch eben diefe geſchenck⸗ 
te Gottes⸗ liebe / von allen in⸗ und aͤuſſerlichen 
befleckungen oder entzuͤndungen gegen das an⸗ 
dere geſchlecht. n 
Alſo ſollte ein jeder ſuchen / der liebe GOt⸗ 
tes in ſich allein anzuhangen / damit Chriſtus / 
die liebe des Vaters in der ſeele geſtaltet und 
geboren / und die gottliche liebe von GOTT 
wieder zu Gott / als in ihre rechte ordnung 
gerichtet wurde. So dann wuͤrde die herum⸗ 
flattrende bewegliche natur ⸗ liebe gedaͤmpffet 
und geheilet werden / und nach Chriſti worten 
nicht einmahl ein begehrendes anſehen nach ei⸗ 
in theibe oder mann zur unreinen brunſt ſtatt 
1 en. 1 ret 
Und wenn alfo eine ſeele der heiligung in 
und durch den heiligen ernſtig nachjaget / ſo 
moͤchte ſie auch wol geſchickt ge t werden⸗ 
daß die verborgene heiligſte liebe GOttes / als 
die jungfrau weiß heit dem menſchen ſich klarer 
zeigte / und im anfang Gott ſchuff ein manne 
lein und ein fraͤulein / er alſo ſich in ſeinem 
auffgeſchloſſenen paradiß ſich wieder zu genieſ⸗ 
1 
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ſen gaͤbe / davon keine ſterbliche zunge worte 
zum wahren ausdruck finden mag. 
Allein wie vorhin geſagt wurde / wenn die 
ſeele anfaͤnglich liebe von GOtt zur neuen ge⸗ 
burt empfangen hat / und doch nicht fleißig iſt / 
in ſich ſelbſt mit diefem kleinod zu wuchern / 
und es zu bewahren: biß das kindlein JEſus 
ausgebohren werde: So zertheilet fie ihre eini⸗ 
ge liebe / als ihr geſchencktes pfund / faͤllt in 
mancherley neigungen und flatter⸗lieben gegen 
creaturen / und beflecket ſich damit hin und wie⸗ 
der / und will gleichwohl den ſchein der frome 
migkeit und erleuchtung behalten. Deßwegen 
ein hauffen unveiffe lehren gemachet werden 
welche die unwiſſenden als gottlich verehren. 
Alsdena kriegt wol ein ſolcher etwas / wie 
vor zeiten die juden ſich um ihres zornigen her⸗ 
tzens haͤrtigkeit willen / mehr als an ein weib 
d um ihre feurige hitzige natur an ſol⸗ 
en abzukuͤhlen. Das ſiehet man an denen 
auch / die ſich noch immer unter dem neuen 
bund ſuchen mit den altvaͤtern zu bedecken / und 
ihnen lieber in der vielweiberey nachfolgen 
wolten / wenn ſie duͤrfften / als im glauben und 

heiligen abgeſchiedenen wandel, 
Es iſt aber mit worten nicht genug auszu⸗ 
ſprechen 4 wie ferne ſolche gemuther von der 
wahren einigen reinen jungfrauliden ehe / als 
ſie im anfang war / bleiben. Denn ſie ſtehen 
in der vielheit und zertheilung / und flattern 

umher von einem auffs 1 ſuchen hie * | 
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da ruhe / und finden doch keine beſtaͤndige woh⸗ 
nung. ; 

Dahero koͤnnen auch ſolche wolluͤſter nichts 
rechts lehren / ſondern / wenn es auch einen 
ſchein hat / ſo gebiehrets doch nur zerruͤttung / 
diſputiren / und eitel boͤſe ding. Ja wenn fie 
auch mit ihrer ungeordneten liebe hier und da 
etwan ſeelen erwecken / ſo haben ſie doch keinen 
grund oder nachſatz / ſolche erweckte ſeelen an⸗ 
zuweiſen / wie ſie ſolten wachſen und zur neuen 


— 


geburt fort arbeiten. a 
Denn ſolche ſeelen find auff gewiſſe art nur 
ſolche geiſtliche kinder / die gleichſam aus un⸗ 
ehelichen bette gezeuget ſeyn / das iſt: ſie ſind 
nicht in der allerreineſten einigen Gottes⸗ liebe 
bekehret oder nur uͤberzeugt / welche eine jung⸗ 
frau / und doch eine ſtete gebaͤhrerin in der hei⸗ 
ligkeit zu- Gott bleibet / und ſich mit ſuͤndli⸗ 
chen fleiſch nicht vermengen laͤſt / oder abſich⸗ 
ten auff diß oder jenes dulden kan. 
Daher lehret auch jetzo die erfahrung / wie 
immer ein ſchwaͤtzer / ſo ſich zum lehrer auff⸗ 
wirfft / mehr andere ſchwaͤtzer erweckt und zeu⸗ 
get / oder wenns hoch kommt / eine phariſaͤiſche 
ſcheinheiligkeit erdencket und auffbuͤrdet / oder 
auch eine dem fleiſch wohlthuende geſellſchafft 
2 die die luͤſte nicht einmahl in ſich evs 
kennet / vielweniger denſelben abſtirbet. Deß⸗ 
wegen fallen fie imer auff etwas anders / wenn 
ſie eines dinges muͤde ſind / und ſuchen ſich denn 


hier u. dar zu ergoͤtzen / um ihrer natur genug zu 
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Dazu gebraucht man denn GOttes wort / 
und heißts erbauen / und die verſammlungen 
nicht verſaͤumen / u. ſ. w. da doch die rede — 
tes / wie durchlaͤutert ſilber und gold fie 
mahl in der ſeele reiniget / und durchs feuer — 
truͤbſalen im menſchen bewaͤhret werden muß. 
Dieſe rede Gottes bleibet unter der vermiſch⸗ 
ten lehre wohl verborgen / denn ſolche gebähret 
nur zanck / diſputiren und widerſpruch andy 
ite den ſcheinbarſten und an ſich ſelbſt guten 

agen, 

Hingegen iſt das unſere einige pflicht „ daß 
wir dem lebendigen wort der wahrheit von her⸗ 
tzen gehorſam werden / und nun auch wachſen 
an dem haupte Chriſto / und die lehre mit dem 
leben / und das leben mit der lehre recht die⸗ 
ren / und im glauben geſund ſeyn. 1. 

Wer nun ohne diß etwa in gewiſſen ſtü⸗ 
cken dem laͤſterer ins urtheil gefallen iſt / der 
thut wol / wenn er ſich aller worte und wercke 
enthaͤlt / dadurch andere in ihrem elend auffge⸗ 
halten oder geargert werden koͤnten. Inſtn⸗ 
derheit aber bleibet unſere pflicht / an unſerem 
aller heiligſten haupte in heiligkeit und gerech⸗ 
tigkeit ſtarck zu werden / zu wachſen und zu 


wandeln / wie Chriſtus gewandelt hat. Das 
mit alfo auch der widerwaͤrtige nichts zu laͤ⸗ 
ſtern / und der verklaͤger im gewiſſen vor GOtt 
nichts zu verklagen finde / 1 ausgeworf⸗ 
fen werde. a. 
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Das XV. Send⸗ſchreiben. 


Von der ſchmeichlenden ungoͤttli⸗ 
" chen vereinigung. 


L. D. 


As ſollte wol den menſchen verdammen 
koͤnnen / wenn er der krafft des Sohnes 
Gottes in ſich raum laͤßt / und alle luͤſte und 
tuͤcken des eignen hertzens ausfeget? Denn 
dieſes iſt und bleibet dennoch wahr / daß der / 
fo, IEſum nicht:! erkennet / noch an ihn glau⸗ 
bet / kein ewig leben hat. Wer ſich aber ruͤh⸗ 
met / daß er GOtt kenne / muß ſich aber doch 
noch immer in und auswendig richten und ver⸗ 
dammen laſſen: Der ſehe zu / daß ſeine got⸗ 
rcht nicht heucheley ſey. 

n wo Chriſtus in der wahrheit iſt / da 
hat keine wahre verdammung ſtatt. Daß a⸗ 
ber der menſch wiederum in eine aͤngſtliche hoͤl⸗ 
le gezogen wird / kommt daher / wenn er ſich 
laͤſſet einige luſt gefangen nehmen. Denn die⸗ 
ſes muß hernach allezeit vom geiſt verdammet 
werden. 

Wer aber allezeit im wachen und beten blei⸗ 
bet / der laͤſt ſich nichts gefungen nehmen. 
Denn er liebet nur GOtt / und hanget ihm an / 
und laͤßt nichts in ſein hertz ein / das ihn ver⸗ 
gifften oder verunreinigen koͤnte / wenn es auch 
noch ſo unter guten ſchein kaͤme. Darum ruf⸗ 
fet die weißheit: Bewahre dein hertz mit al⸗ 
lem fleiß; Es 


mr 
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Es find ) aber gutſcheinende menſchen /wel⸗ 


ce ſich an andere haͤngen / und gerne geiſtli⸗ 


che kraͤffte ſtehlen. Sie koͤnnen fo ſuͤſſe ſchmei⸗ 
cheln und liebkoſen / daß einer ihnen aus gut⸗ 
willigkeit wol alle geiſtliche gaben mittheilete. 
Aber fie find diebe / und trachten einem nach 
der crone. 

Sie ſelbſt wollen nicht an den kampff / und 
laſſen ihre luͤſte und unglaubens ⸗kraͤffte nie 
recht todten. Darum geſchichts leider! offt / 
daß ein gutwillig gemuͤth dem andern wol al⸗ 
les aus liebe mittheilete / was es von GOtt im 
Geiſt empfangen hat. 

Damit haͤngen ſich manche alſo an / und 
hoffen dadurch zu erlangen / was ihre ſeelen 
heilen kan. Aber ſie haben keine wurtzel zu⸗ 
ſammen / ſondern / ehe fie fiche verſeden ficht 
ſich gleichſam wie im ſchlaffe des fleifthes luſt 
mit ein / daß ſie in wollüſtigen gefährlichen 
umgang gerathen. 

Wie ſchwer aber ſolche ſeelen wieder von 
einander zu bringen ſeyn / iſt nicht zu ſagen. 
Je mehr ihnen zeit gelaſſen wird / je unver⸗ 
ſchaͤmter werden ſie in der falſchen liebe. Sol⸗ 
che liebhaber ſind nach dem urtheil des Geiſtes 
drauſſen bey den hunden / und koͤnnen mit nich⸗ 
ten eingehen in die ſtadt GOttes / ob fie auch 
ſchon im paradiß geſtanden haͤtten. 

Wird aber endlich ihre thorheit offenbah⸗ 
ren / und ihr umgang getrennet / ſo ſind do 
die gemuͤther noch fe verkoppelt / daß fie auc 
Og 3 abwe⸗ 
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abweſend einander ziehen koͤnnen / wie fi ewol⸗ 
len. Bald ſchicken ſie einander aͤngſtliche 
kraͤffte zu / bald fleiſchliche verſuchungen u. f. f. 
Kommen ſie zuſammen / und duͤrffen von auſ⸗ 
ſen · ſchon nichts boͤſes thun; fo haben fie doch 
gleich ſam einen ſchluͤſſel zu ſhren hertzen / damit 
ſie den ſinnlichen theil dermaſſen einander koͤn⸗ 
nen eroͤffnen / daß ihnen gleichſam die ſchlange 
aus den augen lachet und brennt. 

Dergeſtalt erkaltet alle vorige andacht / 
eyffer und wachen / obſchon des geſchwaͤtzes 
von guten dingen noch kein ende bey ſolchen iſt. 
Aber niemand will fich ſelbſt erkennen / und fein 
hertz durch GOttes krafft bewahren laſſen. 

O der doch allezeit in GOttes augen wan⸗ 
delte / und in ſeiner heiligen gegenwart bliebe: 
wie wuͤrde man ſich ruͤſten koͤnnen mit der gan⸗ 
tzen kriegs⸗ruͤſtung Gottes / inſonderheit wenn 
die alten greule im hertzen ſich wiederum dar⸗ 
ſtelleten! wie ſolte man ihnen nicht ſo weich⸗ 
lich begegnen / ſondern in der krafft des HErrn 
alles zertreten / und mit dem ſchwerdt des Gei⸗ 
ſtes zerhauen / was fl ch wider Chriſtum in ei⸗ 
nem regete. 

Ich wuͤnſchte hertzlich / daß der Geiſt der 
wahrheit allenthalben ſeine wahre zeugen auff⸗ 
ſtellete / dieſe an GOtt und ſich ſelbſt untreue 
ſeelen zu uͤberzeugen / wie fie noch bloß da ſte⸗ 

hen/ und ohne zucht und ſcham vor GOtt er⸗ 
funden werden. 
Allein wer ſolche menſthen fraff dem wer 
en 
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ey 5 fo Find daß ſie es nicht einmahl glau⸗ 
daß mans gut mit ihnen meine / oder daß 
oo ae den Geiſt OOttesgeſ chehe. Sie ha⸗ 
ben i hr hertze ſo dick ge mgt daß fie wie mit 
einem fell überzogen ind und nichts verneh⸗ 
men wollen noch koͤnnen / was des Geiſtes SOt⸗ 
tes iſt. Sie verwahren recht ihr Hertz oor als 

ler Jacht und laſſen ſie nicht ein. 
Hingegen wohnet die ſchlange in ſolchen ge⸗ 
muͤthern / und lehret ſie viel ſchoͤne worte vom 
reich GOttes / von liebe / weißheit und derglei⸗ 
chen hermachen / daß / wenns moͤglich waͤre / 
auch auserwehlte von ihnen gefangen und vere 
ruͤcket werden moͤchten. 8 
Alle ihre luſt oder herrlichkeit / die fi e haben / 
iſt / daß fie einander wohlthun / und ſich im al⸗ 
ten menſchen erfꝛeuen / anderer heimlichen ſchan⸗ 
de nicht zu gedencken. Und wie ſich in wol⸗ 
luſt meſten / alſo ſtaͤrcken ſie ſich auch weiter in 
eigenſinn und hoffart / daß ſie ſich weder wei⸗ 
fen noch ſtraffen wollen laſſen / und dahero im⸗ 
mer allein ſetzen. Doch wirds dieſer fleiſch⸗ 
liche antichriſt in die laͤnge nicht treiben / ſon⸗ 
dern die thorheit muß vielen offenbahr werden. 
Indeſſen iſts gut / zwar mit jederman ehrliche 
freundſchafft zu halten / aber ſein hertz nieman⸗ 
den zu vertrauen. Schencket aber GOtt ſelbſt 
jemanden einen treuen freund / und fuͤget zweye 
zuſammen: ſo iſt hoͤchſtnoͤthig / daß ſolche auch 
in reiner heiligen und ungeheuchelter gemein⸗ 
ſchafft an Chriſto ihrem haupt hangen ! und 
28 4 aa 
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das leben vor⸗ und mit einander laſſen und 
faſſen. i 
Denn der teuffel als die alte ſchlange ſicht 
fo hefftig wider ſolche vereinigte und in GOtt 
gepftantzte ſeelen / daß fie fie auff alle weiſe zu 
trennen ſucht. Denn fie weiß / daß ihr reich 
dadurch zerſtoͤret wird / wenn folche in GOt⸗ 
tes ordnung und krafft aneinander bleiben. 
Weil ſolche die klare ver heiſſung haben / daß z 
was fie bitten / der Vater ihnen geben wolle. 

Was aber nun von Gott zu einem geiſtli⸗ 
chen leibe zuſammen gefuͤget iſt / das kan auch 
nichts anders bitten oder begehren / und in wor⸗ 
ten wercken und allem umgang ſuchen / als daß 
Gottes reich in⸗ und auſſer ihn offenbahr und 
groß werde. Was aber der feind hierinne 
nach zu gauckeln und nach zu aͤffen ſuchet / und 
vor falſche verbindungen ſtifftet / damit ſein 
reich erhalten werde / iſt leider! jetzo am tage. 

Da ſuchet er auff unzehliche art auch unter 
guten ſchein ſolche gemeinſchafften auffzurich⸗ 
ten. Er gebraucht ſich eben ſolcher aͤuſſerli⸗ 
chen worte und umgangs / aber er fuͤget nur 
in wolluſt zuſammen / und zwar auch wol ſol⸗ 
che / die den ſtricken und luͤſten belials laͤngſt 
entronnen waren. 

Es gibt noch immer ſolche weibiſche herum⸗ 
ſchleichende und ſchweiffende menſchen / und 
auch viel weiber fahen junge ungeuͤbte ſeelen 
zu ihrer unreinen luſt / und des verfuͤhrens iſt 
kein ende. Da wird kein fleiß geſparet / fe 
| wo 
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wol wahre göttliche vereinigung zu trennen / 
als falſche auffzurichten. 

Darum iſt ſo noͤthig / die geiſter zu prüfen 
ob fie aus GOSS ſeyn. Denn es find jetzo 
groſſe fluthen ſolcher unreinen vermiſchten 
kraͤffte ausgebrochen / die wie die peſtilentz im 
finſtern umher ſchleichen / und im mittag ver⸗ 
derben. Wenn Gottes liebe manchmahl am 
heiſſeſten in einer feele ſcheinen will / fo kommt 
der verderber / und toͤdtet das goͤttliche leben 
im menſchen / daß er ihn auff fleiſches⸗ und 
creaturen ⸗luſt locket / und zwar alles unter 
geiſtlichen vorwand. 

Wer ſich aber ſelbſt recht kennet / der mag 
uch andere erkennen / und kan keine gemein⸗ 
afft mit den todten wercken der falſchen pro⸗ 
pheten haben / ob er ſie ſchon in goͤttlicher de, 
dult traͤget. Aber ihre wercke muß man 
ſtraffen / und zu rechte weiſen / auch jederman 
davor warnen / welches einem jeglichen zu wuͤn⸗ 
ſchen iſt / der ernſt braucht / die erone und klei⸗ 
nod zu ererben. 


Es koſtet kamyff / und gibt doch gewiſſen ſieg. 
Das XVI. Send ⸗ſchreiben. 


Von verſchwendung der wahren 
goͤttlichen durch die ſinnli⸗ 
che liebe. 


Wes dem wercke der erloͤſung und liebe 
Gottes gehen viel mißverſtaͤnde vor / wie 
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jy oer zelten über allen geheimniſſen SOttes, 
nd weil dieſes das groͤſte geheimniß iſt / fo 
iſts kein wunder / daß die ungeuͤbten die groͤſten 
“baad heraus ziehen. Sie ſtehen und 
itzeln ſich uber der fache / und wollen luſtig 
ey dieſem neuen lichte ſeyn / formiren viel un⸗ 
Huse unreiffe lehren / weil die neuen oder erſt 
zum guten erweckte am allerliebſten ſich mit 
lehren hoͤren laſſen. Und wie fie nun GOt⸗ 
tes allgemeine liebe in etlichen liebes⸗blicken nur 
obenhin gefaſſet / und im grunde die reinigung / 
die durch ſolche liebe geſchicht / nie erkannt: 
alſo leben und lehren fie auch nur fo obenhin / 
gedencken dabey / es hat nicht viel zu bedeuten 
und bekuͤmmern ſich wenig um die reinigung 
der ſeelen. Sie machen es wie die tummen 
unverſtaͤndigen eltern / oder weichliche albere 
mutter / welche offt den ihrigen aus alberer lie⸗ 
be viel ſchaden und verderben / oder doch in der 
zucht vielleicht vieles an leib und ſeele verſehen. 
Darum iſt groß noͤthig / wer von GOttre⸗ 
den oder zeugen will / daß ers auch im goͤttli⸗ 
chen verſtande und wahren licht und aus er⸗ 
fahrung thue. Wer diß nicht hat erkannt / wie 
Gott reiniget und ſein liebe eiffer brennet / uͤ⸗ 
ber die ſuͤnde biß in die unterſte hoͤlle; Wer 
auch die reinigende macht und ſtaͤrcke der feu⸗ 
erbrennenden liebe GOttes nicht recht weiß / 
und in der erfahrung und wahrheit recht zeu⸗ 
get: dem gebeut der H. Geiſt als einem weich⸗ 
weibiſchen gemuͤth zu ſchweigen / weil er der rech⸗ 
ten 
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ten wahren maͤnnlichen hen liebe⸗feuers kraft nicht 
hat. Ja es grauet ihm auch davor / wie den 
geringen voͤgeln vor der ſonne. Denn ſolten 
fie GOttes wahres liebe⸗feuer erkannt haben / 
wie es keinen flecken. an der ſeele leide / pane 
im ofen des elendes bewaͤhre / und reinige 
allen weichlichkeiten und unreinigkeiten: 1 

de nicht ſo fleiſchlich und wolluͤſtig von G a“ 
tes liebe geredet werden. Denn daß GOtt 
die liebe iſt / iſt wahr; allein es iſt guch wahr / 
wie dieſe liebe fauibere und alles unreine ver⸗ 

zehre / biß zur aller inwendigſten reinigkeit / daß 
kein flecken oder deß etwas bleiben kan. Wer 
ſolches erfahren hat / der lernet lauterlich von 
dem heiligen GOtt in reiner liebe halten / und 
mit groſſen unterſcheid davon zeugen. 

Dann wenn durch den ſtarcken liebes⸗eyf⸗ 
fer GOttes in der feelen der tod foll verſchlun⸗ 
gen / und die hoͤlle zerſtoͤret werden / * der 
hure und dem falſchen propheten: ſo gehets 
nicht ſo ſchertzend und tantzend zu / als wenn 
die feele erſt mit fuffen liebes⸗ blicken gelocket 
und gereitzet wird. 

Ein bild in der natur hat man am natuͤ⸗ 
lichen eheſtand. Wenn der braͤutigam die 
braut beſchenckt / und locket zu ſeiner liebe / das 
gefaͤllt ihr wol. Da wird die braut ſtoltz / 
und weiß nicht / wie ſie ſich ſchoͤn genug in ſol⸗ 
chem ſchmuck will geberden. Wenn er ihr 
darnach ſeine liebe und ſeinen leib gar gibt / ſo 
wird ſie noch herrlicher / nachdem der braͤuti⸗ 

gam 
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ee ey iſt. Wenns aber dazu kommt / 
aß ſie dem geliebten ſoll kinder gebaͤhren / wo 
faͤllt doch der ſchmuck und alle bildung in den 
groſſen ſchmertzen hin. O da wuͤnſcht die braut 
offt / nachdems ihr hart ankommt / in der kinds⸗ 
noth: O war ich doch nicht ſchwanger wor⸗ 
den / und was dergleichen zuruͤckziehende gee 
dancken mehr find. 
Darum iſt ſo noͤthig / daß ein reiffer goͤtt⸗ 
licher verſtand angezogen werde / auff daß es 
nicht gehe / wie mit dem Iſrael / die da ſollten 
auff GOttes gnade und bulffe in der wuͤſten 
warten / ſo machten ſie ein kalb / und tantzten 
darum. So gehets noch auch jetzt; Wenn 
wir ſollen die erſten gnaden der ſuͤſſen liebe 
Gottes in demuth und gedult annehmen / und 
frucht bringen / und das fleiſch durch die erſten 
lieben erſticken und creutzigen lernen: ſo wird 
es umgekehrt. Diß geſchicht ſonderlich bey 
den jungen wolluͤſtigen weibs⸗ und manns⸗bil⸗ 
dern / wenn ſie die erſten liebes⸗blieke gekoſtet / 
und fic denn der zucht JEſu ſolten weiter uns 
terwerffen; ſo treten ſie ſie mit fuͤſſen / verkop⸗ 
peln ſich untereinander unter dem ſchein der 
liebe / und tantzen um ihr eigen kalb oder ihre 
geile thiere / die ſie in ſich tragen / und gera⸗ 
then offt in heimliche ſchande / die da muß vom 
Geiſt JEſu geſtraffet werden / daß fie offt in 
folcher geilen brunſt aneinander erhitzen / und 
nacheinander brennen. Sie heiſſens GOttes 
liebe / aber GOttes zucht und reinigende gna⸗ 
de 
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de kennen dieſe i unreine geiſter nicht / d darum er⸗ 
greiffen fie auch nur einen madenſack an ſtatt 
der reinen und keuſchen weiß heit GOttes / wel⸗ 
che ſie doch ihrem verkehrten deckmantel zum 
grunde fuͤhren. 

Aber wie felig iſt die ſeele / welche GOtt in 
Chriſto erkennet und faſſet / wie er uns ge⸗ 
macht iſt. Ich meines theils bekenne gern ⸗ 
wenn ich nicht ſoll einen Chriſtum haben / in⸗ 
und mit deſſen weiß heit ich auch gerecht und 
heilig werde / wie er heilig und vollkommen 
iſt / alſo daß ich der ewigen erlsſung von allen 
ſuͤnden in mir ſelbſt theilhafftig werde / davon 
die leute ſo viel ohne erfahrung ſchwatzen: ſo 
begehr ich keinen Chriſtum nach dem fleiſchli⸗ 
chen finn der weichlinge / fo viel fie auch von 
Chriſto ſchwatzen oder fehreiben. Denn es 
ſind doch nur feinde des creutzes Chriſti / wel⸗ 
che ihren alten menſchen nur maͤſten / und in ih⸗ 
ren eignen luͤſten fahren / mit welchen ich keine 
wahre bruder⸗ oder gemeinſchafft des geiſtes 
haben kan. 

Hiebey wolte noch dieſes melden / daß die 
alberen bekenner oder lehrer des evangelii meiſt 
die liſtige ſchlange vor die weiß heit anſehen / 
welches auch auff dieſe art mit geſchicht / wenn 
geile weibes⸗ oder mannesbilder den andern 
theil mit liſt oder geſchencken / und pes 
ten worten Fonnen an ſich locken / und 11 — 
nen ihre luſt geiſtlich oder auch eiſchlich trei⸗ 
ben unter dem ſchein der bruͤderſchafft 10 we 

eiſſen 
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eiſſen fie weiß heit. Allein die hure fon den⸗ 
och bloß und auffgedecket werden von der 
keuſchen unbefleckten jungfrau / welche ihren 


keüͤſchen liebhabern mehr reine wolluſt gibt / 


bey die 


als alle fleiſchliche leiber koͤnnen. O der ſchan⸗ 

de der groſſen huren! So viel habe kuͤrtzlich 
fer gelegenheit melden wollen: Befehle 

uns der reinigenden zucht JEſu / und bleibe re. 
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Von einem geſunden urtheil we⸗ 


gen des eheſtands. 


Aß ſo ungleich vom eheſtand geurtheilet 
wird / kommt unter andern auch daher / 
weil niemand faſt die wahrhafftigen ehe in 
Gott genoſſen hat / deßwegen in keinem ſtuͤck 
ein wahrer unterſcheid kan gemachet werden. 


Und alſo pflegen die meiſten wie von GOtt 


8 


a Wat. Und alſo gehets mit allen andern 


7 


ſelbſt / alſo auch von ſeinen ordnungen nur 
ſtuͤckweiſe zu erkennen und zu reden. 

Wenn nun jemand in ſuͤndlichen eheſtand 
rathen / und darinne in eitele luſt⸗ ſeuche ge⸗ 
len iſt / fo ſuchet ers hernach damit zu ver⸗ 
beſſern / daß er die ehe uͤberhaupt gantz ver⸗ 


ſtaͤnden und aͤmtern one ae 
Allein wenn ein jeder zuvor feinen eignen 


verderbten zuſtand des hertzens recht kennen 


lernte / ſo wuͤrde er leicht mercken / daß er in 
dien ſeinem finn eben fo verwirrt ‘fey. b 
0 
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ob er nicht! im eheſtand lebet / ſo ſtehet er doch 
auch nicht in keuſchheit / und fl beten an 
geiſt / feel und leib / worinn er ue ſeyn ſolte. 
Sondern der vermiſchte ſtand i if elbſt noch 
in ihm / und daher iſt er ungeſchickt / einen wah⸗ 
ren unterricht oder ausſprache von der ehe zu 
geben / ſondern verſuͤhret ſich und andere. 
Denn daß der meiſte eheſtand / wje er in 
der ſuͤndlichen luſt gebraucht wird / verwerff⸗ 
lich ſey / iſt mehr als zu wahr. Daß aber 
deßwegen alle ehen ſollten verworffen werden / 
ift fo wenig wahr / als von andern ſtaͤnden. 
Da wollen zum exempel auch gutmeinende 
feelen eine verwerffung der ehe aus den worten 
Chriſti ziehen: Die kinder der aufferſtehung 
werden weder freyen noch ſich freyen laſſen. 
diß iſt eine ewige wahrheit / aber ſie hebet den 
wahren in GOtt gegruͤndeten eheſtand nicht 
auff / ſondern befeſtigt ihn vielmehr, Gleich 
wie das geſetz / welches fo wol als der eheſtand 
geiſtlich iſt / nicht aufgehoben wird / wenn wir 
nach dem geiſt wandeln / und die wercke des 
fleiſches nicht vollbringen / ſondern wir erfuͤl⸗ 
len daſſelbe: Alſo wird in dem groſſen ge⸗ 
heimniß jener welt nichts auffgehoben ſon⸗ 
dern alles / was goͤttlich gut iſt / befeſtigt. 
Nur liegt es daran / daß der geiſt des ume 
terſcheids der gutmeinenden heuchleriſchen na⸗ 
tur einhalt thue / damit fie nicht alfobald fal⸗ 
ſche lehren und ſchluͤſſ mache / ehe ſich ſolche 
wahrheiten ſelbſt im hertzen auffklaͤren. Denn 
es 


* 
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es find ja alle ordnungen Gottes ſehr gut: 
nachdem fie aber verdorben ſind / follen fie dens 
noch durch den wiederbringer wiederum ins 
reine geſtellet und ergaͤntzet werden / nicht aber 
vernichtet und auffgehoben. 


Es iſt ja dieſe jetzige zeit noch nicht jene welt / 


in welcher fic) niemand ſoll freyen oder freyen 


laſſen / ſondern es ſollen zuſammen gefuͤget 


werden zweye in eins / wie es im anfang war / 


zu einem goͤttlichen leben und leibe. Es iff - 


ein geheimniß / wie GOtt die vorigen in groſ⸗ 
ſer menge hervorgebrachten ſeelen wil laſſen 
wiedergebohren werden / und zu der erſten rei⸗ 
nen geſtalt herwieder bringen. 

Dahero ſehnet ſich alle creatur nach der 
wiederbringung und reinen darſtellung zur hei⸗ 
ligkeit und freyheit in die goͤttliche kindſchafft / 
worinnen alles wieder gut gemachet werden 
ſoll / was in ſuͤnden gezeugt / und an GOttes 
bilde verlohren war. 

Darum iſts nicht ſo leichte / aus eignen gut⸗ 


duͤncken ſchluͤſſe zu machen / etwas zu verwerf⸗ 


fen / und etwas anders an deſſen ſtelle zu ſetzen. 
Denn der Geiſt JESll fragt / aus was vor 
macht ſolches geſchehe / obs aus dem herkom⸗ 
me / der alles thun kan / was er will / oder aus 
dem eigenen geiſt / der gerne verwirfft / und ihm 
ein anſtaͤndig leben ſucht wieder anzurichten / 
l eben ſo wenig / als das vorige 
gilt. f 

Denn das ſtehet etlichen wolluͤſtigen mie 

, un 
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und —— wol an / daß dieſer oder je⸗ 
ner ſtand auffgehoben wuͤrde: nachdem fie ei⸗ 
ne zeitlang in der ehe oder andern ſtaͤnden ge⸗ 
lebet / und deſſen muͤde ſind / auch wol aus der 
luͤſternen offt veraͤndrenden natur / welche ime 
mer gern was anders und neues hat / das nicht 
beſſer / ſondern wol aͤrger / und zurn wenigſten 
etwas eigenes iſt. 

Solche maften ſich fen l fe in ihren 
eigenen auffgeblaſenen finn mit fruchtloſen 
ſpeculationen / verkürtzen die zeit mit allerhand 
angenehmen wohlthuenden dingen / oder hen⸗ 
gen ſich wol gar an andre / und wircken heim⸗ 
liche ſchande. Zum wenigſten wollen ſie ger⸗ 
ne auch etwas ſeyn / lehren oder thun und ftiff⸗ 
ten / in geiſtlichen dingen. 

Es ſind ohndem jetzt die letzten tage / da viel 
verführer auffſtehen / und etwas thun wollen 
davon ſie ehre haben. Sie ernden aber nur 
ſchande / die ihnen auch zukommt und verder⸗ 
ben in ihrem fleiſchlichen hoffaͤrtigen finn. 
Welche aber Gott abgeruffen / und vom leib⸗ 
lichen cheftand gantz frey gemacht hat; die 
werden nicht durch andere wolluͤſtige menſchen 
von ihrem beruff ab⸗ und zu anderer wolluſt 
gelocket / ſondern durch den H. Geiſt abgeſon⸗ 
dert behalten / Lib gefalbet zum verborgenen 
dienſt G Ottes / welchen niemand kennet / als 
der tag und nacht ſtehet im hauſe des HErrn. 
Hingegen welche wahrhafftig anders gefuͤh⸗ 
ret werden / die duͤrffen ſo wenig als jemand 

f Hh an⸗ 
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anders / einen fremden knecht richten / ſondern 
alle muͤſſen wir fleiß thun / daß wir unter fo 
mancherley lebens⸗arten und ſonderbaren we⸗ 


2 nur Bean's dem HERRN wolzefal⸗ 
i 


Das XVI. Send⸗ schreiben. 
Von der gabe der enthaltung und 
den verſuchungen dabey. 


a gabe der keuſchheit iſt ein koͤſtliches ges 
chencke Gottes / und wer dieſelbe em⸗ 
pfangen hat / der iſt ſchuldig zu ſorgen / wie er 
GOHite gefalle / und ihm anhange / damit er 
ein geiſt mit ihm werde. Die reinigkeit iſt ei⸗ 
e koͤſtliche Ai in GOttes mund / und was 
der ihm ſelbſt alfo geheiliget hat / nach 
geiſt ſeel und leib / das ſoll niemand verunrei⸗ 
nigen o r gemein machen. 
boat es zwinget Gott keinen zu der ente 
haltu ng / eben fo wenig als zu der ehe. Son⸗ 
dern er la et dem menſchen ſeinen freyen wil⸗ 
len / wohin ſich der wille neiget in gehorſam / 
da gehet er mit. Indeſſen iſts freyliche ein de- 
licates werck um eine keüſche heil. ſeele / und 
Chriſtus wohnet gerne in ihr / und vermaͤhlet 
ſich mit ihr: Es kan ſie auch nichts an eine cre⸗ 
atur binden / ſondern an GOtt iſt ſie le gebun⸗ 
den und fonft an nichts. 
Deßwegen hat nun an ſolchen ſeelen weder 

keuffel noch welt noch fleiſch recht welche 
mehr 


mehr / wenn fie wahrhaffig 0 i haben d von der 
erden erkauffen laſſen. 

Hingegen wo noch fleiſch und blut unbetaͤu⸗ 
bet iſt / da herrſchet es uber den menſchen / oder 
reitzet ihn zum wenigſten zur luſt. Wenn nun 
die ſeele gleichwol eine erkaͤntniß von GOtt 
hat / und einen trieb ihm anzuhangen / und da⸗ 
bey von auſſen zur fleiſches⸗luſt gereitzet wird: 
ſo entſtehet in ihr angſt / weil ſie noch verbor⸗ 
gener weiſe mit fleiſchlicher liebe gebunden iſt / 
ob fie es ſchon ſelbſt nicht recht weif. 

Dieſes machet ihr denn verborgene angſt / 
oder jaget fie auch in falſchen eyffer wider die 
ehe / weil fie ihr nichts reines bewuſt iſt. Sie 
ſelbſt wil gerne nach der erkaͤntniß / die ſie hat / 
handeln und gehen / aber die fache heimliche 
begierde haͤnget ihr wegen der unerkaͤntniß und 
ungeuͤbtheit noch an. Da entſtehet ein ſtreit 
zwiſchen den zwey gegeneinander ſtehenden wil⸗ 
len / und daraus folgt qual / zweiffel / falſch ur⸗ 
theil / eiffer / ſtreit und dergleichen / ja groſſe ver⸗ 
ſäh tungen und zerruͤttung. 

Waͤre aber die ſeele einfaͤltig und glaubig⸗ 5 
ſo hatte fie keinen zweiffel / ferret me 
folgte / wie fie von GOttes Geiſt gefuͤhret wuͤr⸗ 
de / ohne abſicht auff menſchen⸗ urtheile / es fe 
nun im eheſtand oder auſſer denſelben / und in 
jenem wiederum entweder in enthaltung oder 
in maͤßigen gebrauch der ehe. | 

Laͤſfet man aber alle kraͤffte und geifter leich⸗ 
te in ſich⸗ und kan die ee nicht une 

2 ter⸗ 
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terſcheiden von dem heil. willen und worte GOt⸗ 

tes / welches ihr doch ſo nahe im hertzen und 
munde iſt: So kan man leicht in etwas gera⸗ 
then / das hernach gereuet. Darum muͤſſen 
die heil. kaͤffte der liebe GOttes von den ver⸗ 
nunffts⸗wirckungen genau unterſchieden wer⸗ 
den / e wiſſe / wie man auff Rule te welt 
wandle. 


Das XIX. Send ſchkeibeſ. 

Von dem geheimniß der heil. goͤtt⸗ 
lichen und wahren ehe. 

Wo. Ueblich / wie holdſelig und freundlich 


wird ſich kuͤſſen guͤte / und treue und ware 
heit / wenn nach abgethanen fall alle doppel⸗ 
hertzige unreine liebe wird verbannet / und al⸗ 
ler ſtoltze hochherfahrende ſinn im menſchen 
wird getilget ſeyn. Wenn fic JEſus in ſei⸗ 


ner weiß heit im heiligen keuſchen mann kuſſen 
wird. 


Alsdenn wird weder mann noch weib ſon⸗ 
dern ein hertz und ſeele im geiſtlich verwand⸗ 
ten geſchwiſter ſich umarmen / jedoch ohne al⸗ 
le ſundliche herrſchſucht in dem mann / und oh⸗ 
ne ruhmredige ſtoltze befleckte luſt im weibe. 
Sondern die heilige jungfrau des HErren / 
die neue Hevaͤ / JEſus Jehovah / wird ſich 
ſelbſt umfaſſen. 

Das iſt: Der geheiligte mann und die rei⸗ 
ne jungfrau werden ein neuer heiliger 15 in 

em 
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dem Yinigen reinen finn Gottes werden) ohne 
zerſtreuete oder hoffaͤrtige und herrſchſuͤchtige 
gedancken der ſuͤndlichen mannſchafft / und oh⸗ 
ne flelſchliche unreine einbildung des unkeu⸗ 
ſchen weibes / wie beydes durch den fall einge⸗ 
drungen ift. Da wird recht erkannt werden 
die gedemuͤthigte heilige liebe / welche JEſus 
der braͤutigam zu ſeiner braut den glaͤubigen 
ſeelen hat / da er als der vornehmſte und ſtaͤrck⸗ 
ſte dem ſchwaͤchern ſeine ehre gibt / und fein 
leben vor ſie darleget. 

So wird die reine wahrhafftige ehe auff er⸗ 
den wieder auffgerichtet werden / da der mann 
nicht mehr uͤber ſein weib / oder die reine jung⸗ 
frau in hitziger brunſt oder ſtoltzer eigenheit 
herrſchet / ſondern ſeine heilige jungfrau ehret / 
ihr dienet / ſie heilig und keuſch ohne ſtoltze 
brunſt oder tyranney liebet / ſondern ſich in ih⸗ 
ver reinheit unſchuldig ergetzet / und fie darinn 
in keuſchheit und GHttes liebe heget. 71 

Siehe / fo wird die durch den fall zertheilte 
menſchheit wiederum in ihre erſte jungfraͤuli⸗ 
che bluͤthe verſetzt / und wird mann und weib 
eins in dem einigen ſinn und unzertheilten wil⸗ 
len Gottes / daß hernach keines mehr uͤber 
das andere herrſchet / ſondern eines dem an⸗ 
dern dienet. 

Diß kommt aber Eſau (dem rauhen natur⸗ 
finn) ſchwer an / daß er dem juͤngeren jung⸗ 
fraͤulichen Jacob dienen ſoll. Allein es iſt noͤ⸗ 
thig zur goͤttlichen gleichheit und einigkeit / daß 

Dh 3 man 
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man zur heiligen niedrigkeit gelange. Dar⸗ 
um muß alles den niedrigen ins fleiſch kom⸗ 
menden FEGUM anziehen / damit ſich nicht 
mehr eines uͤber das andere erheben duͤrffe / ſon⸗ 
dern wer ſich duͤncken laͤſſet / ein mann als der 
groͤſſere zu ſeyn / der wird dem kleineren dienen / 
als der jungfrau / dem zaͤrteren theil. ö 
Alsdann wird erkannt werden / daß die ſuͤn⸗ 
de abgethan iſt / wenn alſo der fluch wird weg⸗ 
Fee ſeyn. Da wird der glaube ſo maͤnn⸗ 
ich und ſtarck / daß er ſich nicht mehr im ſchweiß 
des eigenen ernehren kan oder ſoll / und alſo 
auch nicht mehr uͤber das weib oder jungfrau 
mit unreinigkeit oder unkeuſchheit herrſchen. 
Siehe / es iſt ein geheimniß / welches nie⸗ 
mand faſſen kan / als der aus GOtt gebohren 
iſt / und wird allhier nur denen gemeldet / die 
reines hertzens ſind. Darum gehe einjeder fort / 
der in den ſchmertzen der wiedergeburt arbei⸗ 
tet: ſo ſoll ein gantz anderer wille gebohren 
werden / nicht mehr zu herrſchen / ſondern nie⸗ 
drig zu ſeyn. Das bringet frieden / und das 
reich GOttes wird hierinn offenbahr / wenn 
ſieg und herrſchafft durch leiden erlanget wird. 
O daß das jungfraͤuliche geſchlecht des Fos 
nigs fort arbeitete / welches um der ſuͤnde wil⸗ 
len zum befleckten weibe worden iſt. Sie ſol⸗ 
ten bald wiederum in ihre erſte reinheit der 
jungfrauſchafft verſetzet werden. Gott wuͤr⸗ 
de die herrſchafft des ſuͤndigen mannes bald 
daͤmpffen / daß nicht mehr zweye / ſondern ein 
wille 


r 
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wille hertz und ſeele werden ſolte / und ſolte al⸗ 
fo ſeyn / wie es im anfang war / ein rein manne 
lein und jungfraͤulein i in einem pottlichen: lieb⸗ 
lichen unſchuldigen ſpiel. 

Will denn nun niemand das licht in ſich 
laſſen und ſehend werden / und erkennen / daß 
allein die hochherfahrende hoffart das holdſe⸗ 
lige reich GOttes / und die unſchuldige Engel⸗ 
liebe / ja GOttes Ehr auffhaͤlt? So ziehet 
nun aus alle eigenſichtige ſaͤuiſche unkeuſche 
falſche liebe / und nehmet heilige reine begier⸗ 
den aus JeEſu! ſonſt ſallet ihr alſobald in ets 

ne unreine liebe / wo euer feuer ſich ſetzet / und 
wiehert gleich den verſchaͤmten hengſten nach 
dem weibe. 

Leget euch in die leidende demuth / damit ene 
re keuſche jungfrau ohne unreine hitzige brunſt 
euch begegne / und ihr in der weißheit geſaͤnff. 
tiget werdet / und in keuſchen waſſern der un⸗ 
gefaͤrbten Gottes⸗ liebe durch unſchuld gewa⸗ 
ſchen werdet. So wird es mit ſolchen gerei⸗ 
nigten ſeelen nach und nach wiederum i in den 
erſten ſtand kommen. 

Wenn nun das befleckte gefallene weib ſich 
auch reinigen laͤſſet / und nicht mehr aus be⸗ 
gierde nach dem manne dahin laͤufft: fo wird 
es ſich nach reiner liebe ihres rechten mannes 
IEſu umſehen / von der verbotenen frucht aber 
abwenden / und auch niemand mit ſich dazu 
reitzen und ziehen / wie Heva die irrdiſche that 
mit irrdiſchen luͤſten und begierden. 
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anders / einen fremden knecht ri richten / fondern 


alle: muͤſſen wir fleiß thun / daß wir unter fo 
mancherley lebens⸗ arten und ſonderbaren we⸗ 


cn nur zuſammen dem HERRN wolzefal⸗ 
N 


Das XVIII Send⸗ ſchreiben. 
Bor der gabe der enthaltung und 
den verſuchungen dabey. 


3: gabe der keuſchheit iſt ein koͤſtliches ges 
chencke GOttes / und wer dieſelbe em⸗ 
fangen hat / der iſt ſchuldig zu ſorgen / wie er 
Otte ¢ e/ und ihm anhange / damit er 
ein geiſt mit ihm werde. Die reinigkeit iſt eis 
ne koͤſtliche 1058 in GOttes mund / und was 
der ihm ſelbſt alfo geheiliget hat / nach 
geiſt ſeel und leib / das fol niemand verunrei⸗ 
nigen oder gemein machen. 

Allein es zwinget Gott keinen zu der ent. 
dae en fot wenig als zu der ehe. Son⸗ 
u Won t dem menſchen ſeinen freyen wil⸗ 
ken / 68 ‘ie ſch der wille neiget in gehorſam / 
da 10005 er mit. Indeſſen iſts freylich ein de- 


licates werck um eine keüſche heil ſeele / und 


Chriſtus wohnet gerne in ihr / und vermaͤhlet 
ſich mit ihr: Es kan ſie auch nichts an eine cre⸗ 
atur binden / ſondern an GOtt iſt fi le gebun⸗ 

den und fonft an nichts. 
Deßwegen hat nun gn ſolchen feeten weder 
teuffel / * welt noch fleifch recht * 
mehr 
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mehr / wenn ſie wahrhaft ji re haben vonder 
erden erkauffen laſſen. 

Hingegen wo noch feiſch und blut unbetaͤu⸗ 
bet iſt / da herrſchet es uͤber den menſchen / oder 
reitzet ihn zum wenigſten zur luſt. Wenn nun 
die ſeele gleichwol eine erkaͤntniß von GOtt 


hat / und einen trieb ihm anzuhangen / und da⸗ 
bey von auſſen zur fleiſches⸗luſt gereitzet wird: 
ſo entſtehet in ihr angſt / weil ſie noch verbor⸗ 
gener weiſe mit fleiſchlicher liebe gebunden iſt / 
ob fie es ſchon ſelbſt nicht recht weiß. 

Dieſes machet ihr denn verborgene angſt / 
oder jaget ſie auch in falſchen eyffer wider die 
ehe / weil fie ihr nichts reines bewuſt iſt⸗ Sie 
ſelbſt wil gerne nach der erkaͤntniß / die ſie hat / 
handeln und gehen / aber die falſche heimliche 
begierde haͤnget ihr wegen der unerkaͤntniß und 
ungeuͤbtheit noch an. Da entſtehet ein ſtreit 
zwiſchen den zwey gegeneinander ſtehenden wil⸗ 
len / und daraus folgt qual / zweiffel / falſch uve 
theil / eiffer / ſtreit und dergleichen / ja groſſe ver⸗ 
führungen und zerruͤttung. 

Waͤre aber die ſeele einfaͤltig und glaubig⸗ 
ſo hatte fie keinen zweiffel / ſondern chaͤte und 
folgte / wie fie von GOttes Geiſt gefuͤhret wuͤr⸗ 
de / ohne abſicht auff menſchen⸗urtheile / es fey 
nun im eheſtand oder auſſer denſelben / und in 
jenem wiederum entweder in enthaltung oder 
in maͤßigen gebrauch der ehe. ie 

Laͤſfet man aber alle kraͤffte und geiſter leich⸗ 
te in nch und kan die r nicht un⸗ 
2 ter⸗ 
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terſcheiden von dem heil. willen und worte S Ot⸗ 
tes / welches ihr doch ſo nahe im hertzen und 
munde iſt: So kan man leicht in etwas gera⸗ 
then / das hernach gereuet. Darum muͤſſen 
die heil. kraͤffte der liebe GOttes von den ver⸗ 
nunffts⸗wirckungen genau unterſchieden wer⸗ 
den / damit man wiſſe / wie man auff dieſer welt 


4 


wandle. 


Das XIX. Send ſchreiben. 
Von dem geheimniß der heil. att 
lichen und wahren ehe. 

Moss lieblich / wie holdſelig und freundlich 


wied ſich kuͤſſen guͤte / und treue und tare 
heit / wenn nach abgethanen fall alle doppel⸗ 
hertzige unreine liebe wird verbannet / und al⸗ 
ler ſtoltze hochherfahrende ſinn im menſchen 
wird getilget ſeyn. Wenn ſich JEſus in ſei⸗ 
ner oe im heiligen keuſchen mann kuͤſſen 
Wird. rn 
Alsdenn wird weder mann noch weib / ſon⸗ 
dern ein hertz und ſeele im geiſtlich verwand⸗ 
ten geſchwiſter ſich umarmen / jedoch ohne al⸗ 
le ſuͤndliche herrſchſucht in dem mann / und oh⸗ 
ne ruhmredige ſtoltze befleckte luſt im weibe. 
Sondern die heilige jungfrau des HErren / 
die neue Hevaͤ / JIEſus Jehovah / wird ſich 
ſelbſt umfaſſ en. dle a 
Das iſt: Der geheiligte mann und die rei⸗ 
ne jungfrau werden ein neuer heiliger * in 
em 
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dem einigen reinen finn Gottes werden / ohne 
zerſtreuete oder hoffaͤrtige und herrſchſuͤchtige 
gedancken der ſuͤndlichen mannſchafft / und oh⸗ 
ne fleiſchliche unreine einbildung des unkeu⸗ 
ſchen weibes / wie beydes durch den fall einge⸗ 
drungen ift. Da wird recht erkannt werden 
die gedemuͤthigte heilige liebe / welche JEſus 
der braͤutigam zu ſeiner braut den glaͤubigen 
ſeelen hat / da er als der vornehmſte und ſtaͤrck⸗ 
ſte dem ſchwaͤchern ſeine ehre gibt / und fen 
leben vor ſie darleget. 

So wird die reine wahrhafftige ehe auff er⸗ 
den wieder auffgerichtet werden / da der mann 
nicht mehr uͤber ſein weib / oder die reine jung⸗ 
frau in hitziger brunſt oder ſtoltzer ejgenheit 
herrſchet / ſondern ſeine heilige jungfrau ehret / 
ihr dienet / ſie heilig und keuſch ohne ſtoltze 
brunſt oder tyranney liebet / ſondern ſich in ih⸗ 
ver reinheit unſchuldig ergetzet / und ſie darinn 
in keuſchheit und GOttes liebe heget. 

Siehe / ſo wird die durch den fall zertheilte 
menſchheit wiederum in ihre erſte jungfraͤuli⸗ 
che bluͤthe verſetzt / und wird mann und weib 
eins in dem einigen ſinn und unzertheilten wil⸗ 
len Gottes / daß hernach keines mehr uͤber 
das andere herrſchet / ſondern eines dem an⸗ 
dern dienet. 

Diß kommt aber Eſau (dem rauhen natur⸗ 
ſinn) ſchwer an / daß er dem fuͤngeren jung⸗ 
fraͤulichen Jacob dienen ſoll. Allein es iff noͤ⸗ 
thig zur gottlichen gleichheit und einigkeit / daß 

Dh 3 man 
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man zur heiligen niedrigkeit gelange. Dar⸗ 
um muß alles den niedrigen ins fleiſch kom⸗ 
menden JES ell M anziehen / damit ſich nicht 
mehr eines uͤber das andere erheben duͤrffe / ſon⸗ 
dern wer ſich duͤncken laͤſſet / ein mann als der 
groͤſſere zu ſeyn / der wird dem kleineren dienen / 
als der jungfrau / dem zaͤrteren theii. 
Alsdann wird erkannt werden / daß die ſuͤn⸗ 
de abgethan iſt / wenn alſo der fluch wird weg⸗ 
enomen ſeyn. Da wird der glaube ſo maͤnn⸗ 
ich und ſtarck / daß er ſich nicht mehr im ſchweiß 
des eigenen ernehren kan oder ſoll / und alſo 
auch nicht mehr uͤber das weib oder jungfrau 
mit unreinigkeit oder unkeuſchheit herrſchen. 
Siehe / es iſt ein geheimniß / welches nie⸗ 
mand faſſen kan / als der aus GOtt gebohren 
iſt / und wird allhier nur denen gemeldet / die 
reines hertzens ſind. Darum gehe einjeder fort / 
der in den ſchmertzen der wiedergeburt arbei⸗ 


tet: ſo ſoll ein gantz anderer wille gebohren 


werden / nicht mehr zu herrſchen / ſondern nie⸗ 
drig zu ſeyn. Das bringet frieden / und das 
teich GOttes wird hierinn offenbahr / wenn 
ſieg und herrſchafft durch leiden erlanget wird. 
O daß das jungfraͤuliche geſchlecht des koͤ⸗ 
nigs fort arbeitete / welches um der ſuͤnde wil⸗ 
len zum befleckten weibe worden iſt. Sie ſol⸗ 
ten bald wiederum in ihre erſte reinheit der 
jungfrauſchafft verſetzet werden. Gott wuͤr⸗ 
de die herrſchafft des ſuͤndigen mannes bald 
daͤmpffen / daß nicht mehr zweye / ſondern ein 

wille 
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wille hertz und feele werden ſolte / und fi olte al⸗ 
fo ſeyn / wie es im anfang war / ein rein maͤnn⸗ 
lein und jungfraͤulein i in einem göttlichen lieb⸗ 
lichen unſchuldigen ſpiel. 

Will denn nun niemand das licht in ſich 
laſſen und ſehend werden / und erkennen / daß 
allein die hochherfahrende hoffart das holdſe⸗ 
lige reich GOttes / und die unſchuldige Engel⸗ 
liebe / ja GOttes Ehr auffhaͤlt So ziehet 
nun aus alle eigenſichtige ſaͤuiſche unkeuſche 
falſche liebe / und nehmet heilige reine begier⸗ 
den aus JeEſu! ſonſt ſallet ihr alſobald in ei⸗ 

ne unreine liebe / wo euer feuer ſich ſetzet / und 
wiehert gleich den verſchaͤmten hengſten nach 
dem weibe. 

Leget euch in die leidende demuth / damit eng 
re keuſche jungfrau ohne unreine hitzige brunſt 
euch begegne / und ihr in der weißheit geſaͤnff⸗ 
tiget werdet / und in keuſchen waſſern der un⸗ 
gefaͤrbten Gottes⸗ liebe durch unſchuld gewa⸗ 
ſchen werdet. So wird es mit ſolchen gerei⸗ 
nigten ſeelen nach und nach wiederum! in den 
erſten ſtand kommen. | 
Wenn nun das befleckte gefallene weib ſich 
auch reinigen laͤſſet / und nicht mehr aus be⸗ 
gierde nach dem manne dahin laͤufft: ſo wird 
es ſich nach reiner liebe ihres rechten mannes 
IEſu umſehen / von der verbotenen frucht aber 
abwenden / und auch niemand mit fic) dazu 
reitzen und ziehen / wie Heva die irrdiſche that 
mit t irrdiſchen luͤſten und begierden. 
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Da wird die keuſche jungfrau den heiligen 
mann wieder ſuchen / und wird die falſche luſt 
verlleren / gleichwie es durch die luſt verlohren 
war. Sie wird unſchuld wieder finden / daß 
der fluch abgenommen / und eben alſo verloh⸗ 
ren werde / wie zuvor die unſchuld durch die 
luſt verlohren ward / biß daß ein unſchuldig un⸗ 
befleckt leben wieder bracht werde / ohne eige⸗ 
ne luſt und gefaͤlligkeit der ſinnen. In ſol⸗ 
chem goͤttlichen leben iſt weit mehr reine him̃⸗ 
liſche wolluſt zu finden / als in allem thieriſchen 
leben fluch ſtecket: nur muß es im reinen le⸗ 
ben durch den H. Geiſt geſuchet werden. 


Das XX. Send⸗ꝑſchreiben. 


Gegenſatz der gemeinſchafft nach 
dem geiſt und nach dem 


e fleiſch. 2 
SHES sete mit dem menſchen nach dem aͤuſ⸗ 
SOEs feren wie es wolle / fo muß man doch wiſ⸗ 
ſen / daß uns uͤberall wahre gemeinſchafft des 
H. Geiſtes mit dem Vater und Sohn das nee 
thigſte iſt. Woraus dean auch ein heil. um⸗ 
gang und unterꝛedungen zum geiſtlichen wachs⸗ 
thum mit anderen von felbft entſtehen wird. 
Denn unter der ſchwelle des heiligthums flieſ⸗ 
ſen klare waſſerſtroͤme der lebens hervor / zur 
geneſung über andere. Aber aus dem haufe 
des eigenen geiſtes / darinn die ſchlange ihr neſt 
hat / kommt lauter gifft und W . 
wo 


N 


— 


io Ponder ehe. 799 
fool under dem ſchein einer geiſtlichen de 
mit ſie ſuchen gewinn zu Wülben Will 
der 2 — 4 ihr ſcheinbarer handel nicht ſo 
fortgehen / ſo hat ſie einen mann / nehmlich den 
drachen / der zuͤrnet und eiffert nur uber ande⸗ 
re / im unwiedergebohrnen finn / und maſſet 
ſich an / alles zu rechte zu bringen. 

Siehet ein ierdiſch hertz nun rechte gemein⸗ 
ſchafft an andern / ſo richtet es ſolche nach fee 
nem eigenen falſchen grunde. Da doch die 
gemeinſthafft der geheiligten geiſter vor GOtt 
. anders erſcheinet / als es der fleiſchliche 
hunt richtet. Denn wenn GoOttetwas zuſam⸗ 

en in Chriſto einpfropffet / ſo heiliget erdaſsel. 
be auch warlich in der wahrheit / gleich wie er 
ſelbſt heilig iſt. Ja er heiliget ſich in uns zu 
ſeiner eigenen herrlichkeit / und gibt uns eigen 
einigen gleichen goͤttlichen ſinn / in ihm dem ei⸗ 
nigen treuen und wahrhafftigen eins zu ſeyn. 

Gleich wie aber dieſen einigen heil. reinen 
namen niemand kennet / als der ihn hat: Al⸗ 
ſo kan auch dem unreinen ſinnlichen geiſt kein 
weiterer vergnuͤglicher ausdruck davon geſche⸗ 
hen / biß ſich der menſch willig in den tod JE⸗ 
ſu einergibt / und darinn verharret. Hier muͤſ⸗ 
ſen alsdenn alle liſtige ſinnliche wolluͤſte ſter⸗ 
ben / damit Chriſtus koͤnne in der ſeele au 
hen und leben / und ſie in heiligkeit au ewig 
beſitzen / und als ſein eigenthum durch ſeine ei⸗ 
gene krafft erhalten. Da wird denn JEfus 
ſtarck im menſchen / und wirfft durch ſeinen 
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des alles aus / und berwindet den ſündigen 


Solche geheiligte glieder Ehriſti haben cine 
gantz andere gemeinſchafft und einen wahr haff⸗ 
tig Neale umgang mit GOtt un d unterein⸗ 
ander / in und mit dem chor der heil. Engel: 
als wenn der woluͤͤſtige finn des fleiſches oder 
des mannes eine fo genannte gemein⸗ und bruͤ⸗ 
derſchafft ſuchet auffzurichten. Denn ob ſie 
es ſchon mit einem guten ſchein / und geiſtli⸗ 
chen namen zu bedecken ſuchen / ſo reicht doch 
alles nicht tieffer / als in den eigenen grund / da⸗ 
raus es ſeinen urſprung hat / nehmlich in den 
gefaͤlligen ſinn des lebmmeidbelbafiten liebkoſens / 
der curioſitaͤt / des bekuͤmmerns und urtheilens 
über fremde dinge / welches alles doch fein geiſt⸗ 
lich qusſehen muß / damit man lob und ehre da⸗ 
von habe. 2 0 

Denn was die ſchlange zuſam̃en verkoppelt 
ee verſtricket im ſchein dev geiſtlichkeit: Das 
brauchet ſie auch / ſolche junge geiſter in gedan⸗ 


cken worten und wercken des vergaͤnglichen ſin⸗ 
nes und des fleiſches auszuhecken. Solche 
brut henget ſich zuſammen / wie ottergezichte / 
ſuchet einander im fleiſche wolzuthun. Da 
wills einer machen / wie der andere / und ver⸗ 
binden ſich mit loſen ſtricken der ſelbſterwehl⸗ 
ten heiligkeit. sis 

Damit hengen ſich auch jetzund fo viel hers 
umſchweiffende eheloſe menſchen an eheliche 
weiber / ziehen ſie von ihren maͤnnern ab / und 


reden 


reden l Tasche Da bebe 
nur wollüſter find / und hegen unter ſolchen 
2 und umgang nur ihre ries 
baa vagiten auch wolluͤſtige 
ai de herum / loben der manner. ihre lehre 
bedienen ſie / und machen ſich gefaͤllig. 
Und damit man ſolcher verfuͤhrer sai bi 
ren⸗ſinn nicht mercken folle / fo geben fie vor / 
fie hatten einen abſcheu vor der ehe / und ſtellen 
ſich fo keuſch / daß fie ungeuͤbte gemuͤther leicht 
iy an ſich ziehen. Damit ſuchen fie bey a 
len ihren wolluͤſten ſich vor den laſten und fete 
den des eheſtands zu huͤten / und hegen doch 
viel — boßheiten des fleiſches untet gu⸗ 
n. 
aus dieſen greueln iſt das paͤbſtliche eb 
verboth entſtanden / welches mit dem gantzen 
pabſtthum jetzo neu wieder auff brechen wird 
unter der einreiſſenden heucheley / wo micht 
Gott mit dem ſchwerdt ſeines H. Geiftes fote 
che unreine geburten verjagen wird. 
Es wird indeſſen vor ernſtliche ſucher gut 
ſeyn / daß fie den finn zu einem ſtaͤrckeren 
kampff erwecken laſſen / damit fie in gehoͤriger 
poſitur ſtehen moͤgen / das ſchwerdt des Geſſtes 
recht zu fuͤhren / und zum rechten ziel und klei⸗ 
nod zu lauffen. So wird Chriſtus ſelbſt ge⸗ 
wonnen werden / und man capabel ſeyn / geiſt⸗ 
liche dinge auch geiſtlich zu richten / und erken⸗ 
nen / daß der ſinnliche theil kein nutz ſey im 
reiche GOrtes. 
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elerbeiligfte geſtalt JEſu Chriſti zur 
wahren neuen geburt in ihr ſich kraͤfftig regen 
moͤge / nach lang vorher gegangener wahren 
umkehrung von vergaͤnglichen dingen zu dem 
hohen unſichtbaren ewigbleibenden guthe / wo⸗ 
rinne wir uns ewig erfreuen / und das ewige 
leben haben und behalten werden. 
Cs noͤthigt mich aber die wahre liebe und 
weißheit GOttes / uns mit einander in dem le⸗ 
ben / das aus Gott iſt / zu ſtaͤrcken / und zu eve 
mahnen / auch von der himmliſchen weißheit⸗ 
als der heiligen reinen jungfrauen krafft und 
Dermoͤgen durch ernſtliches innigſtes verlangen 
in uns zu ziehen / damit das neue aus GOtt 
gebohrne leben nicht in der geburt erſticke / oder 
wenn es nun ausgebohren iſt / der liſtige fuchs 
herodis dieſes zarte kindlein nicht unbringe 
und toͤdte. 
Denn der arge feind ſchleichet noch! immer 
dem leben JEſu in den ſeinen nach / und gibt 
vor / er wolle es auch anbeten und verehren. 
Aber er ſucht es nur zu verderben / aus furcht / 
dieſes kindlein moͤchte erwachſen / und ihn von 
ſeinem reich und ſtuhl ſtoſſen. a 
0 


oH wünſche und hoffe / m. l. Fr. daß die 
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Aso or es immer noch in der r ſceſe zu ꝛ 
da mercket das eigene im guten ſich ſelbſt ſu⸗ 
chende leben / daß es ſterben ſolle / und von auß 
ſen keinen ſthoͤnen ſchein oder loͤbliche geſtalt 
behalten koͤnne. Darum ſiehet es ſich nach 
fremder huͤlffe um bey ſeines gleichen / die es 
denn ben denen jetzigen herumſ. Wich meren 
ſcheinenden verfuͤhrern findet. 

Da ſetzen ſich denn betruͤger mit — 
trogenen zuſammen unter dem ſchein der er 
bauung und bruͤderſchafft / welche datinne ſoll 
beſtehen / daß mit einander von guten ſachen 
reden / und einander lieben. Es ſind aber lei⸗ 
der! meiſtens ſolche liſtige fuͤchſe / die nur den 
weinberg GOttes verderben / indem ſie zwar 
den ſchein und betrieglichen glans der gortſt⸗ 
ligkeit haben / aber alle wahre krafft und frucht 
in der that verleugnen. 

Sie gehen einher in angenommener geiſt⸗ 
uchkeit und demuth der Engel / welche ſie doch 
nie geſehen / viel weniger zu gemein 
chen gefehrten bey ihrer heimlichen ſchande has 
ben. Sie bringen allerley ſcheinbare lehren 
mit ſich/ damit ſie kraͤmerey treiben / und das 
wahre rvangellum von J ESu verfaͤlſchen. 
Denn ſie treiben die gewiſſen auff ſelbſt er⸗ 
wehlte heiligkeit / daß man dieſes und jenes 
nicht thun ſolle / und ihr finn iſt: Du ſolt das 
nicht anruͤhren / jenes nicht anruͤhren. u. ſ. w. 

Dieſes khut der ſatan durch ſeine werck⸗ 
. zeuge darum / daß er theils set r 

en⸗ 
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die ag ibe freyheit des evangelit auff 
—.— erſticke. Und damit niemand die⸗ 

. ſo brauchen ſie ſich in der that mehr 
als zu vieler freyheit / und geben vor / wie ih⸗ 
nen alles frey ſey / ja daß alles rein ſey am men⸗ 
ſchen / und was der ausdruͤcke mehr ſind / die 
man hoͤret. 

Unter dieſer decke ſcheuen ſich manche nicht / 
wohl gar eimliche ſchande zu uͤben / daß ihre 
vermeinte freyheit ein deckel der boßheit wird / 
und dieſer greul auch anderen natuͤrlichen mend 
phan und abſcheulich werden muß / und 

zarte gewiſfen groſſe beſtuͤrtzung und angſt 
aindruchet / an welche ſie mit liſtigen worten 


an. 

Allein das iſt das gewiſſeſte tennzeichen ei⸗ 
ner ſeele / welche die wahre freyheit in Chrifte 
erobert hat / wenn ſie nehmlich alle ſolche frey⸗ 
heit des gebrauchs der creaturen vor GOT 
nirderlegt / und ſich ſolcher nicht gebraucht / 
auch dahero ſich in wahrheit aller dinge ent⸗ 
halt / nicht zum ſchein oder aus liſt / etwas an⸗ 
ders zu haben. Sondern wenn die ungeheu⸗ 
chelte liebe GOttes ein redlich hertz in die enge 
treibet / alles um Chriſti willen fahren zu laſſen / 
und ihn allein zu gewinnen / damit man das 

4 des glaubens in reinem gewiſſen 
ehalte. 


Dargegen aber find die vor GOTT ohne 


ſchein⸗ 


ckenden derführungen einen ſchein mache / 50 theils 


noel luͤgnen und verfuͤhrer / die mit liſt und 
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ſcheigheiligkeſt ſich einſe . 4 be ween 
gefangen nehmen / von ihren almoſen praſſen / 

und dabey lange gebete vorwenden. ¢ 
verzehren o gutmeinenden feelen alle we ahre 
innerliche lebens⸗ rafft / die einen in GS) T 
= da er / unſer Konig allein ſolte 
und mub ge * Güte aus gange hett 


und. von ale at 
Denn oot will das gantze gemüth wia 
len bewegungen und begierden allein beſitzen) 
und in ſeiner verborgenen liebe haben. Wenn 
das in uns geſchicht / fe liebet e 
nechſten / als uns ſelbſt / aber unpartheyiſch un 


eich eines wie das andere. Nun lebe spit 
abet uns ſelbſt alſo / wenn wir zu bare 


be recht zubereitet ſind / daß 71 ni 
mit unordentlicher eigenhafftiger e 
gen / ſondern unpartheyiſch und mit hag: 5 
alles alte falſche leben nach dem gebot e det 
HErrn IE fil. 70. ö 
Dannenhero iſt uns alsdenn as seit 
niß des creutzes Chriſti unfere freude d aus 
uns aud): taͤglich neues leben zu t. An 
dieſem creutz muͤſſen alsdenn alle anfere Pe 
ſcheinende gedancken worte und wercke erſter⸗ 
ben / damit wir ſelbſt nie 


der aufferſtandene J 
Nun dencke man / 355 alſo / wie uns ſelbſt / 
ſollen wir auch unſern nechſten lieben: So 
muß ja nothwendig dabey der haß wider das 
- bofe alte leben der verderbte natur auch in dem 
an⸗ 


+ 


care leben / ſondern 


N 
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alle ſcheinheilige verſtellungen / tuͤcken und fhe 


ſte der ſchlangen erſterben / mit allem / was ſich 
hoch ſelhſt unter dem ſchein der gottſeligkeit 
verborgener weiſe ſuchet. Welches ein guter 
probierſtein ware vor alle / die zu dieſer zeit ſich 


der liebe ruͤhmen. 


e * 


＋ pflegen auch ſolche umſchweiffende 


geiſter vorzugeben / man muͤſſe fein einfaͤltig 


lieben / item, man muͤſſe werden wie ein kind. 
u. ſ. w. Dieſes gebrauchen fie alſo / daß man 
unter dem ſchein der einfalt auch fein leicht⸗ 
ſinnig miteinander umgehen duͤrffe. Dahero 
gehen wol manche mit andern geſchlechte 
ſchalckhafftig genug um / daß einem keuſchen 

Nac wanſche aut, ays was urſachen Chri⸗ 
ſtus ſeinen hoffaͤrtigen juͤngern ein kind zum 
iegel der demuth vorſtellet / nehmlich fie von 
ochmuth und eigenliebe abzubringen. Da er. 
teat auch eben zu dieſen jungern ſagte: 
Sie ſollten klug ( 92 aber liſtig) ſeyn / wie 
eine ſchlange. Ja Paulus fordert / wir follen 
weiſe ſeyn auffs gute / aber unanſtoͤßig auff 


das baͤſe; ja weise follen wir werden / und den 


8 


perſtand der verſtaͤndigen von GOtt ſuchen. 
Zoͤge man dieſe klugheit der gerechten wahr⸗ 
hafftig an / ſo wurde man den ſchwachen klei⸗ 
nen anſtoß noch aͤrgerniß geben / noch den wi⸗ 
derwaͤrtigen laͤſternd machen / daß er die thor⸗ 
heit eines oder zweyer menſchen un 
tle 


L 
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Shiites ſchuld a geben ſich unterſtuͤnde. 

nn, der finn J ech einen jeden wah⸗ 

re ae und reinigkeit lehren / und dazu 

ernſtlich anhalten / dazu es keines ſcheins oder 

vieler geſchminckten worte brauchen moͤchte/ 
wenn er ſelbſt in uns regierte. 

Gleichergeſtalt aber / wie von obigen wor⸗ 
ten & tes gedacht iſt / daß fie auff muthwil⸗ 
len gezogen werden / ſo gehets nicht weniger 
mit der gantzen heiligen ſchrifft. Alſo daß 
auch denen welt⸗ leuten der an ſich ſelbſt hoch⸗ 
theure name der liebe / die ja im allerheiligſten 
verſtand GOtt felber iſt / ſpoͤttiſch vorkommt / 
und zur laͤſterung wider alle wahre liebe miß⸗ 

brauchet wird. 

Es wird dieſes nicht etwan gegen einige in⸗ 
beter geſchrieben / ſondern der H. Geiſt 
Pie wahrheit ftraffet ſolchen unglauben und 
fe 


lſch auffgerichtete gerechtigkeit / ſamt allen 
1975 gerichten ſolcher betrieglichen men⸗ 
Ob wohl dieſe abermahl das wort 
Grit richtet nicht / fo greulich verdrehen / da⸗ 
mit ihre ſchande nicht ſolle offenbahret und bes 

ſtraffet werden. 
Aber ach! wenn die rechten gerichte GOt⸗ 
tes uber fie kommen werden / fo werden fie erſt 
lernen verſtehen und unterſcheiden / das rechte 
gerichte Gottes / das JEſus Chriſtus zur beſ⸗ 
ſerung richtet von ihren eigenen falſchen ge⸗ 
richten / damit ſie unſchuldige verkleinern / und 
ſich damit in ein wee zu ſetzen tradhten / 
i mit 
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mit ihrer ſalſchen lehre und lebens art/ n 
re falſche freyheit zu behaupten. 

Denn da wircken ſie unter ſolchem naten 
der freyheit heimliche ſchande / und machen 0 
dabey groſſe lehr⸗ſaͤtze von der ‘ech 


reiben 


verwerffung der ehe / von liebe / weiß heit 
dergleichen / damit ſie die albernen betrlegen 


und fangen / auch anderen groſſe laſten ſeloſt 


aufflegen / welche fie felbft nicht mit einem fif⸗ 
ger anruͤhren. 

Dergleichen mißbrauch gehet auch mit der 
nachfolge Chriſti. Wie armſelig koͤnnen ſie 


ſich ſtellen und davon reden / als begehrten ſie 


nichts irrdiſches. Nehmen aber indeſſen doch / 
was fie kriegen koͤnnen / ja ſammlen ſich wol 
gar heimlich ſchaͤtze von dem / was ver bite’ 
feelen ihren eigenen familien entwenden / und 
dieſen liebhabern zutragen und zuſtecken / um 
ihre luͤſte alſo von einander iu erkauffen / und 
zu entgelten. 
cae und dergleichen noch dielmehrſchl⸗ 
ſter und boßheiten gehen jetzo an man⸗ 
a orten unter gutem ſchein im ſchwange / 


welche nicht alle erzehlt koͤnnen werden. Sie 
werdens aber die lange nicht treiben / ob ſie 


ſchon indeſſen wenns moͤglich waͤre / mit ih⸗ 


ren ſubtielen luͤgen⸗kraͤfften auch die auserwel⸗ 


ten verfuͤhren ſolten. 

Denn wer ſolt es wol glauben / daß diese 
praſſer ſich fb liftig verſtellen koͤnten? Und den⸗ 
noch offenbahret der Geiſt der abel ihre tis 


cken 
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cken und beftraffet, fie und ſtoͤſſet fie aus / mit 
allen ihren luͤgen / die ein groſſes ſtuͤck dieſer 
verfuͤhrung ſind / fo daß fie auch wol ihre nae 
men veraͤndern / damit ſie nicht erkant / oder 
auch von der obrigkeit ergriffen werden. 

Bey dieſem elend kennen ſie weder die wah⸗ 
ren verborgenen juͤnger Chriſti / noch das ge⸗ 
heimniß des inwendigen ereutzes 7 vielweniger 
die verborgene reine herrlichkeit Chriſti in der 
ſeele / die zwar vor menſchen nicht ſcheinet / aber 
in Gottes augen eben deßwegen deſto koͤſtli⸗ 
cher iſt. Hieran ſind blind / wie an dem gan⸗ 
tzen reich GOttes / weil ſie ſich ſelbſt in ihrem 
vermeinten Chriſtenthum ſuchen. 

Daher machen ſie ihnen ſelbſt ein auswen⸗ 
dig leiden / indem ſie ſich keiner guten zucht von 
innen und auſſen unterwerffen / alles aus hof⸗ 
fart / und einen ſchein ſonderbarer leiden zu ha⸗ 
ben. Wie aber ihr creutz beſchaffen iſt / fo 
auch ihre vermeinte herrlichkeit. 

Unterdeſſen finden ſie bey gutmeinenden ſee⸗ 
len einen groſſen ſchein und eingang mit ihrem 
ſelbſtgemachten creutz / fo gar / daß ſie auch / 
wenn ſie von andern mit grunde uͤberzeugt wer⸗ 
den / ſolches als ein leiden mit lauter angemaß⸗ 
ter ſanfftmuth bey den unwiſſenden ausgeben. 
Heimlich aber bleiben ſie in ihrer falſchen 
freyheit halsſtarrig liegen / weil dieſe dem flei⸗ 
ſche wohlthut / und hegen ſich ſelbſt und andes 
re in ihrem ungeſtorbenen finn bey allen ſelbſt 
erwehlten ſcheinheiligen langen gebeten / da⸗ 
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mit ſie die unverftandigen bezaubern 5 um fie 
bey ſolchen ſcheinwercken immer zu behalten / 


und ſich etwas an deren vermeinter bekehrung 


zu ruͤhmen. ester ; 
Sie ſind aber dabey ſelbſt in GOttes aus 
gen unbekehrt / und bleibens auch / biß ſie ihre 
zauberey⸗ſuͤnde erkennen / und vor GOtt und 
menſchen ſich in wahrheit demuͤthigen laſſen. 
Denn weil fie fo viel 100. ſeelen oͤffentlich gee 
aͤrgert und verfuͤhret / oder zum wenigſten be⸗ 
truͤbet haben: ſo werden ſie auch vor den au⸗ 
gen vieler beſchaͤmet und gezuͤchtiget werden. 
Dencket aber jemand: ſolte man denn nicht 
gaſtfrey und milde ſeyn / wie der H. Geiſt leh⸗ 
ret? Der gebe acht auff eben dieſen H. Geiſt 
in ſeinem hertzen / wie er voͤlllge weißheit geben 
wolle / daß man ſich nach gelegenheit und noth⸗ 
durfft zwar keinem armen entziehe / aber auch 
ſich keine ſcheinheiligkeit der betrieger laſſe ges 
fangen nehmen / und an ihren fruchtloſen wer⸗ 
cken keinen theil habe / ſondern ſie vielmehr te 
berzeuge und zu rechte weiſe / und ſeine geiſtli⸗ 
che kraͤffte nicht mit jenen vermenge / oder in 
gemeinſchafft bringe. 
Denn eine feuſche braut des Lamms behaͤlt 
alle ihre liebe inwendig im hertzen / und opf⸗ 


fert ſie in keuſchheit dem rechten himmliſchen 
Braͤutigam auff / von dem ſie kommt. So 
genießt ſie auch der verborgenen liebe und luſt / 
die GOtt ſo gerne in und mit ſeinen jungfraͤu⸗ 
lichen ſeelen hat und geneuſt. rae 


Alſo ˖ 
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Alſo iffet man die w wahre hre frucht! vom baum 
des lebens / in ſich ſelbſt / welchen die ſchlange 
uns gerne wolte vertauſchen / And mit dem 
baum der erkaͤntniß gutes und boͤſes verwech⸗ 
fein. Dieſes aber beſtehet unter andern auch 
darinne / wenn man ſeine geiſtliche reine gaben 
Gottes und kraͤffte des H. Geiſtes mit den 
falſchen ſchlangen⸗kraͤfften vermenget / daß fal⸗ 
faule geiſter ſich damit ſtaͤrcken und bruͤſten 
oͤnnen. 
Daß dieſes alles die wahrheit fer wird der 
H. Geift ſelbſt mit zeugen / und denen leſern / 
die es beduͤrffen / zu huͤlffe kommen / damit ſie 
alle gewonnen und ſelig werden. 
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Von etlichen pflichten der eheleute 
, gegen einander. 


Nter ehleuten iſt es ein ſchlechtes zeichen / 
wenn das eine immer uͤber das andere / 
eet aber uber ſich ſelbſt klaget oder zuͤr⸗ 
net. Denn haͤtte man nur den kleinſten fun⸗ 
cken von Chriſto an ſich / ſo wuͤrde keines ſu⸗ 
chen uͤber das andere zu herrſchen / ſondern deſ⸗ 
ſen ſchwachheiten in gedult zu tragen / und ein⸗ 
ander mit ſtillem geiſt zurecht zu weiſen in 
freundlicher langmuth. 

Man erwaͤge nur was nach der ſchrifft die 
pflicht der eheleute gegeneinander iſt. Der 
mann ſoll ſein weib lieben / gleich wie Chri⸗ 
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ſtus die gemeine. Wie liebet denn ene haupt 
ſeine glieder? Er wird unſer aller knecht / er 
rechnet ſich falbyt unſre ſchuld zu / gehet uns bey 
allem abweichen treulich nach / und holet aus 
allem verderben herum / biß er uns beſſert und 
zu ſich ziehet. 

Wann nun jemand mit ſeinem ehegatten 
in dem und jenem noch nicht zu frieden ſeyn 
will / der ſollte ſich ſchaͤmen / daß das andere 
theil von ihm noch nicht mehr uͤberzeugt und 
gebeſſert worden iſt / und noch nicht mehr treue 
und liebe gefaſſet / ſondern etwa zu widerwil⸗ 
len durch ſchlimmes verhalten gereitzet wor⸗ 
den. Chriſtus unfer haupt nahm allen zorn 
des Vaters auff ſich / und je mehr die ſeelen 
ausweichen / je mehr locket und liebkoſet er ſie / 
um ſie immer durch wolthun / ſanfft⸗ und de⸗ 
muth zu ſich zuziehen. ra 

Hieraus kan man ſehen / wo es einem noch 
fehlt / und ſonderlich / wenn ſich noch dle funds 
liche herrſchſucht in dem manne aͤuſſert / oder 
ro verfuͤhriſche wolluͤſtige Evens⸗art am wei⸗ 

Denn das iſt ja eine elende herrſchafft / 
* der man immer ſeinem weibe als einer 
magd / nur eines nach dem andern befiehlt und 
laſten aufflegt / praſſet und ſie ſorgen laͤſt / wo 
ſie was hernehme. Ein ſolcher herr ſollte auch 
der ungezogenſte menſch ſeyn. 

Hingegen ein wahrer Chriſt aͤuſſert fi chmit 
verſtand ſolcher vermeinten gewalt und hert⸗ 
ſchafft / und erſcheinet in der geſtalt Chriſti / 
wenn 
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wenn er das ſchwache werckzeug gewinnen und 
zu dem finn JEſu lencken will, Da muß er 
an ſeinem weibe alſo thun / wie Chriſtus an ihm 
und uns allen gethan hat. Er muß nicht im⸗ 
mer auff ſie allein dringen / oder alles ſchieben / 
ſondern fein auff ſich ſelbſt ſehen / und an ihr 
gedult lernen / und in langmuth die goͤttliche 
gnade an ihr erwarten: gleich wie ſie auch ſich 
derſelben unterwerffen und folgen muß. 
Dannenhero iſt es eine groſſe thorheit / wenn 
einer meint / er nehme nur dazu ein weib / daß 
ſie ſich fein in ſeine weiſe ſchicken und ihn nur 
warten und pflegen ſolle. Das thun zwar 
ſchmeichelhaffte weiber genug / durch ſchlan⸗ 
gen⸗liſt / dazu ſie von der mannes herrſchafft 
und wolluͤſtigkeit getrieben werden / daß ſie al⸗ 
lerley uͤbels vor dem Errn thun / und des 
pone ihres GOttes daruͤber vergeffen. Al⸗ 
ſo bauen ſie und hegen den greuel des zorni⸗ 
gen drachens und der argen ſchlange unter ſich / 
machen ihr fleiſch immer wolluͤſtiger durch 
ſchmeichlende dienſte / daß ſie einander loben 
und verfuͤhren mit falſcher ungoͤttlicher liebe. 
Wird denn nun nicht Chriſtus alſo zuruͤck 
geſetzt / welcher doch allein der zweck einer rech⸗ 
ten ehe ſeyn muß / daß das ſanfftmuͤthige lait 
in den eheleuten lebte / und eines dem andern 
mit ehrerbietung zuvor kaͤme? Will nun der 
mann der groͤſſeſte ſeyn / fo ſolte er ſich auch des 
ſto mehr demuͤthigen / und ſein weib ſolte auch 
von dem H. Geiſt lernen / durch dienſt und ge⸗ 
Ji 4 hor⸗ 
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horſatn alſo gegen den mann geſinnet wenden 


So wuͤrde Chriſtus in beyden eingedrucket und 
geſtaltet werden. e 
Dieſes aber kan nimmermehr durch berſch⸗ 
ſuͤchtigen eiffer oder gegenſatz eines theils gegen 
den andern geſchehen / ſondern allein durch die 


goͤttliche milde fanffte natur Gottes / die ſo 


maͤchtig iſt zum ſieg der verderbten natur. 

O es iſt eine groſſe ſchmach GOttes / wenn 
das heil. geheimniß der ehe alſo uͤbel mißhan⸗ 
delt wird / daß man ſich nur ſucht in ſeinen la⸗ 
ſtern dabey zu ſtaͤrcken / und von dem ehegate 
ten fordert / er ſolle ſich fein in unſern boͤſen 


ſinn ſchicken. Iſts nun wolluſt / wie bald lehrt 
die ſchlange einen ungeuͤbten menſchen / ſich dar⸗ 
nach zu bequemen / und vom andern anzuneh⸗ 


men / weil die natur ohne dem das boͤſe gern 
annimmt. Iſts zorn und hoffart / ſo vergiff⸗ 
tet eben auch eines das andre damit / da doch 


JEſus allein in beyden ſolte verklaͤret / und die 


ſchoͤne ereatur GOttes nicht fo verftellet wer⸗ 
den. 


Man ſolte billich GOttes tempel miteinan⸗ 
der bauen / und nicht verderben / oder mit dem 


mißbrauch der fortpflantzung den hauffen der 
gottloſen kinder vermehren / und dem feuer nur 
materie zubereiten; Da ſie doch / wenn Chri⸗ 
ſti liebe in den eltern raum haͤtte / und Chri⸗ 
ftus lebete / wiederum nach Gottes bild gezeu⸗ 

get werden konten. % 
Denn dieſes iſt der glaubigen ſtand / daß 12 
der 


— 


* 
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lobe! e Tee 

Win neuer Juſatz / 

welcher zuletzt von jemanden we⸗ 

gen dieſer materie aus dem frantzoͤi⸗ 

ſchen uͤberſetzt und communi-⸗ 
ciret worden. 


oye ehe ift an ihr ſelbſt von GOtt zwar 
Oheilig genug eingeſetzet / aber ſehr uͤbel bee 
obachtet worden: indem niemand Gottes wer⸗ 
cke genau und im grunde betrachtet. Hier ſie⸗ 
het man die urſache / warum die welt verdam⸗ 
met worden: nehmlich weil man Gott in der 
ehe nicht mehr weder kennet / noch liebet / und 
niemand ſolchen fehler erkennet. Man ge⸗ 
braucht feinen freyen willen nirgend anders zu⸗ 
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als ſich ſelbſt judergniiger s in dem ein jeder 
daſſelbige will und degehret / das ſeinen ſinnen 
angenehm / und dieſer welt vortheilig iſt. Ja 
man will alles daſſelbe / was GOtt nicht will / 
und hiermit gedencket man gleichwohl ſelig zu 
werden. Auch gebrauchet man alle dinge auff 
eine gantz widrige weiſe / als ſie GOtt uns zu 
gebrauchen gegeben. Der eheſtand iſt ſo hei⸗ 
lig / daß er mit gutem fuge ein geheimniß ge⸗ 
nennet kan werden; weil ihn G Ott ſelbſt / der 
nichts thut / als daſſelbe / was heilig und gehei⸗ 
liget / eingeſetzet. Aber findet man wohl im 
gebrauche diefes heiligen werckes etwas an⸗ 
ders / als die ſuͤnde der geilheit und unflath / in 
dem man ſich darinnen viel unzuͤchtiger und 
ungeſchickter verhaͤlt / als das dumme vieh? 
Man fuͤget ſich zwar mit dem leibern zuſamen; 
aber die gemuͤther / mit dem willen / ſind weit 
von einander. Das ziel / darzu ihn GOtt ein⸗ 
geſetzet / iſt aus dem gedaͤchtniſſe derer / dee ſich 
verehligen wollen / gantz verſchwunden. Es 
iſt ihnen genung / wann ſie ihre geile und gei⸗ 
tzigen begierden fattigen koͤnnen. Auff das 
uͤbrige gedencken ſie nicht / als nur zufaͤlliger 
weiſe. Und wie man nichts heiligers / noch 
vollkommeners findet / als ein ſolche ehelige sus 
ſammenfuͤgung / die zwiſchen zweyen perſonen / 
die ihren willen GOtt gewidmet / geſchiehet; 
weil dadurch drey dinge vereiniget werden / die 
nun nicht mehr / als eines ſeynd / nehmlich der 
wille GOttes / des braͤutigams / und der braut / 
welche 
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welche eauchi ihres vereinigten willens übermaſ⸗ 
ſe / noch uͤber das ihre beyden leiber / im geiſt / 
und nach dem vorhaben Gottes / vereinigen: 
ſo findet man im gegentheile nichts unftaͤtigers 
und unheiligers / als die vereinigung zweyer leis 
ber durch den geiſt fleiſchlicher begierde; weil 
eine ſolche vereinigung anders nichts iſt / als ein 
ſpringbrunn aller ſuͤnden / ja ein abgrund alles 
uͤbels. Und wie dieſelben / welche mit GOtt 
vereiniget ſeynd / wann ſie ſich mit jemand / der 
in eben ſolcher vereinigung mit Gott lebet / 
ſich verehlichen / beydes der feele und dem leibe 
nach eine vollkommene vergnuͤgung haben: ſo 
haben dargegen andere / die nach ihren eigenen 
willen leben / wann ſie ſich mit jemand / der eben 
alſo geartet / verheyrathen / fort und fort keine 
vergnuͤgung / ſo wohl dem leibe / als der ſeele 
nech; weil ihre ſeelen / indem fie nicht in GOtt 
ruljen / keine ruhe finden / und ihre leiber / die nhs 
ne rechtſchaffne liebe zuſammen gefuͤget ſeynd / 
nicht zu ſaͤttigen / noch vergnuͤget werden koͤn⸗ 
nen; ſondern ſich beyde gleichfals in einer zeit⸗ 
lichen hoͤlle befinden / welche den weg bahnet 
nach der ewigen zu. Dann dieſe ohne die ſeele 
und ohne den willen vereinigte leiber koͤnnen 
anders nichts thun / als in und mit ihren fleiſch⸗ 
lichen luͤſten ſuͤndigen. Und auſſer dem ndet 
ſich unter ihnen ſo manche zaͤnckereyen und un⸗ 
einigkeiten / mit noch tauſenderley ubermaͤßig⸗ 
keiten in der ehe / und der verſchwendung / im 
We darzu eines das andere anreitzet. 
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Alſo iſt dann ihr leben uͤberhaͤuffet mit ſuͤnden / 
welche ſich ſelbſt / durch ihren boͤſen vorgang / 
auff ihre kinder ausbreiten / die im boͤſen erzo⸗ 
gen / die zahl der boßhafftigen mehren. Da⸗ 
her iſt es gekom̃en / daß die welt allezeit ſchlimn⸗ 
mer / und ihre boß heit allezeit ce gewor⸗ 
den. Ja daher iſt eine ſo verkehrte und ſo 
volckreiche fortpflantzung der menſchen ent⸗ 
ſproſſen / daß kein mittel mehr da iſt / das ubel 
abzuſchaffen: weil ſich niemand davor huͤtet / 
und ein jeder eben den verkehrten weg wan⸗ 


delt / alſo daß die gewohnheit ſich in eine natur 


verwandelt hat. An ſtatt deſſen / daß man 
ſich verheyrathen ſolte / um das zweyſache ziel / 
welches uns GOtt vorſetzet / zu erreichen / nehm⸗ 
lich die erhaltung einer vollkommenen einigkeit 
unter ſeinen wahrhafftigen kindern / und die 
vermehrung derſelben durch die fortzjehlung / 
verheyrathet man ſich gemeinlich / ſeine begier⸗ 
den zuvergnuͤgen: und alſo geſchiehet die fort⸗ 
ziehlung dem teuffel zum vortheile. Alſo hat 
man die heiligen wercke und einſetzung GOt⸗ 
tes / durch boͤſen gebrauch / verkehret. Dann 
unter allen dingen / welche GOtt in der natur 
geſtifftet / iſt nichts ſo heilig / als die eheliche 
zuſammenfuͤgung / welche die menſchen in der 
liebe / durch eine gantz vollkommene vereini⸗ 
gung mit einander verbindet. Haͤtte dieſes 
nicht ſeyn ſollen / fo wurde fie GOtt haben ges 
behren und fortziehlen laſſen / wie die fiſche / o⸗ 
der aber auff eine andere von der a 

ort⸗ 
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fortsichlung abgeſonderte weiſe; welches feine 
weiß heit und allmacht wohl thun koͤnnen. A⸗ 
ber weil er in der natur ein vorbild der verein⸗ 


gung ſeiner drey vermoͤgenheiten / und des voll⸗ 


kommenen verbuͤndniſſes / das er mit den men⸗ 
ſchen zu machen geſonnen / haben wolte; hat 
er die anſtalt gemacht / daß die menſchliche fort⸗ 
pflantzung / durch die zuſammenfuͤgung zweyer 
leiber geſchehen ſolte; damit ſie / nach dem lei⸗ 
be ſo wohl / als dem willen an den ſeinigen / 
durch ein band der liebe / fort und fort unſcheid⸗ 
bar vereiniget bleiben moͤchten. Auch hat er 
ihnen eine natuͤrliche zuneigung zu dieſer zu⸗ 
ſamenfuͤgung gegeben / welche unter den welt⸗ 
ſachen die aller vollkommenſte ſeyn wuͤrde / 
wann man ſie im Geiſt der wahren liebe un⸗ 
terhielte. Die ſuͤnde aber iſts / welche die ehe 
ſcham⸗ und ſchandbar machet: eben wie ſie den 
Adam ſeine nackendheit und bloͤſſe ſehen ließ / 
und ihn dahin brachte / daß er ſich verbarg / 
und ſeine ſchamroͤthe bedeckte. Waͤre er in 
feiner unſchuld geblieben / ſo hatte er ſich / daß 
er nackend ſey / nicht geſchaͤmet. Aber ſeine 
finde verurſacheten bloß allein dieſe ſcham. 
Dann zuvor ehe er ſuͤndigte / hatte er nicht noo 
thig ſich zu bedecken: weil ſein leib viel ſchoͤ⸗ 
ner und viel kuͤnſtlicher ausgearbeitet war / als 
die allerkoͤſtlichſten zeuge / damit man ihn bes 
decken koͤnnen / immermehr ſeyn moͤchten. Doch 
die einbildung / welche durch die ſuͤnde verwir⸗ 
ret worden / ließ ihn die ſchoͤnſten dinge / als 
Wann 
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wann ſie die haͤßligſten 1 waͤren / anſehen. Und 
dieſes hafftet noch jetzund in der einbildung al⸗ 
ler menſchen: welche ſchoͤn und gut ſchaͤtzen / 
was fic ſich alſo zu ſeyn einbilden / und dage⸗ 
gen fuͤr haͤßlich und boͤſe halten / was in ihrer 
einbildung alſo ſcheinet. Daher kommt es / 
daß man die naturlichen dinge gleich als ſcham⸗ 
bare betrachtet: wie wohl an ihnen / wann ſie 
in der wahrheit und unſchuld ſolten betrach⸗ 
tet werden / alles ſchoͤn und gut ſeyn wuͤrde; 
weil G Ott kein ding jemahls boͤſe kan gemacht 
haben. Aber der menſch iſt es / der alles gute 
in bofen verkehret / und alle dinge durch ſeine 
funden verdorben: durch welche die allerun⸗ 
ſchuldigſten zu den allerboßhafftigſten werden. 
Ich muß mit euch bekennen / daß die jetzige 
weiſe der menſchen ſich der fortziehlung wegen / 
zu paaren / uͤberaus haͤßlich ſey. Ja ſo haͤß⸗ 
lich / daß keuſche gemuther ſcheu und ſcham da⸗ 
vor haben; weil ſie darinnen nichts / als ſuͤn⸗ 
de ſehen / welche fie beſchmuͤtzet. Und eben das 
her ſchaͤmet man ſich. Aber wann dieſe ſuͤn⸗ 
de Darvon weg wares wuͤrde man als da ane 
‘ly nichts / dann daſſelbe / was luſtig iſt / fer 
en; eben als wie man es mit luſt anſiehet / 
wann zwey kleine gantz nackend kinder mit ein⸗ 
ander ſpielen / weil fic) alda / ihrer unſchuld 
wegen / ches als lauter Luft befindet. Wann 
aber dieſe kinder zu jahren und verſtande ge⸗ 
kommen / und alsdann eben daſſelbige thaͤten / 
en wurde man es ihnen / ihrer bofen gedanken 
| wegen 
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wegen / zur ſchande zurechnen. Dann eine 
ſache / die in ſich ſelbſt eben dieſelbe iff und blei⸗ 
bet, woitd gut oder boſe / durch die gut oder 
boßhelt des hertzens gemacht. Die ſuͤnde / 
die im eheſtand begangen wird / ruͤhret nicht 
daher, daß der eheſtand in ſich ſelbſt böse ſeyn 
ſolte; weil er anders nicht / als heilig iſt. A⸗ 
ber dieſes uͤbel wird durch den boͤſen willen der 
menſchen allda eingefuͤhret Hier verhält es 
ſich eben alſo / als mit der kirche GOttes. 
Dieſe iſt in ſich ſelbſt heilig: aber der menſchen 
doͤſer wille hat ſie unheilig und verwerfflich vor 
GoOtt gemacht; weil fie die einſetzung GOt⸗ 
tes darinnen veraͤndert. Und daß man / durch 
die zuneigung zu dieſer natuͤrlichen zuſammen⸗ 
fuͤgung / fo groſſe ſuͤnden begehet / das ruͤhret 
nirgends anders her / als von der boßhejt des 
hertzens; weil die ſache in fich ſelbſt gut und 
heilig iſt. Weil der menſch fo Gottes vergeſ⸗ 
ſen iſt / daß er aller ſtifftungen und wercke Got⸗ 
tes mißbrauchet / ſolte er darum nicht / durch 
ſeine eigene boßheit / verderben / wiewohl er 
alle fehler GOtt ſelbſt. zumiſſet / dann wann 
er etwa duych fleiſchliche wolluſt in finde vere 
aa wuͤr . ais inte got oot GoOtt 
dieſe naturliche zuneigung / dadurch ich mich 
3 gegeben z und wann die menſchen 
etwa eine ruthe zuͤchtigte / wuͤrden ſie klagen / 
daß GOT fie peinigte / oder gar verlaſſen. 
So pflegen ſie in allen dingen zu thun / und wie 
groß auch alle ihre boß heit iſt / doch a 
Nene tf 
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Gott die ſchuld allezeit beyzumeſſen. Und ob 
fie ſolches ſchon nicht allezeit mit worten thun / 
ſo thun ſie es doch in der that; indem ſie in 
nachlaͤßigkeit nicht wollen erkennen lernen / das 
alle wercke GOttes nie ohne gerechtigkeit, 
wahrheit und guͤte befunden wuͤrden / und daß 
kein boͤſes jemahls von GoOtt / als dem urhe⸗ 
ber alles guten / der allen / niemand ausgenom⸗ 
men / allezeit gutes thut / herruͤhren koͤnne. 
Hieraus erſcheinet klar gnung / daß GOTT 
den menſchen jetzund nicht mehr bekandt ſey / 
da man aller feiner quaden mißbrauchet, und 
ihn in allen dingen laͤſtert / ob man es ſchon 
Vicht bekennen will. Dann ein jeder unter 
den Chriſten giebet oͤffentlich vor / daß er 
Gott liebe und ehre: da er unterdeſſen ihn 
in der that und wahrheit / durch ſeine 
wercke / verleugnet und 
laͤſtert. 7 
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cliebtes laſt⸗ ſpiel reiner r Yelena: ; 
Immanuel voll licht und lieb / 
Der du dich denen wilſt vermaͤhlen 
Die folgen deines Geiſtes trieb: 
Wie gerne moͤcht ich auch im reihen 
Der reineſten jungfrauen ſtehn / ee 
Mich aller andern lieb verzeihenlnſ / 
Nur dit / dem 1 nachzugehn. itd 


Du fordetſt nit ein reines hertze; 
Wer aber ſchaffr und gibt es mir? 
Daß es / thie eine lichte kertze / Bt 
93 we bee i en a ue Mug 2811 

weiß / hier kan kein menſch n be 8 
Es ſey Nhe Sa du Wesel ſchenckſt / l 
Und uns mit deines Geiſtes augen 
au reiner luſt und liebe enckſt. 
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Dis iſt die eur oak adam Boater : ; 
Lieb ift. bie befte Fes) | nil : 
Gibſt du uns GOktkes lab aus gn 
Os weib chy daß inan ſicher feo Hf 
Vor aller falſe n e kraͤfften / 
Die nur auff fuͤnd und ſchande geh / 
Und vor des feindes merdegeſchaͤfften / 
So, das noch larte leben todt. ke 
il 1 n 
Geuß dieſen balſam in mein (eben 
Durchdring mit deines feuers erat 
Mein innerſtes / mir lieb zu geben / 
Die alles todte werck ausſchafft / 
Verzehtt die ſucht der argen luste ge | 
Und in ein goͤitlich licht ausbricht. 8 
O wer die reine liebe wuͤſte / bid gg ty? 
Der wird nach ow ed hungern aden 


Greiffſt du die angrbehme ſeuche 
Nicht an der tieffſten wurtzel an / 
So bleibts / daß ſie im finſtern ſchleiche⸗ 
Und hinters licht ſich ſtecken kan. 

Das zartſte Gottes liebs⸗ bewegen 
Wird unvermerckt ins fleiſch geft rt 
Wo nicht des Geiſtes ſtarckes regen 
Uns zum gebet und wachen rührt, 211 45 


Was kan uns det gefahr entgehen 
Als die pur lautre geiſtes⸗lieb? 

Will ſich das hertz hiezu beavemen , 
So fühlt es einen hoͤhern trieb / 
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1 dem genuß ß der freuden ein / 


ind kan die tuft, Ava reichlich ſiuen 
Daß fleiſch daher muß eckel fein. 


Wenn du / mein Got / kein bild laͤßſt ſtehen 
Im hertzen neben deinem bild / 


So mu Fe eitle finn vergehen / 

Weil GOtt Pag antzen menſchen faͤllt. 
Da wird tieff nach dem ſchatz araber 
Die perl forgfaltig bengeleg gt: 
Kein thier kan ſolches kleinod haben / 
Das Gottes braut jur lieb bewegt. 


Wird JeEſus lieb um und geſetzet 
Iſt er der eckſtein don dem bau / 

Wer iſt / der dieſen grund verletze / 
Daß man ihn nicht ſtets wachſet ſchau? 
Bey reitzung und gelegenheiten 
Wird er die cron vom keuſchen e ‘ 
Weil dieſe form die eitelkeiten 
Verteibe ſo meni * einen dampf. 


59 triumphirt. das Gottes⸗leben 
och j in dem leib der ſterblichkeit. 

eig kleinod wurde ſonſt gegeben / ea 
War nicht der feind nod) an der ſeit. 
Wo bliebe ſonſt die sry im Maal 15 
Wie hielt man i 7 
Wenn nicht ud 5 bey Jah sig man 0 
Der liebes⸗eyffer fiegen kan. 
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Die kleine muͤh / das kurtze ſtreiten 
Bringt unausſprechlich⸗ſuͤſſe ru z. 
Die tieffſten GOttes heimlichkeiten 
Aus Zion flieſſen denen zu / 

So aller dinge ſich enthalten / 
Auch nicht das zartſte ruͤhren an. 
Laßt man den Braͤutgam ſelbet walten °— 


1 


So ſieht man / was die liebe ag. 


C22 ee een ene 
Die liebe front des Lamms jung frauen / 
Und fuͤhrt ſie vor des Vaters thron / 
Den nur ein reines hertz darff ſchauen. 
Die liebe wird der keuſchheit lohn. 
O wer nur Wed Heh beſitzet! / 
Hat gnug und ubergnug an ihr: : 
Wen ſeine brüſk ohn end erhitzet / 

Der wird vergoͤttet fuͤr und fuͤr. 


Erfolgte liebes⸗reſolution 


5 . rr 44270 
Fun muß ich ihn lieben / nun muß ich allein 
des göttlichen braͤutgams verlobete ſeyn. 
Ihn lieben iſt freud und ſeligkeit gnug / 
Drum folg ich mit luſt dem heiligen zug. 


Was bringet die irrdiſche liebe / als todt / 
Was wircken die cee als noth? 
Wie bald iſt ein blir * vorben / 
Da ſieht man / wie kurtz die eitelkeit fey.’ 
. a 2 37 3. Der 
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Der goͤttliche funcke kan nimmermehr ruh'n / 
Als wenn er zu ſeinem urſprung ſich kan thun / 
Da findet er luſt / da gibt er ſich ein / 2 


Da waͤchſet ſein sd vom lieblichſten ſchein, : 


Und wenn er nun mic ſo mehrt ſich die 
krafft / 

Die Gottes liebreitzendes kuͤſſen verſchafft. 

Da ſtirbet das fleiſch / da lebet der geiſt / 

Der Chriſti verlobte W ewiglich heiſt. 


So oͤffnet das paradiß engliſche luſt / 

So iſt den verliebten nur reinheit gewuſt. 
Da känpffet und ſiegt vereinigte ſtaͤrckꝰ 
Wird taͤglich erfticht zun göttlichen werck. 


Bewegſt du / o Jeſu/ den innerſten grund 
So oͤffne des glaubens erweiterten mund / 
Erfuͤlle das hertz mit liebe zu dir / 
Und bleibe in ſchmert, und freude bey mir. 


Du haſt genung liebe / o liebe / vor mich / 
Drum ſuch ich fie bey dir / mein anderer ich / 
Nun ſinck ich in deine vollkommenheit ein / 


Ich kan nicht ohn we mein leben / mehr ſeyn. 


Liebes⸗geſpraͤch bis weißheit Got⸗ 
tes mit dem geiſt des men⸗ 


ſchen. 


Nach dem lied: Schoͤnſte Diana / vergnuͤge mein leben. 
Kk 3 1. Dis 
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Die fetle. 


deiſte wake vergnuͤge men tes 
en / N 
Daß du dich allezeit zu mir zernelgſt / 
Und mir die kraͤffte der weiß heit darreichſt / 
Die mir alleine kan unterhalt geben. 
Wenn mir dein hertze den zutritt vergoͤnnt / 
Bleib ich von anderen buhlen getrennt. 


Die weißheit. 


Begieriger geiſt / 
Der du mich ſo preiſt / 
Und dennoch nicht weiſt / 
Was weißheit recht heiſt: 
Wer ſich zu mir gern will geſellen / 
Muß nicht nur fromm und treu ſich ſtellen / 
Im hertzen muß es treffen ein / 
Sonſt iſts nur ſchein.: /: 
Ich pfleg den worten nicht zu trauen / 
Noch auff verſtellten ſinn zu bauen / 
Ich laſſe mich mit niemand ein / 


Der nicht iff rein.: /; 


Die ‘foele. 
Helleſtes auge / durchſchaue von innen 
Meine verborgene tieffe natur / 
Brenne und fege die ſuͤndliche ſpur / 
Binde beftandig die flattrenden ſinnen. 
So kan ich redlich und ſtandhafft dir ſeyn / 
Laß mich in deine vertraulichkeit ein. 


Sophia. 
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| Sophia. 
Ich bin wohl bereit 
Dir lieber noch heut 
Bey gruͤnender zeit 
Zu machen die freud; 
Doch ſtehts nicht bey dem eignen willen / 
Wenn ich dein wuͤnſchen ſoll erfuͤllen / 
Und ſtillen dein langwierig leid 
Mit ſuͤßigkeit. “4 
Das eigne ſuchen muß erſt ſterben / 
Und dvd) gelaſſenheit verderben / 
Sonſt faſſeſt du in eigenheit 
Die lieblichkeit. 


Der ſeelen⸗ geiſt. | 
Sonne des himmels und freude der erden / 
Hoͤchſte regentin / vortrefflichſte zier / 
Handle nach deinem gefallen mit mir! 
Muß ich ſchon in mir ſelbſt tod und nichts 
N werden / . 
Weiß ich doch / daß es zum leben gereicht / 
Wenn ſich dein hertze nur zu mir herneigt. 
r 
Haſt du recht geſucht 
Die innere zucht Ay 
Vor irrdiſcher ſucht / 
So nimm auch die frucht 
Die ſoll dir allen ſchmertz verfiffens 
Dich immer ziehn zu meinen kuͤſſen / 
Nur halt mir alle proben aus / 
Und ſchweiff nicht aus. 


Kk 4 Ich 


5ꝛ0 Juſatz etlicher arien 


aa — — — — —— — 


Ich pruͤff erſt / die ich wilt umfaſſen / 
Kan falſche geiſter nicht einlaſſen 
In mein verborgnes liebes⸗hauß / 
Drum halt erſt aus! * 


4. Oh) 

Hoͤchſte gebieterin / ſchaue mich krancken / 
Jetzo verſincket mein leben in dich / 

Will nichts mehr 10 noch wollen / als 
dich / 

Kan nichts mehr finden in eignen gedancken. 
Thue nach deinem gefallen mit mir?“ 
Gnug / daß ich ewig ein opffer bleib dir. 

Die weißheit. 
Liebſt du mich allein / 
So kan es wohl ſeyn / 
Drum geh in mich ein / 
Ich bin nun gantz dein. wh 

Gib mir die macht von deinem willen / 

Ich will ihn mit der ſanfftmuth fuͤllen 
So wircken wir zuſammen fein / 

Was goͤttlich rein. 

Wirſt du an meinen lehren hangen / 

So ſtill ich deiner lieb verlangen / 
Und unſer leben ſtimmet ein / 

je ſchoͤn wirds ſeyn! 


* 
kk er 


Seele * 


Ach iſt es moͤglich / daß dein leben 
Den abgematten geiſt erfreut? 


Sophia. he 


: 
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Ja ja! Ich will * ergeben In. 
Nimm mich zu ere bent! 185 
Seele. 


Blaͤßt denn dein mund mir nach verlangen 
Nun neuen geiſt und leben ein? 


Sophia. 
Ach ja! Ich will dich ſtets umfangen / 
Und dein geſpiel auff ewig ſeyn! 


Seele. 
Nun darff mich keine furcht mehr kraͤncken / 
Mein auffenthalt erhaͤlt mich doch. 


Sophia. 


Du darffſt dich nur in mich berſencktn⸗ 
Und mit mir ziehn am liebes⸗joch. 


Seele. 
Du muſt mein einigs hertze bleiben / 


Weil ich in dich bleib ſtets verliebt. 


Sophia. 


Ach ja / dich ſoll von mir nichts en 
Weil mir dein hertze ſich ergiebt. 


Beyde zuſammen. 
So lieben wir nun wohl vergnuͤgt / 
Und bleiben im verborgnen leben / 
Das uns der Vater hat gegeben / 
Der uns zuſammen hat gefuͤgt. 
Wer goͤttlich⸗ eine lieb erweiſet / 
Der wird in ewigkeit gepreiſet! 
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Nach der melod. 15 . hauß 3 1 
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Si weiß heit tit glatt! immer zu / 
Und treibt den muͤden finn zur ruh. 
Wenn ihre krafft in uns ſteigt auff 


So foͤrdert fie den ſchwächen lauff, a 


Shr ſchein iſt ohne dunckelheit / 
Wenn uns ihr ſuͤſſer glans erfreut / 


Auch wider alle hitz und plag / 
Den ſchatten einer wolcken⸗ſeul / 


Ihr feuer dient des AAS zum bal | 


Sie geht in allen dingen für 


Man geht bey ihr frey aus und ein / 
Und darff getroſt und feölich ſeyn. 


Die ſchwerſten laften macht fie leicht / 
Wenn man ſich zum gehorſam beugt: 
Sie ſtillt auch wohl der feinde wuth 
Durchs leiden mit vergnuͤgten muth. 


So muß die nacht ſelbſt lichte ſeyn · 
Bey ihr bricht gar nichts finftres ein. 


Man find an ihr den naar tage / 


Dem / der ihr nachgeht mit begier: ye 
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Die freunde hegt ihr raiiertce 
Und macht von allem kummer loß : 
Dann ſchenckt fie uͤberſtuͤßig ein 
Zum troſt N ſuſſen wein. 


Macht ihre te nicht völig frey 
Von der affecten ſclabere; 

Wer iſt / der was befiegen kan / 
Der ihre zucht nimmt . lich an? 


Ihr umgang iſt voll mblichkeit lat 
Licht ift ihr praͤchtig hochzeit⸗kleid / 
Ihr braut⸗ſchmuck ep ge lieb und luſt / 
Kein mackel iſt ihr mehr bewuſt. 


Um ſie zu buhlen macht nicht muͤh / 
Sie kommt entgegen je und i 
Den freunden / die ihr hertz und fins 
Nach ihren willen pny bin. 11 


Geh auff / du güldnet liebes⸗ſtern 

In uns / erſchein nicht mehr von fern! 0 
Leucht hell / und laß dein frohes licht 
Auff unfern wegen mangeln eG 


Erhebe den gedruckten ‘Geis 
Aus allem / was We lee, 
Komm / ordne unfre liebs⸗begier 


Durch ſtarcken zug allein nach dir! 


. “i 
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Ersten die deinen deſto mehr / 
Je mehr die feinde toben her 


Sey deiner kinder lohn und ſchild / 
Und was du ihnen ſonſt ſeyn wilt. 


IV. 
Nach der aria: bes set Ager. a 


B 


Rich an mein licht / 
Entzieh dich nimmer nicht / 
Daß uns dein angeſicht 

Zum urſprung treibe. 

Sib deinen es tee 
Steff in die uf ein / 
Weil ich ohn dich allein 
Und finſter bleibe. 


Dein leben ſchafft / een 
Daß alle ee muff 16 1 
Wird ſanfft und ſugendhalft 

Ins licht gefuͤhret: 

Wenn man der ſpur 

Der goͤttlichen natur 

Zu aller kranckheit eur 


Mitt ernſt 3 


Diß brennen feg bf * 

Soa RE, 
as fund un onſt hegt / 

Und machet milde b ne 
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Die ſtrengigkeit / 
So wider liebe ſtteitet / 
Biß man recht iſt bereit 
Zu Gottes bier. 


Wie frey und bein / 4 
Muß ein ſolch hertze ſeyn / 
Daß nichts laͤſt tw i ein / 
Als GHttes weſen ? 
Dif wird als Lamm 
Der ſeelen braͤutigam / 
Wie es im N kam 


a BENE. . 
intzigs Wal 


Durch deiner liebe e 


Als die aus deinem trieb / 
Uns tag und nacht ſo uͤb / 
Weil wir dich funden. 


Drum bleib nae noch / 


O SEfu Jehovah / 

Daß deine zucht uns ja 

An dich verbinde: 
Die wachſamkeit : 
Bleib deinem winck dat, 
Daß nichts von eſtelkeit 
Uns überwinde. et 
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Ich laß di nicht 

Si mir 19 dir geſchicht 
Was uns dein geiſt dae, 

Zum Gottes⸗leben. 
Denn was dein rathyhh 
In uns geleget hat / soe 
Muß durch die volle that 
Dir ehre geben. 


Site; andern; 
V. 


Der weißheit rating 


Im thon: Hen, heiß der einige G Ottes S Sohn. 


i tt") ‘ 


1 


N l uns mit deiner liebe 
O weißheit / durch und durch / 
Daß deine ſuͤſſen triebe 
Vertreiben alle fürcht / 

Und wir dich in uns ſehen 
Vollkommen aufferſtehen / 

Wie du warſt vor der zeit. 15 


. 

Nun komm vollkommen wieder / 

O reiner menſchheit zier // 

Nimm weg des flei thes ace 

Verwandle uns, mit di 

Zu deinem eh bilder / 

Mach uns rein / keuſch und milde 
Und lebe gantz in uns. 


ee : _ $22 


— oe 


K faut bec 4 


a Ss glantz ſich weit ausbreite 
dit gantz vollkommner pracht. 


eck auff die neuen glieder; Spade 
ie nicht verfaulen wieder / 


Als Gottes glantz und luſt. 


yee) Auff! laß dich doch erbitten / 
| 5 Dum auff de der es kan / 
Bau auff die Gottes huͤtten / 


hren, 
e, 3 


95 1 55 dus e 5 wilſt. 


nd cn er wil ſtehe 
deiner zucht und hand / 


goͤttlich⸗ x n zu leben / bün die 
Nach der n peer * — 
Dadurch du lebf in uns, a 


Also iſt wederkemmmen⸗ 
Was gar pet! ren hieß. 


ſich bon dir abriß“ 
| Daf ex awa uns wohne 
Uo Der Vater mit dem Sohne 


„Durch beyder 9 verklaͤrt, 


„Du halt, nun auf enen 3 
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VI. 


Der rechte hochzelt⸗ſchmuck. 


KY Seele, GOTT hat dir ein kostbar 
kleid beſtimmt / 


Du ſolſt / wo du N folate in reinem zierrath 
rangen: 

Drum ſcheint mir / was der leib zur aͤuſſren 
decke nimmt / 

Als wie ein ſchwaches hauß J mit ſpinpeweb 

my behang en. 

Warum! das ſch choͤnſte tie den ſchnoden 
plunder ab; 

Was daurend it 0 10 eat than noch ech 


Und wenn ich nen ee ber unschuld wie⸗ 
der 

So werd ich auch an I wie gut es 8 ſchein/ 
etruͤben. 

Zwar ſteht ein ſauber kleid vor ſtoltzen aus 
gen fein / 

Die reinlichkeit mag wol beym innern ſchmu⸗ 

cke ſtehen: 

Nur dieſer daͤrff n emahis dem geſſt enti 
gen ſeyn / 

Das hauptwerck e 2 gjund vnauszeſegt 

ortgehen / 

Das auff deu 0 rock des lichten! libes 

hes le at HA 

Und Chriſtum itebet an. . 0 

= verlieren. 


wien wir 


— 
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Die e fleifthe und d augen⸗ luſt/ ſo ſonſt ein ein men⸗ 
ſche fuͤhlt / 
Der ſich beym ſpiegel pflegt mit puppen⸗ zeug 
zu zieren. 
Nein / um ein biß gen luſt wird wol ein klu⸗ 
ger nicht 
Vertauſchen ines kleid / ohn welches man 
wird funden 
Geſchaͤndt und bloß vor GOTT. Du / 
ſeele / haſt ein licht 
In dir / das dir den weg zeigt in des Braͤut⸗ 
gams wunden / 
Da wirſt du deinen ſchmuck und purpur 
ſehn bereit. 
Er will dich machen keep bon der verderbniß 
en / 
Und mit dem rock des heyls / dem kleid der 
heiligkeit 
Den dent 2 zur Lammes hochzeit 
en. 
Wie ſelig wirſt du dann in ſeiner glori ſeyn / 
Wenn du durch liebe wirſt des Koͤnigs toch⸗ 
ter heiſſen / 
Inwendig herrlich nur / mit goͤldnen ſtuͤ⸗ 
cken rein 
Bekleidet durch und durch / ihn an dir ſelbſt u 
preiſen! 
Das aͤuſſre wird dir ſeyn / wie dort det 
Eſther / koth / 
Und wenn dus tragen muſt / wirſt du daraus 
nichts machen / 
El Ver⸗ 


530 Juſat etlicher arien 
FVergeſſend dichdaber / u. aller thorheit todt / 
So daß du wirſt in ernſt die eitelkeit verlachen 
Bey deinem beſten theil / der dir nicht wird 
geraubt / 
Noch auffgezehret ſeyn. O daß du lieber heute 
Als morgen / da dir GOtt noch dieſen ſchatz 
erlaubt / 
Theilhaffti moͤchteſt ſeyn der reinſten hoch; 
zeit⸗freude! 

Drum laͤſſet nim̃er ab der unermuͤdte geiſt / 

Biß er diß kleinod ſieht. Der Braͤutgam 
will dir geben / 
Was er von ferne noch der muntern hoff: 
nung weiſt / * 
Du ſolſt / o ſeele / nur aus GHttes vorrath 
leben / 
In ſeiner liebe ſeyn / in feinen banden gehn / 

In ſeiner ehe ſtehn / aus ſeinen kraͤfften eſſen / 
Wund trincken ſeinen moſt / ihn ſtets vor au⸗ 
gen ſehn / N 
Und alles irrdiſche bey GOttes lieb vergeſſen. 
Die rechte jungfrauſchafft wird dir ein 

ew' ger krantz / 

Die eingezogenheit der zugeſchloßnen ſinnen 

Sey in dem one geiſt der perlen f lber, 
glantz. 
und wenn Gott wird dein hertz in voler lieb 
gewinnen / 

Soll glaub an deiner hand die goldne kette 
ſeyn / (cken: 


Die freye neigung ſtets dem Lam̃e nad 
Di 


und — 8 


Die. demant⸗ 2 7 treu ſchließ als ein ring dich 
ein / 
Und laſſe dich fein creutz mit lauter luſt evs 
blicken! 

Kurtz! Je SuS gantzer ſchmuck werd 
ſeiner braut zu eigen / 

So werd er ſeinen zweck an ihr zum heil 

erreichen! 


8 


— 


vn. 


Unt der ii und 
geiſtlichen liebwe 


Er choͤchſte ſchatz in G OTT if ia vor 
allen werth / 
Daß unſer aug auff ihn inwendig off en blie⸗ 
Und alle lieb⸗begierd in ſeine lieb gekehrt; [ber 
Ihm ewig eigen ſey / die andre luſt vertreibe. 
Fuͤhlt ein gemuͤthe nun die zarte neigungs⸗ 
krafft / 
So werde ſie dem Ern zum opffer hin⸗ 
gegeben: 
Wenn das verlangen guch noch ſo viel wuͤn⸗ 
ſche ſchafft/ 
So ſtille ſie ein ſchmach aus dem verborg⸗ 
nen leben / 
Das Chriſti Geist ſelbſt ſchenckt mit ſeinem 
riedens⸗kuß / 


Wenn man durch Cherubs ſchwerdt ins 
paradiß eindringet. 


Ll 2 So 
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So wird die lieb zu — 1 geiſt dringt bese 
genu 
Zu GOTT daß ihm der ſieg im blut des 
Lamms gelinget. 
Hiezu fey aller bund auff ewig feſt geſetzt / 
Im namen deß / der uns befriedigt im ver⸗ 
langen: 
Drum fey der Fleinfte trieb von Chrifto theur 
geſchaͤtz / 
Daß wir den Deditgam ſtets ſelbſt wee 
ſendlich umfangen? 
Je mehr die liebs⸗ begier in JE SuS hertze 
dringt / 
Je ſuͤßre fruͤchte fie zum neuen leben bringt. 
Er helff uns immer mehr aus eigner wahl 
und willen / 
So wird er ſeine lieb und treu an uns er⸗ 
fuͤllen. 
Sein geiſt muß ao a. gebet und „ 


In Je Su underückt zum Vater gehend 
ein. 
Er bleibt in holder treu dem der / ihn ſucht / 
verbunden / 
Ja er hat ſchon vor uns den beſten theil 
erfunden. ’ 
So reinigt er forthin den tieffſten ſeelen⸗ 
grund / 
Macht ſeine braut an hertz / ſinn und verſtand 
7 geſund. 


IX. Die 


— 
6 


Ux. 
Die inwendige liebe die beſte. 


S Mein bert zeuch dein begehren 


Tieff in die verborgenheit / 
Auſſer ort / perſon / und zeit 
Alle liebe zu verzehren 
In dem qvell / der ewig bleibt / 
Dem du gantz he einverleibt. 


Sag / wo haſt du ruh gefunden? 
Was hat quſſer GOttes bild 
Deinen hunger gantz geſtillt? 

Hat dich etwas uͤberwunden / 
Was nicht JESUS ſelber iſt / 
Der geiſt / eet und leib durchſuͤßt? 


Seine lieb kan niemand ſtehlen / 
Denn ſie iſt zu tieff gegruͤndt / 
Daß ſie keine ſchlange findt. 

In der Helfer wunden⸗hoͤlen 
Kan die braut ſchon ſicher ſeyn / 
Da ſie ſtets dingt tieffer ein. 


Welche lieb der Creature 
Balfamirt fo feel und geiſt / 


Wenn ſie auch ſchon ehlich heiſt / 
Als die lieb / ſo die naturen 


Armer menſchen gantz tingirt / 
Und aus allem tode fuͤhrt? 


L l 3 > Dies 
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Dieſer reinen re kräfte 
Fuͤhren alles andre band 
Mit ſich zu recht reinen ſtand / 

Tödten fleiſchliche geſchaͤffte / 
Ziehen den verliebten ſinn 
Zu dem leben GOttes hin. 


Laß vernunfft 5 0 heuchel⸗weſen 
Tadeln den gehorſams⸗weg. 
Gnug / daß ich diß zeugniß heg / 

GO TT hab ihm uns auserleſen / 
Daß man nimmer irren mag / 
Wenn ich auff ihn alles wag. 


om 1 | : 
Seine weißheit bleibt der fuͤhrer / 
Jungfrau / mutter / weib und braut / 
Die dem ihren ſchaͤtz vertraut / 
Der nicht iſt fein ſelbſt regierer. 
Was ihr wort gibt und ausſpricht / 
Hindert ihre liebe nicht. 
8. 
O wie ſrey kan ein Gemuͤthe 
Bey der weißheit ſorgen ſeyn. 
Redt die ereatur ſchon drein / 
Haͤlt doch die verborgne guͤthe. 
Menſchen⸗urtheil faͤllet hin / 
Denn es iſt nicht GOttes finn, 


9. 
Treu'ſte weißheit / meine lieder 
Sollen dir ſtets klingen fort: 
Denn dein unbetrieglich wort 
Brin⸗ 
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Bringet das verlohrne wieder. 
Dir bezahlt dein eigenthum 
Weißheit / ſtaͤrcke / danck und rühm! 


sis IX. 
Chriſtus in uns / der herrlchkeit 
hoffnung. 

Nach dem lied: Tee Ges: Lamm. 


— — — — 


Schoͤnſter Braͤutigam / 
Geheimniß⸗wolle liebe / 
Gib mir / daß ich mich uͤbe | 
Zu lieben immer fort. 
Haſt du mirs nicht verheiſſen / 
Mich ſtets mit dir zu ſpeiſen? 

O du lebendig wort / 

Dich eß ich immer fort! 


Du heil'ger Braͤutigam/ 
In dem ich alles habe / 
Weil du / des Vaters gabe 
Niemahls veraͤnderſt dich. 
Haft du mich, nicht gebunden / 
Und liebend uͤberwunden / 
Daß ich auch immer dich 
Muß lieben / wie du mich. 


. 3. 
O groſſer Braͤutigam / 
Laß mich dir ehr beweiſen / 
Und dich in mir ſtets preiſen / 
Weil du / GoOttes Lamm / 


LI 4. Vor 
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Vor mich als einen buͤrgen 
Dich willig lieſſeſt wuͤrgen 

Und durch des leidens macht 

Mich voͤllig antrat, 


Mein zarter Bräutigam / 
Wo ſoll ich worte finden / 
Die dich fo feſter binden / 
Als / du gebunden haſt / 
Auff deinen liebes⸗xuͤcken 
Dir aller menſchen tuͤcken 
Als eigne ſuͤnden⸗laſt / 
Und uns alſo gefaſt. 


Du / liebſter / Braͤutgam/ haſt 
Dich ſelbſt in mich gegeben ⸗ 
Weil ich nicht konte leben 

Ohn dich / o meine raſt. 
Daß nun im tod nichts bleibet / 
Weil du dich eingeleibet 

In mich / o ew'ge luſt / 

Die uns allein etouit. 


Du alerreinſtes licht / 

Du laͤngſt verlangte wonne / 
Und hoch geſtiegne ſonne / 
Bey der mir nichts gebricht. 
Selbſt finſterniß iſt lichte / 
Wenn ich mich zu dir richte. 
So zeuch mich nach dir hin / 
Von meinem traͤgen finn! = 


Aceh mein lieb / ich bin geweſen / 


und gedicher. 1 
Ne 

Du reiner mannheit luſt / 

Du meiſter meiner jugend ⸗ 

Du urſprung aller tugend / 

O avell / wem du bewuſt / 

Der iſt genug geneſen / 

Und dir zur braut erleſen / 

Daß fie die reinſte luſt 
Trinckt / als ein kind die bruſt. 


8. 
Was ſind doch worte nun? 

Was koͤnnen ſprachen geben 

Von dem verborgnen leben / 
Darinn die braut mag ruhn? 2 
Nach tauſendfachen leiden — 
Hat fie fo groſſe freuden / 
Daß ſie die toͤchter ſengn 
Als braut beym Lamme ſtehn. a 


> Ra, : 
Begierige liebes⸗lockung des 
Herrn FEfue 


Y Du Hertzog meiner liebes 
Fragſt du noch / warum ich mich 
Nur in deinem lieben uͤbe / 

Und mich gantz ergeb an dich? 


Wo man ſchoͤne fruͤchte bricht / 

Wo die ſchaafe blumen leſen. 

Deines gleichen find ich nicht. | 
. Drum 


. 0 7 
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Drum lieb ich nur dich allein / 
Du / du ſolſt mein liebſter ſeyn / 
Und du liebſt mich auch ſo rein / 
Laſſe mich dein eigen ſeyn! 


Soltſt du nicht mein ſchoͤnſter babe 
Der ſo treu im lieben iſt? 
Solt mich was von dir abtreiben / 

Der du ohne falſch und liſ !? 

Mache mich dir auch ſo treu / 

O du allerreinſtes licht? 
Und von falſcher liebe frey 7 
Daß du mich alleine kuͤßſt. 
Denn du liebeſt mich ſo rein / 
Solſt auch nur der meine ſeyn / 
Und ich liebe dich allein. 
Du du ſolſ mein bh ig ſeyn. 


ener 


Laß in deinem hertzen wohnen 
Mich / du allerhoͤchſtes guth / 

Und mir deine liebe lohnen / 
Weil mir ſonſt nichts fanffte thut. 
Dein hertz ſoll das meine ſeyn / 
O laß mich auch delne bleiben / 
Deyn du biſt mir keuſch und rein / 
Ewig muß ich in dir bleiben: (ora 
So lieb ich dich auch allein / 
Und du laͤſt mich deine ſeyn / 
Laͤſſeſt mich in dich recht ein / 

Solſt auch fai mein ee ſeyn! 1 * 


* 
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Laß mich deine braut ats bleiben / tae 
Mein verliebter Braͤutigam / ; 
Augen ohne falſch / wie tauben / 
Haft dus o du GOttes Lamm. 

Du muſt mein rein auge ſeyn 


Ohne ſchalck und heuchelſchein / 
Und mein leib ſey licht und rein / 
So leb ich in deinem ſchein / 
Und du liebeſt mich allein / 
Meine liebe wird fo rein / 
Weil du mich laͤſt zu dir ein / 
Du ſolſt ſtets mein eigen ſeyn! 


XI. : ak 
Das recite e owabt des | 


Lamms. 
Nach dem lied: Herr JEſu Chrift id) ey: 


20 dir. 


Ein blut / HERB if mein element 0 
© Darinn ich nur kan leben / ; 
Daß mich kein ſchmack ſonſt zu ſich e N 

Als dieſer fafft der reben. 
So leb ich in des Vaters ſchooß / ats 
Und bleib von allen n dingen bloß / ae. | 

Und bin in GOT t= verſchlungen. 22 


So thu an. mir / 0 hirten⸗ treu / 
Det, amt in allen ingen / 


e zuſes etlidger arien 
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Und mache mich pon fremden ſrey / 
Dir eintzig frucht zu bringen / 

Die reiffe / ſuß und heilſam finds 

So bleib ich ein gehorſam Finds 
Und wohn in 3 namen. 


Komm ſelbſt / o Dole lebens⸗qvell / s 
Dring cin in leib und ſeele / 
Daß nichts aus Adams ⸗ fall mich faͤll / { 
Und durch die finde qvaͤle. 


Du muſt in allen alles ſeyn 
Soll anders deine ſchoͤpffung rein 
Und 1 wieder werden. 


Du biſt der wiederbringer nur / 
Ohn dich iſt lauter hoͤlle / 

Gib / daß ſich mir die rechte ſpur 
Zu dir gantz offen ſtelle / 

Zu dringen tieff in dich hinein / 

Und underruͤckt in dir zu ſeyn / 
Mein leben * mein alles. 


Da iſt nur ruh und fi cherheit 
Da mangelt kein vergnuͤgen: 
Da haſt du mir die ftatt bereit / 
Wo ich foll ſanffte liegen / 
Und ſaugen deiner weiß heit bruſt / 
Die iſt fo voller reiner luſt / 
Daß alles ihr muß weichen. 


Drum eile brünſig muntres reh / 
n, ſpring auff deinen trifften / 


Nimm 


8 
0 7 
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Sinn 1 auff dir / der du je und ſe 
Ein denckmahl wollen ſtifften. 
Mit dir fou alle creutzes⸗pein 
Der ſchoͤnſte roſen⸗garten ſeyn / 
Denn du biſt es der himmel. 


Biſt du / mein ſcha uch! immer dar / 
Der urſptung reiner freude: / 
Ein fauteee ſtrohm chri ſtallen klar / 
Darinn ſch mich gern weide; 
Und trinck in luſt und liebs begier / 
Bleib ewig imberwegt in dir / 
Im band der ew' gen he. 


XII. 
Eben Hicvon. * 


J ursprung eine tut du hoͤchſte liebs⸗ 
begier / 


O krafft 0 ſprechend G dt wie hungert mich 
nach dir 
Leg du dein liebe⸗ wort das fegens- brod in 
| mich / 
Daß mit aug Gottes mund zur ſtaͤrckung 
kommt dorch dich. 


Dif ift das lgfal 15 vor krancker ſtelen 
Die ef tag wid nad) von dir geſpeiſt zu 


ſeyn. 
Weit 


a Zuſas erlicher ar arien 
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Weil nichts AY fetige brod / ohn dich v vergni 

At gen mag / | 
Da alle krafft i in dir hg. vor der ffi 

Att ‘ct a 


Ach ſo bereite ah bene taffl 10 


Zu cadiel und verſtoͤr n / was hindert mein 


Biß ausgeſtoſſen 0 * was dir entgegen 
* 
Und dein gejagtes ith in volle ty haeht, : 


* 
Ergieß / mein liebes⸗ſtrohm / den reife lebens⸗ 


Und ſtill mich/ als a ra mit deiner ſieges⸗ 
bafft/ 
Die alle nehm hinweg / was du nicht ſelber 
: fi ſt / 1440 9. 5 
| So beri und ſiegt vnd bt / der / der mit 
; OT Stel reg it any 


Dei it allein sie ity amt aller herlig 


rs deine treaty 177 zur vollkommen 
ie 


du 9 Heiliger / ein r ga 
I q es pon Dit Pew 
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XIII. 0 


Erneutes liebes verlangen nah 
dem WAKE des lebens. 


geSu / mein pet licht und leben / 
Wenn fol ih dich gantz finden? a 
Wenn ſoll die fund den geiſt auffgeben 7: 
Wenn wilt du uͤbeuwinden / yy Oe 
Alſo / daß nichts mehr in mir bleib / 
Als dein erneuter auſferſtehunge⸗ leib? 


Gedenckſt du noch wol dran / du liebe / 
Was du mir haſt verſprochen / | 
Du woltſt mir ſchencken reine triebe / 
Wenn du dich haͤttſt gerochen 3 
An Adams ſuͤnd' gen fieifeh und blut? 
Drum werde mir im hieg mein haͤchſtes gut. 


—— 2 — 
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So ſtaͤrcke mich mit Belner treue/ 

Und mache mich ſtets munter / 15 
Daß mich dein freuden⸗licht erneue / 

Mit neuen liebes ⸗zunder. 2 wp 33 
Ich geh / wohin dein peiner Geiſt. ö 
Mich durch den ſtarcken zug von innen est. 


NIV. 
Jeruſalem / bi braut bes 
Lammes. 


rafter man he Big 4 6 105 6 
Die mich zum m Find erwehlet hat / 8 


Ju fats etligher urien 


2 buͤrger deiner mauren: 
Komm / theile deine Eraffte mit / 
Und uns mit liebe uͤberſchuͤtt / 

Die kan im feuer dauren. 
nd mich ins Lammes wohnung ein / 

nd gib mir dene bruͤſte wein. 


In dir lebt die erkauffte (haar 
In Gottes luftefpiel immerdar. 
Dahin laß mich heimziehen 

Ins rechte friedens ⸗ vaterland. 
Da von du mir den cuff geſandt / 
Aus Sodom zu “sao | 
Mit dem gemuͤthe fir und fur 
Zu wohnen voll * in dir. 


Da find ich in des Koͤnigs ſaal 
Das angeſtelte hochzeit⸗mahl / 

Wich reichlich zu ergvicken: 
Hier labet mich ein nectar⸗ fluß 
Von deines mundes ſuͤſſen kuß / 
Den deine kraͤffte ſchicken / 
Und ziehen mich nach dir noch mehr / 
Je ſtaͤrcker ſie * flieffen her. 


So geh ich ein fo ſinck ich hin, 1 
et ich gleich wie entzuͤcket bin / 


meck ein ander leben 
Von kraͤfften jener neuen 


welt / 
Daß der genuß mich an ſich haͤlt / 
Mir Ae h 


+ Dein vole foll dir nach ſieg im ſtreit 
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Mein gelſt zer ſchmeltzt von dieſer gluth / 3 
Ich habs nun mein hoͤchſtes gut. 


5. 
O auffgedeckter liebes ⸗ tiſch “ / 
Mach meinen matten geiſt fo friſch / 
Und truncken von der liebe: 
Daß ewig keine falſche krafft / 
Sie (hein auch noch fo tugendhafft / . 
Mich im geringſten truͤbe. 


Auffopffern danck in ewigkeit. 
6 


Halleluja / lob / preiß und ehr 
Sey unſrem Gott te mehr und mehr 
Von ſeiner ſchaar geſungen: 
Die ſchaar / die ſeinen Geiſt empfaͤngt / 
Und mit den Engeln iſt vermengt / 
Lobt ihn mit neuen zungen. 0 
Gerechtigkeit und heiligkeit 
Sey ihm mit aller herrligkeit! 


XV. 

Wiederholung des verlangens. 
Im thon: Brich an mein licht. 5 

1. 

Mein Braͤutigam / 

Du zartes Gottes⸗Lamm 

HErr Zebaoth / mein Mann 

Wolſt dich ſtets geben 

Zur ſpeiſe mir / 

Die mich ohn end zu dir 


Mm Hin; 
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Hinziehe fuͤr und fuͤr / 
Mein einzig leben. 
* 
Du neuer leib / 
Umgieb als mann dein weib / 
Mein allerſchoͤnſter bleib 
Mit deinen kuͤſſen. 
Biſtu / o Sohn / 
Nicht Gottes liebes⸗thron? 
Dich meinen beſten lohn 
Kan ich nicht miſſen. 
5 
O lieblichs looß / 
Geheimniß / kundbar groß / 
Das aus des Vaters ſchooß 
In uns gebohren / 
Als Gottes Hertz 
Sich ſenckend niederwaͤrts / 
Uuaad ſucht aus liebes ſchmertz 
Was war verlohren. 


+ 
So lehr auch mich / 
Mein lieb / nur ewig dich 
Fort lieben bruͤnſtiglich / 
Ja liebend uͤben: 
Du eintzigs theil / 
Und allerbeſtes heil / 
Komm ſtets und nie verweil / 
Mit deinem lieben! 


5 
Sonſt bin ich tod / 
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Ohn dich / mein lebens⸗ brot 
Und leide hungers⸗noth: 
Drum bleib / mein leben / 
Und lieb nur mich / 
So lerne gleichfals ich 
Mit hertz und ſinn an dich 
Mich unn ee 
| ee 


Ich bin nicht mein / 

Nur dein / o Gott / allein 
Laß mich auff ewig ſeyn. 
Ich muß dich ſehen / 

Recht wie du biſt; 

Weil der dein nicht vergiſt / 
So dich verborgen ißt / 
Dir nach zugehen. 


7 
O mach mich licht / 
Du helles Angeſicht. 
Ohn dem mir licht gebricht / 
Dich zu verehren: 

Ja / leb in mir / 
Und red zu lobe dir / 
Weil ich dich fuͤr und fuͤr 
In mir muß hoͤren. 
XVI. 


Die reinigung und verntuerung 


0b ſey dem Lamm / das uns des Geiſtes ſalbe 
giebet / 
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Zum lebens: auffenthalt / durch fie. zu dringen ein 
Ins rechte liebes land / da keine furcht betruͤbet; 

Den neuen leib durchklaͤrt ein ewger ſonnenſchein: 
Wo klare waſſer⸗ſtroͤm fo rein und (Ag entſpringen / 
Die ohne hitz und * kuͤhleud⸗ waͤrmend 

| eyn / 7 
Wo aller anmuth klang dem Hoͤchſten lob muß brin⸗ 
gen / 

Das gantze paradieß fehr helle bricht herein. 
Diß iſt die herrligkeit der wahren neuen welt / 

Die ewig bleiben wird weit all's zu dꝛuͤmmern fallt / 
Was durch die find’ eindrang / muß dadurch gang 

vergehn. 


Sieh / er macht alles neu! Ey ja / fo ſolls geſchehn! 


* * 
Wie macht er alles neu? Er greifft erſt ernſtlich an 
Die boͤſe creatur / theils mit ſo manchen plagen / 
Theils nut dem ſcharffen wort / das tieff einſchneiden 
kan / 
Und als ein hammer wol den haͤrtſten ſels zerſchla⸗ 
gen. 
Dann ſegt ſein liebes feu'r / und macht das hertze 
rein / 
Sein Geiſt beſtrafft und lehrt / und zuͤchtigt die ge⸗ 
dancten / 
Und richtet alle wort / zeigt was die wercke ſeyn / 
Und bait uns immer hin in ſeiner weiß heit ſchran⸗ 
cken. 
Biß endlich keine ſpur des uͤbels vor ihm bleibt / 
Wenn auff den hoͤchſten grad er die erncurung 
treibt. 


XVII. 


ll 
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Schuldiges danckopffer der liebe. 


Nach dem lied: Preiß / lob / ehr / ruhm / danck / kraſſt 
und macht. | 


101 1 
Omm beug dich tieff / mein hertz und ſinn / 
Vors Lammes thron im ſtaub dar nieder / 
eg dich zu ſeinen fuͤſſen hin / 
Und wiederhole deine lieder. 
Erkenne / wie du ſelbſt aus dir nichts biſt / 
Wie GoOtct in dir und allen alles iſt. 


2. 
' Wo haͤttſtu einen funcken krafft / 
7 Wenn du ſie nicht erlangſt von oben? 
. Wer hat dir ſo viel ruh geſchafft 
Von deiner feinde lift und toben? 
n Wer ſtillte wohl das brauſen dieſes ineers / 
Lind wer bezwang die macht des hoͤllen heers? 


i . 
Was hat dich von dem ſtrick befreyt / 
¢ Dein leben vom verderb geriſſen? 


Wir Front dich mit barmhertzigkeit / 9 
Uad laͤſt dich ſeine rechte wiſſen? 
Biſtu es nicht / du unerſchoͤpffter quell / 
Der taͤglich noch auff uns fleuſt ſtarck und hell? 
. 4. 
Hat uns nicht deine hand gefaſt / 
Und wider aller menſchen hoffen 
J Gebracht aus aller Suͤnden⸗laſt / 
Daß wir das ziel der ruh getroffen / 
Mm 3 
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Und reichen fried vor feinden um uns her 
Genieſſen ſtets / von furcht und zweiffel leer? 
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5. 

Was zwiſchen uns ſich ſetzen wolt / 
Har deine krafft bald ausgetrieben. 
Du bliebeſt deinem tempel hold / 

Daß biß hieher ſein bau iſt blieben / 
Daß feſte fteht des Sohnes Herrligkeit / 
Die dir in uns der Vater hat bereit. ( 

6. . 
Du uͤberſchuͤtteſt uns mit lieb / 

Und reinigeſt hertz / mund und ſinn / 

Daß wir aus deines Geiſtes trieb 

Dich ſtets in uns mehr lieb gewinnen. 
Du druckſt dem geiſt der reinheit ſiegel auff / 
Daß uns kein koth befleckt den frohen rth ) 


7° 
So nimm davor zum opffer hin 


Uns ſelbſt / mit allem / was wir haben: 
Nimm geiſt / ſeel / leib / hertz / muth und finn 
Zum eigenthum ſtatt andrer gaben. 
Bereite dir ein Lob ſelbſt aus dem mund 
Der ſaͤuglinge / mach deinen namen kund! 
8. 
Sind wir doch nichts in uns ohn dich / 
Was haben wir ohn deine wercke / 
Dir / dir gebuͤhret ewiglich 
Macht / weißheit / ehre / krafft und ſtaͤrcke! 
Gott und dem Lam̃ / das uns erkauffet hat 
Wird lob geſagt in unſrer mutter⸗ſtatt. 


9. Gieb | 
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9. 
Bieb uns hiezu ein hertz und mund / 
Halt deine einheit ſo zuſammen / 
Daß unſer geiſt von lieb verwundt 

Dir ſtets zuſchick die keuſchen flammen; | 
Mach uns vor dir als wagen cherubim / > 
Entzuͤnd uns ſtets als feuer⸗ſeraphim. | 


XITX. 


Diencneſchöpffſe durch GOttes 
ebe. 


8 Ehovah / ninnn von mir die kraͤffte hin 
„Darinn ich nun von dir gefangen bin. 

Dir muß mein hertz und finn ergeben ſeyn / 

Sonſt wird dir deine Braut nicht voͤllig rein. 


Laß wachſen in der neuen creatur 

Den reinen finn zu goͤttlicher natur: 

Die nichts behaͤlt vom alten ſauerteig / 

Und auch ein ſteinern hertz macht klein und weich. 


Drum ſamle doch der gantzen liebe krafft 
Zu dem / was deine hand nun neues ſchafft: 
Weil ſinn und hertz und der gedancken lauff 
Zu dieſem werck allein ſich opffert auff. 


Geht doch der finn bey einer irrd'ſchen Braut 

Auff den allzeit / dem ſie ſich hat vertraut: 

Solt nicht mein hertz bey ſeinem ſchatz ſtets ſeyn / 

eb Der nich zur reinen Gottheit jfuͤhret ein? 1 
. : Die 
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Die ie feee fan niemahls vom dencken ajay 
Ihr wille hat mit etwas ſtets zuthun: 
So ſoll er ſtets von dir / du hoͤchſtes Gut / 
Nur eſſen / wie ein ſtarcker hunger thut. 
O wurtzle tieff / du neues leben / ein / 
Laß deinen wachsthum nie gehindert ſeyn. 
Der neue leib steht GOttes lied in ſich / 
Und trinckt aus JEſu bruͤſten ſuͤßiglich. 


So wird der tempel in geheim erbaut / 

Ein hauß der mutter vor des Lammes braut / 
Da ſie den braͤutgam lieblich lockt hinein / 
Von ihm gekuͤſſet und erkannt zu ſeyn. 


Hier beut ſie ihm die neuen fruͤchte dar / 
Und wird davor der heiſſen lieb gewahr: 
Je mehr ſie giebt / ie mehr er ſich ihr ſchenckt / 
Und die begierden uur hineinwarts lenckt. 
Zeuch uns nach dir / o kraͤfftigſter magnet / 
Wee unſre liebes⸗luſt zu dir nur ftebe ; 
Verbirg in dir der neuen menſchheit leib / 
Daß dieſes kind vor feinden ſicher bleib. 
Eroͤffne dich / du name Jehovah / 

In JESu / der uns bleibt ein ewig Ja! 

Du offue lieb / uneingeſchraͤnckte treu / 
Mach deinen bund in uns noch immer neu. 


Schaff alles neu in uns / du ſprechend Wort / 
Halt offen die einmahl zerſprengte pfort 
Jeruſalems / daß die erkauffte zahl 

In ihren mauren halt des Lammes mahl. 


Rufft nicht die ſtimm aus deinem tempel vor: 
O braut / behalt das hertz zu mir empor! 
Bewahr dein kleid ſammt hertz und ſinnen rein / 
Und eil unendlich in mein hertz herein. 
komm / HErr JEſu / nimm in uns ſtets zu / 
d laß uns ſonſt in keinem dinge ruh! 
Zeuch uns dir nach / fo lauffen wir zu dir / 
Und folgen als jungfrauen fuͤr und fir ! 
END an 


